
A FFEN ZU NFT A FFO LTER
sung zu halten. Am gleichen Tage erklären die beiden, 
dass die Stadt sie wieder in Gnaden aufgenommen habe. 
Trotzdem gesellte sich wenigstens der eine den 1331) ge­

stürzten R atsherren  bei, 
die sich gegen Zürich ver­
schworen, w urde in der 
Mordnacht 1350 gefangen 
u. gerädert oder enthaup­
tet. Sehr w ahrscheinlich 
stam m t das Geschlecht il­
legitim  von den F re iher­
ren von Matzingen ab, viel­
leicht vom F re iherrn  Ulrich 
oder dem Dekane Petrus 
zu Gossau, beides Brüder 
der Æ btissin Elisabeth von 
Zürich ; 1319-23 kom mt we­
nigstens ein Ivonrad Matzin- 
ger in U rkunden der Æh- 
tissin und 1323 m it dem 
Dekane vor; im Verzeich­
nis der 1350 H ingerichteten 
steht Cuoni von Matzingen 
direkt vor Affo. Heinrich 
Affo heisst nun aull'allender- 
weise in der Umschrift 
seines Siegels von 1343 
Heinrich genann t M acin- 
g er! E r füh rt den gerunde­
ten Schild der F reiherren  
von Matzingen, jedoch im 
sonst leeren Schild wohl als 

M useum ; nach Berner K u n s t- Zeichen der Liebesabstam-
m ung eine ungestielte Hose. 
Sein Sohn U lrich dagegen 

heisst im  gleichzeitigen Siegel n u r Affe, führt aber den 
Schild m it demselben Schildbild. 1357-66 figuriert in 
den Steuerbüchern  nu r noch eine Metzi Affina. — 
Vergl. UZ IX. — St.-A. Zürich, Urk. S ta d t u n d  Land , 
N r 522 b u. 523. — Dierauer : Zürcher Chronik, p. 49 
(QSG XVIII). (F. Heçu.]

A F F O L T E R  (ein W ald in Luterbach, Kt. So lo thurn ; 
H ügelbeiB rü tten , Kt. Zürich), sonst n u r A F F O L T E R N .  
F lu r- u. Ortsnam e, besonders im Aargau (geschrieben 
« Affholteren », Gem. Rüfenachl, Bern (wo auch Gross- u. 
in der Nähe davon bei einem Moos, d .h .  Sumpf, Moos- 
A /fo ltern), Thurgau (in Affoltertobel, Gem. Thundorf) 
u Zürich (als A/fo lterschür  auch in der Gem. Embrach). 
Geht zurück auf ahd. affo ltra , « Apfelbaum », einer 
Ableitung von aphul, «Apfel». A ffo ltern  bei Zürich 
jedoch w ird man der urkundlichen Zeugnisse wegen als 
ursprüngliche Zusammensetzung m it ahd. aha  «B ach»  
deuten m üssen: de A fa ltra h a  Mitte 9. Jah rh ., A jfa ltrahe  
870; doch 896 auch schon W olvoltes A ffa llerun  (S. 
UStG  II). V arianten sind A p fhotter (Gempen, Kt. Solo­
thurn), I m  A b fa lte r  (Muttenz, Kt. Baselland), sodann 
m it neuer Um bildung Z a p f h o ld em  (Reigoldswil, Kt. Ba­
selland), entstanden aus z’ A . « zu A. », und Raffholdern  
(Guntershausen, Kt. T hurgau ; K altbrunn, Kt. St. Gallen), 
Rajfholtern  (Schiipfheim, Kt. Luzern), auch R affo lter- 
See  (Oberstammheim, Kt. Zürich), Form en, deren E nt­
stehung durch einen Beleg wie Uoli zer A fho ltren  (in 
Schiipfheim) 1456 (G/V. 20, 251) hinreichend erk lärt wird. 
— Mit A. zusammengesetzt ist A ffeltrangen  (Gem. Hinwil, 
Kt. Z ürich; auch Dorf und Gem. im Kt. T hurgau); das 
zweite begegnet schon früh : Affa ltraw angas  779. Affal- 
ti-aioanga 798 (siehe UStG  I, p. 84,146), d. h. « Apfelbaum- 
fluren» (vergl. Art.W a n g e n ) .  — Der Fam iliennam e Affolter 
endlich erk lärt sich am einfachsten als V erkürzung aus 
Affolterer (d. h. « der von Affoltern »), wozu Ortsbezeich­
nungen wie A ffolterfe ld , -moos, -r ied  s ta tt A jfo lterer- 
fe ld  usw. (Kt. Zürich, bei Affoltern) das Gegenstück bilden.

S I  I, 106; II, 1188-87. — .1. L. B randstetter: N am en  
der B äum e u n d  Sträuchen in  O rtsnam en der deutsch. 
Schweiz, 1902, p. 6-7 (Zusammenstellung). — J. J. Bäbler: 
F lurnam en  des Schenkenberger A m tes , 1889, p. 33. — 
F örstem ann  II, 1, p. 172-74 (mit vielen aussersehweize- 
rischen Belegen). [k.Stuciu.]

A F F O L T E R .  Fam ilien der Kantone Bern u. Solothurn. 
Zur E rklärung des Namens s. den vorhergehenden Artikel.

B auhütten Deutschlands in Verbindung u. war auf einerVer- 
einigung derselben in Regensburg 1459 mit 3 Abgeordneten 
vertre ten . Die innere Organisation entspricht derjenigen

Drei Ehrenbecher  der Affenzunft (17. Jahrb.)  im Bern.  Histor.
denhmäler 1904.

der übrigen Gesellschaften. W appen : in weiss ein schw ar­
zer Affe, in der rechten Pfote einen kleinen runden Spiegel, 
m it der linken eine Zweispitze schulternd. Ausser dem 1710 
renovierten, auf Pergam ent geschriebenen Stubenbuch 
besitzt die Gesellschaft einen Schatz von kostbaren Ehren­
geschirren von 1567-1702 ; besonders ausgezeichnet sind 
die drei im histor. Museum Bern deponierten Becher in 
Affengestalt : der stehende Affe von 1637, der gehende von 
1698 und der auf einem Krebse sitzende von 1678 : Der 
gehende Affe träg t das Zeichen des Goldschmieds Em­
manuel Jenner u. zwölf Schilde; auf dem vorderen Schild 
liest m an die W orte : « Zu Ehren einer ehrenden Meister­
schaft bin ich durch  beygefügt alher Geschäft, 1698». 
Die ändern Schilde tragen die Namen u. Zeichen von elf 
W erkm eistern  der Jahre  1689 bis 1698. Der d ritte  Becher 
(ein auf einem Krebs sitzender Affe) gehörte ursprünglich  
dem Æ usseren S ta n d . E r träg t folgende gereim te Auf­
sch rift :

Der löblich Ausser Stand sein W apen  ha t  gezieret  
Und aus demselbigen dis Tr inkgeschie r  formieret  ; 
So lasset es herum auff a lle r Gsundheit gehen 
Die da von Herzen gern  des Standes  W olfar t  sehen 
S ag t  g rüne  immer f o r td u r c h  dich der Inne r  Stand 
Durch dich floriere auch das ganze Vatterland.

Ferner das Datum : « In Bern gemacht worden in dem 
1678. Jah r. » Die In itialen E. W . beziehen sich auf den Gold­
schmied Emmanuel W yss. Im Jahre 1899 wies die Gesell­
schaft ein Anerbieten von F r .100 000 für zwei dieser Becher 
zurück. — S. D urheim : B ern erch ro n ik1859, p. 202. — B T  
I, 1867. — F estschrift zur G ründungsfeier  1891. — Berner
K u n stdenkm äler, 1904.

Siegel des Ulrich Affo.

[E. B .]
In Altdorf (Uri) bestand eine 

Gesellschaft zum Affen, die 
aber spätestens seit 1561 m it 
der Gesellschaft zur Gilgen 
vereinigt erscheint. — Hist. 
N bl. v. Uri 1913, p. 90. [B.W.] 

A F F O . B ürgergeschlecht der 
S tadt Zürich im 14. Jah rh ., ge­
nann t Matz. i n g e r . — H e i n r i c h , 
gelobte am 14. i. 1343 m it sei­
nem Sohne U l r i c h , den Rä­
ten und Burgern von Zürich 
gehorsam zu sein n. die neue, 
vom Kaiser bestätigte Verfas-
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A. K a n to n  B ern . F e r d i n a n d ,  * 6 . i i .  1839, 7  9 .  vm.1903, 

von Oeschberg (Gem. Koppigen, Kt. Bern). Grossrat und 
Kavalleriehauptm ann, tüchtiger Landw irt, nam entlich 
kenntnisreicher Förderer des Obstbaues, Gönner und 
w arm er Freund aller gemeinnützigen Bestrebungen. In 
seinem Testam ente bestim m te er über 200 000 Fr. zu 
wohltätigen Zwecken. Seine gleichgesinnte Schwester 
E l i s e ,  27. x. 1835-3. x. 1905, setzte im Einverständnisse 
mit ihrem  B ruder den Oekonomischen u n d  g em einnü tzi­
gen Verein des A m tsbez. B u rg d o rf  zum Haupt- und 
Alleinerben ih rer gesamten Verlassenschaft im Betrage 
von 522 473 F r. ein, zum Zwecke der Gründung eines 
Dienstbotenheims fü r das Amt Burgdorf. Dasselbe wurde 
als Geschwister A ffo lte r-S tiftu n g  in dem schönen Heime 
der beiden Donatoren zu Oesehberg 1906 eröffnet und 
steht u n te r  dem Patronate des gen. Vereins. [R. o.l

B. K a n to n  S o lo th u rn . — 1. A m a n z  K a sp a r .  Regie­
ru n g sra t in Solothurn. 10. vi. 1825-28.
ix .1861. V iertältester Sohn des Amts­
richters U. Jos. A. in Niedergerlafingen, 
besucht er die Schule daselbst u. nach­
her zwecks Ausbildung als L ehrer die so 
geheissenen M usterschulen von Steinhof 
u. Biberist, sowie 1841 das Lehrersem i­
nar zu Oberdorf. P farrer Job. Jak. Car­
tier in Kriegstetten leitete ihn indessen 
auf die hum anistischen Studien hin. Im 
F rüh jah r 1842 kam er an die höhere 

L ehranstalt zu Solothurn, im W inter 1847-48 nach L au­
sanne, wo er noch die Lehrkurse der Akademie besuchte. 
Die Fachstudien als Ju ris t trieb er 1848-50 in Heidelberg 
u. München. Nach Erw erbung des Solothurn. Fürsprecher- 
Titels w urde er schon im F rü h jah r 1851 vom W ahlkreise 
Kriegstetten zum Mitglied des Kantonsrates u. vom Kan­
tonsrat selbst zum Suppleanten des Obergerichtes gewählt. 
Vom Som m er 1851 bis zum F rü h jah r 1856 lebte er seinem 
Berufe als Fürsprecher. Im W inter 1855-56 w ar er einer 
der eifrigsten Verfechter der Verfassungsrevision. Nach­
dem er zuerst als Präsident des Verfassungsrates gewählt 
worden w ar, w urde er Juni 1856 m it den Stimm en bei­
der damaligen Parteien in die Regierung berufen und im 
Mai 1861 in dieser Stellung fast einstim m ig bestätigt. 
Seit Juli 1856 vertra t er m it W ilhelm  Vigier Solothurn im 
Ständerat. Nach Viktor Gisigers Tod (16. iv. 1861) wurde 
e r Präsident des landw irtschaftlichen Vereins des Kant. 
— Vergl. Solothurner Kalender 1862, p. 58-61, m it Por­
trä t. — Schweiz. H andelskurier  3. x. 1861. — SZG  
1862, p. 77-86. — [A. Lechnkr.J — 2. F e r d in a n d  Ga­
b r i e l ,  M athem atiker und M ilitär in Zürich. * 17. m. 
1847 in Deitingen (Solothurn) ; besuchte 1860-66 die 
Realschule in Solothurn u. studierte von 1866-69 in 
Genf und Zürich M athematik. 1869-72 L ehrer der Mathe­
m atik am obern Gymnasium u. an der obern Real­
schule in So lothurn; setzte in der Folge (1872-74) seine 
Hochschulstudien in Bern u. in Italien (Pisa u. Rom) fort 
u. prom ovierte 25. v. 1875 an der philosoph. Fakultät der 
Universität Zürich m it einer Arbeit, betitelt B eitrüge zur 
geom etr. Theorie der ebenen C urvenreihen , um dann die 
m ilitärische Laufbahn zu betreten. Als Artillerieoffizier 
hielt er seit dem W inter 1878-79 an der neuerrichteten 
m ilitärw issenschaftlichen Abteilung des eidg. Polytech­
nikum s in Zürich Vorlesungen über Waffenlehre u. Feld­
befestigung, ward indessen 20. v .1882 von seinem Heimat­
kanton Solothurn in die Exekutive gewählt, in der er bis 
zu seinem R ücktritte  (l5.vin.1884) das Erziehungsdepar­
tem ent leitete. Zu Beginn 1883 zum Major befördert, er­
nannte der Bundesrat 20. v. 1884 A. zum Professor der 
Kriegswissenschaften am Polytechnikum, an dem er bis zu 
seiner W ahl zum Artilleriechef der St. Gotthardbefestigung 
u. C hefinstruktor der Festungsartillerie (15.1.1892) wirkte. 
Anfangs 1894 zum Oberst avanciert, legte er 1896 sein 
Kommando nieder, um die früher innegehabte Professur 
wieder zu übernehm en. Zeitweilig w ar Oberst A. auch 
Mitglied der schweizer. Landesbefestigungskommission. 
H ervorragender Artilleriefaohm ann, dem die Armee ih r 
neues, vorzügliches Feldgeschütz verdankt. Ausser seiner 
D issertation u. einer Reihe m ilitar. Artikel u. Abhandlun­
gen in Fach- u. Tagesblättern veröffentlichte A. noch: 
B eitr. zu r  Geometrie der Vielecke (Progr. Soloth. Kant.- 
schule 1869-70). — Unsere P ositionsartillerie u n d  ihre

Bew affnung  (Frauenfeld 1883: in franz. Ueberselzg, Lau­
sanne 1883). — [RobertHoppelbr.] — s. .Jo h a n n  A lb e r t .  
B undesrichter in Lausanne. Von Niedergerlafingen u. So­
lo thurn . *11. vin. 1856 in Solothurn als e rster Sohn des 
Urs Josef A., Oberam tm ann von Bucheggberg-Kriegstetten, 
besuchte A. A. die Stadtschulen 11. die Kantonsschule eben­
da, bestand 1876 die M aturitätsprüfung, studierte die 
Rechte zu Leipzig, Heidelberg, Basel u. Zürich, wo er 
1881 doktorierte. 1882 bestand er die Staatsprüfung 
als solothurn. Fürsprech u. N otar u. wurde in das 
O bergericht seines Kantons gewählt, dessen Vizeprä­
sident er 1883 war. 1884 erfolgte seine W ahl in den Re­
gierungsrat, aus welchem er 1892 austrat, um die Advo­
katurpraxis in der Stadt Solothurn aufzunehmen. 1904 
erfolgte seine Wahl in das Bundesgericht. Verfasser 
verschiedener Bücher, Schriften u. Aufsätze rechtlichen 
Inhalts. — 4. F r ie d r ic h  X a v e r .  Ju rist, Prof. in Heidel­
berg. * 10. H .  1862 in Solothurn als d ritte r Sohn des Urs 
Josef. Besuchte die städtische Prim arschule und die 
Kantonsschule und liess sich Okt. 1881 als Student der 
Rechte an der Universität Heidelberg im m atrikulieren, 
um sie n icht m ehr zu verlassen. Am 22. x i .  1884 erkann­
ten ihm gleichzeitig die ju ris t. Fakultät für die Arbeit 
Die Rechte der K onsuln nach den Gesetzen u n d  Ver­
trägen  und die philosophische für die Arbeit Die 
proportionale u n d  organische Volksvertretung  die ausge- 
selzten Preise zu. Febr. 1885 promovierte er zum Doctor 
ju ris  utriusque. 1884 errichtete er eine Privatschule 
für alle Rechts- und Volkswirtschaftswissenschaften, die 
von Söhnen aus allen W eltteilen und auch aus allen Kan­
tonen der Schweiz besucht wurde. Daneben hielt er 
ju ris t, und nationalökonom. Vorträge in den kaufmänn. 
Vereinen Heidelberg und Mannheim und in den Hirsch- 
und Dunckerschen Gewerbevereinen Heidelberg und 
W orm s. 8.-9. vtil. 1885 vertrat er Deutschland an der in­
ternat. Konferenz für die proportionale Volksvertretung 
in Antwerpen, im  Sommersemester 1897 habilitierte er 
sich an der ju ris t. Fakultät für röm isches und deutsches 
bürgerliches Recht. 1901 wurde er zum a. 0 . Professor 
ernannt. E r veröffentlichte folgende grössere Werke : 
Das rötn. In stilu tionensystem , 1897. — Geschichte des 
in tertem poralen  P rivatrechts, 1901. — System  des deu t­
schen Uebergcingsrechts, 1903. — System  des badischen 
V erw altungsrechts, 1904. — Das Fruchtrecht, 1911. — Die  
P ersönlichkeit des herrenlosen Sklaven, 1913. Ausser- 
dem verfasste er kleinere Abhandlungen in zahlreichen 
Fachzeitschriften. Die w ichtigsten dieser Arbeiten sind : 
Das in terna t, u n d  intertem porale Recht der zeitl. u n d  
örtl. K ollisionsnorm en des bürgert. Rechts. — Das S y ­
stem  des Code civil. — Die objecliven personalen R echts­
verhältnisse. — Die Rechtselem ente. — 5. Hans. Regie­
rungsra t u. N ationalrat, von Niedergerlafingen u. Solo­
th u rn . * 2. x .  1870 in Solothurn als vierter Sohn des Urs 
Josef, besuchte die Schulen u. absolvierte das kant. Gym­
nasium  daselbst, studierte Jurisprudenz in Heidelberg u. 
Genf, erw arb sich den Titel eines Dr. iur. im Nov. 1893 an 
der Universität Heidelberg, bestand das kant. Examen als 
Fürsprecher u. N otar 1896, tra t im Herbst gl. Jahres in 
den kanC Staatsdienst ein. war 1896-1902 als Amtsgerichts­
präsident in Baistal, 1902-11 als Fürsprecher 11. N otar in 
Baistal u . Solothurn tätig, liess sich 1911 als Amtsge­
richtspräsident von Bucheggberg-Kriegstetten wählen u. 
wurde 1917 Mitglied des Regierungsrates. 1900-02 u. wie­
derum  1908-17 gehörte er dem Kantonsrat an. Seit 1915 
leitet er den solothurn. juristischen Kurs für N otariats­
und Gerichtsschreiber-Kandidaten. Seit 1910 gehört er 
der ju ris t. Prüfungskomm ission des Kantons für F ür­
sprecher, Notare und Gerichtsschreiber an und ist z. Z. 
P räsident dieser Kommission. 1911 wurde er Mitglied des 
Nationalrates (Sozialdemokrat. Fraktion), dem er bis 
heute angehört ; seit 1917 ist er Mitglied der eidg. Finanz­
kommission und seit 1918 der eidg. Stempelsteuerkom ­
mission. [A. Lechner.]

Ä F F O L T E R N  (Kt. Bern, Amtsbez. Trachselwald. S. 
GLS). Pfarrdorf. Gem. 11. Kirchgem. 1146: Affoltron. 
Das W appen der Gemeinde besteht aus einem entw ur­
zelten grünen Apfelbaum in Silber. Im M ittelalter 
Sitz eines edelfreien Geschlechtes, dessen Burg beim 
W eiler W iden stand und das sich an der Gründung 
des Klosters St. Urban beteiligt haben soll. — W e r n e r ,
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der letzte des Geschlechtes (W a p p en :  ein Apfelbaum). Von 
seinen drei Töchtern heiratete  Agnes den Peter von U nnen­
berg. Elisabeth den Konrad Schaler von Basel u. Klara 
den Ulrich von M ontenach, H errn zu Belp, dem sie Güter- 
in Geristein zubrachte. Die Witwe W erners von A., Jo ­
hanna von T horberg, überliess 1300 ihren  Anteil an dem 
P atronat der Kirche von B illigen dem Kloster Interlaken. 
Schon im  15. Jah rh . gehörten die holten und niederen 
Gerichte von A. zur Vogtei Trachselwald. Die Bevölke­
rung  von A. hatte das Ausburgerrecht in Burgdorf und 
durfte  in Kriegszeiten sich m it ihrer Habe dorth in  Möch­
ten , war aber zum U nterhalt der Stadtbefestigung u. zu 
Abgaben verpflichtet. Die Kirche gelangte im 14. Jahrh . 
an das Deutsch-Ordenshaus Sumiswald, e rh ie lt aber erst 
1484 einen eigenen P farrer. Sie w ar dem hl. Michael ge­
weiht. 1698 kam das K irchenpatronat durch  Kauf an Bern. 
Umbau des Pfarrhauses 1748. Eine Æ m terscheibe aus dem 
Anfang des 16. Jah rh . aus der Kirche von Affoltern befin­
det sich im historischen Museum in Bern. Neben der 
Landw irtschaft bestand schon im  Anfang des 19. Jahrh . 
Leinwandfabrikation. B ekannt waren die Firm en Jakob 
Ryser im Schweikhof und Som m er & Pfister im Häuser­
moos. Beginn der Pfarrbücher für Taufen 1567, für Ehe­
schliessungen 1600, für Sterbefälle 1752.—Vergl. A. Jahn  : 
C hronik. Bern 1857, p. 56-58. — Geber die A. als Besitzer 
der Burg W aldsberg bei L uthern  s. H. A. von Segesser im 
A S A  1918, p. 61 ff. [E. B .l

A F F O L T E R N .  Bezirk des Kts. Zürich (S. G L S ), in der 
offiziellen Reihenfolge der 11 Bezirke de­
ren  zweiter. Umfasst die folgenden 14 
polit. Gem. : M ettm enstetten, Knonau, 
Masehwanden, Ottenbach, Obfelden 
(W ahlkreis M ettmenstetten), Hausen, 
Kappel, Rifferswil, Æ ugst (W ahlkreis 
Hausen). Affoltern, Hedingen, Bonstet­
ten, Stallikon, W etiswil (W ahl kreis A Kol­
tern). 13 derselben sind zugleich Kirch- 
gem. ; die 14., W ettsw il, ist nach Stalli­
kon pfarrgenössig. Die 3 W ahlkreise, für 

die Erw ählung des Grossen Rates durch dieVerfassung 
von 1814 geschaffen und bis 1837 Zünfte genannt, be­
standen als K antonsratsw ahlkreise bis 1917 ; seither 
bildet der Bezirk einen einzigen W ahlkreis. N otariats­
kreis m it Sitz in A. seit 1839 (H. Ju ck e r: Das N ot.- 
Wese.n des K ts. Zürich , p. 66). W appen:  Schwarzes 
Angelkreuz in Gold, eigentlich vier als Schildver­
stärkung  kreuzweis gestellte Haften, W appenbild der 
Freien von Eschenbach, die bis zum Sturz ihres Hauses 
1309 im Maschwander Amt die hohe G erichtsbarkeit 
innehatten  ; von dieser ersten zürcherischen E rw er­
bung ennet dem Albis ging das W appen auf die Landvog­
tei Knonau über (F reiam tsw appen].

Archäologisches : Der Bezirk Affoltern gehört zu den an 
Funden aus p räh isto rischer Zeit reichen Gegenden des 
K antons; zahlreiche Einzelfunde an steinzeitlichen W erk­
zeugen u. Schm ucksachen, Landansiedelungen, Refugien, 
Höhlengräber, Flachgräber u. Grabhügel zu M ettm enstet­
ten, Knonau, Affoltern, Æ ugst u. Bonstetten. An den 
Ufern des Türlersees sind 1911 Pfahlbauten entdeckt wor­
den. Aus der Eisenzeit Waffen in Menge, Fibeln, Arm­
ringe, Spangen, Silber- u. Goldringe, auch Münzen aus 
vorröm ischer Zeit ; an der Grenze des Bezirkes zu Unter- 
lunkhofen befindet sich das bedeutendste schweizerische 
Grabhügelfeld der ä ltern  Eisenzeit. In das System der 
röm ischen M ilitärstrassen w urde das Gebiet des Bezirkes 
A. einbezogen durch eine Verbindungsstrasse, die längs 
der Reuss von Vindonissa nach B rem garten, Lunkhofen, 
Obfelden, Masehwanden u. B aregg-Sildbrugg führte. Es 
hat denn auch röm ische Denkm äler zahlreich aufzuweisen. 
Schon 1741 sind zu U nter-L unnern  Reste einer röm i­
schen Ortschaft freigelegt worden. Die aufgefundenen 
kunstvollen Produkte einer röm ischen Töpferwerkstätte, 
die in Ausnutzung des dortigen feinen Lettens am Orte 
betrieben wurde, befinden sich heute im Landesm u­
seum . Ebenso die Münzsammlung von L unnern , die in 
seltener Vollständigkeit die Münzen von Kaiser Augustus 
bis Konstantin dem Grossen (31 v. Chr. 306 n. Chr.) 
en thä lt, und der berühm te Goldschmuck aus demselben 
Hause (Abbildg im GLS  V, p. 331). Römische Ueberreste 
finden sich auch in  Affoltern, Æ ugst, M ettmenstetten,

Masehwanden, Ottenbach ; Steine aus röm ischen Ruinen 
auf dem Isenberg bei Offenbach w urden 1485 zum 
Neubau der Kirche vor. Ottenbach verwendet. — Volks­
tüm liche Lokalnamen, wie Heidenhüsli ( Rifferswil ), 
Heidenchuchi (K nonau), Heidenm auer (Affoltern) be­
zeichnen Stätten  m it vorhistorischen oder röm ischen 
Ueberresten. Alemannische Gräber hat man in Knonau, 
Hedingen, Masehwanden u. Affoltern sowie am Hom­
berg gefunden. Sie enthielten Waffen u. kriegerischen 
Schm uck. Der zweimal im Bezirk vorkommende Nam e 
Betbur deutet auf alam annische Kultstätten. — Vgl. J. 
H eierli: Archäolog. K arte  des K ts. Zürich. — F. K eller: 
S ta tis tik  der röm ischen A nsiedelungen in  der Ost 
Schweiz (M AGZ  XII u. XV).

H i s t o r i s c h e s .  Das zürcherische Gebiet zwischen Reuss 
u. Albis, nach der alten Gerichtsgemeinschaft seiner freien 
Bauern das F reiam t genannt, ist durch den W affengang 
von 1415 gegen Œ sterreich  an die Stadt Zürich gekommen. 
Sie schlug es zunächst zu ihrem  Amt Masehwanden, das sie 
schon 1406 erworben hatte, und bildete, 1512 in den Be­
sitz auch der niederen Gerichte zu Knonau, Æ ugst^und

Frauentrach t au s dem Bezirk  A ffoltern, nach e iner  
Z eich n u n g der Z en tra lb ib lio th ek  Zürich.

M ettmenstetten gelangt, aus dem ganzen T errito rium , zu 
dem auch das Oberwiler u. Lunkhofer Amt (Kelleramt) ge­
hörten, eine einheitliche Landvogtei Knonau, welche von 
1512 bis zum Untergang des alten zürcherischen Staats­
wesens bestanden h a 1 m it einer kleinenV eränderung seines 
territo ria len  Bestandes durch  die Erhebung des Keller­
amtes zur eigenen Obervogtei 1793. Die Helvetik schuf m it 
Heranziehung der ehem aligen Obervogtei Bonstetten-Stal- 
likon-W ettsw il den D istrik t M ettm enstetten (1798-1803) 
daraus. Die Bezirksorganisation der M ediationsverfassung 
schloss dieses ganze Gebiet als dessen dritte  U nterabtei­
lung an den Bezirk Ilorgen, der als erste u. zweite U n ter­
abteilung die beiden Zürichseeufer um fasste (1803-1814). 
Durch die R estauration wurde unter Abtrennung von Rir- 
m ensdorf-Æ seh. Uitikon u. U rdorf das Oberam t Knonau 
wiederhergestellt, dessen U m grenzung für den Bezirk 
Knonau (1830-39) u. für den heutigen Bez. Affoltern be­
stehen blieb. Im  Jahre  1831 beschloss der Grosse Rat, 
und zwar nach heftigem Kampfe, im Gegensatz zu der 
Bewerbung von M ettm enstetten u. Affoltern, Knonau 
als Zentrum  des zweiten Bezirkes festzuhalten. D urch 
den Grossratsbeschluss vom 20. xn. 1837 erfolgte 
dann die Verlegung des Hauptortes nach Affoltern, 
das vom 1. v i i . 1839 an dem Bezirk den Namen gab. 
Volkstümlich lauten dessen Bezeichnungen noch heu te  
das K nonauer A m t,  das F re ia m t  oder das A m t  schlecht­
weg.
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Durch seine Grenzlage gegen die innere Schweiz, durch  

das Kloster Kappel u. seinen Abt Wolfgang Jouer u. 
als der Boden, auf dem die Entscheidung zwischen den 
beiden grossen G laubensparteien stattfand, ist das zür­
cherische Gebiet jenseits des Albis, wie Emil Egli h e r­
vorhebt, im V ordergrund der schweizerischen Reforma­
tionsgeschichte gestanden. Seine Mannschaft nahm  
starken Anteil am Treffen von Kappel. 86 Amtsleute wer­
den in der von Bullinger überlieferten Liste der Gefalle­
nen aufgezählt.

Die drei revolutionären Bewegungen, in welche das 
Amt gemeinsam  m it ändern Teilen der zürcherischen 
Landschaft im  15., 17. und 19. Jah rh u n d ert eingetreten 
ist, weisen un ter sich verwandte Züge auf.

Im  W aldm annischen Aufstand von 1489 bildete Mett­
m enstetten einen Hauptherd des W iderstandes (siehe den 
Art.W a l d m a n n ) ;  an den U nruhen von 1646 war das Amt 
m itbeteiligt (siehe den Art. W æ d e n s w i l e r  H a n d e l ) ;  1804 
gab die Glocke von M ettm enstetten das Zeichen zu jener 
bewaffneten Erhebung der helvetisch gesinnten Gemein­
den, die u n ter dem Nam en des B o c k e n k r i e g e s  bekannt 
ist (siehe diesen Art.).

Ueher die m ittelalterliche Geschichte u. die Zeiten der 
Landvogtei u. die Gerichtsverfassung des Landes vgl. 
d ie  Art. F r e i a m t  ( A f f o l t e r n )  und K n o n a o e r  A m t .

Die Entw icklung des Bezirkes Affoltern im 19. Jah rh u n ­
dert füh rt auf eine Reihe von Anregungen zurück, die 
noch der Restaurationszeit angehören, u. deren U rheber 
e in  Stadtzürcher w ar, C. Melchior Bürzel, der « Arner 
des Oberam ts Knonau» (Gerold Meyer von Knonau : Der 
K t. Zürich  II, p. 115. — Vgl. auch Th. S cherr: E in  zür­
cherischer O beram tm ann nach dem, Vorbild von P esta­
lozzis Ju n ker A rn e r  im Pädagog. Bilderbuch  IV, p .21). 
Hirzel, 1823 zum O beram tm ann e rn an n t, schlug am 22. xi. 
1825 im Kreise von 40 im Schloss zu Knonau versam m elten 
G esinnungsgenossen die G ründung einer gemeinnützigen 
Knonaueram tsgesellschaft vor; diese Gesellschaft konsti­
tu ie rte  sich am 25. x i i . 1825; sie besteht als G em einnützige  
Gesellschaft des Bezirkes A ffo ltern  heute noch u. hat seit 
ih re r  G ründung zur Hebung der Schule, der Landw irt­
schaft, der Industrie  und des Armenwesens eine reiche 
Tätigkeit entfaltet. Ih re  erste Schöpfung w ar die Amts­
schule zu M ettmenstetten, begründet am 8. v. 1826, die 
erste höhere Volksschule (Sekundarschule) der zürcheri­
schen Landschaft [Abbildung des 1833 erbauten Amts- 
schulhauses (jetzigen Sekundarschulhauses) : A lb isfreund  
1911, p. 9].

Eine Bezirksersparniskasse in Affoltern, am 1. v i i . 1826 
eröffnet, ebenfalls durch  die gemeinnützige Gesellsch. er­
rich tet, hat bis 1870 bestanden, in welchem Jahre  sie an 
die neugegründete zürcherische Kantonalbank überging. 
Neues Filialgebäude abgebildet im A lb isfreu n d  1911, p. 6. 
Die Bezirksarm enanstalt in Kappel, gegründet am 5. v. 
1834, ist ein gemeinsames W erk der Gemeinnützigen 
Gesellschaft und der Kirchgemeinden des Bezirkes, welche 
d a fü r die Staatsdom äne Amtshaus Kappel (das ehemalige 
Kloster) ankauften. Mit der Arm enanstalt wurde eine 
K orrektionsabteilung verbunden, über die seit 1891 ein 
"Vertrag zwischen dem Staate u. den Gemeinden besteht. 
— Vgl. Dekan Eppler : B lä tter  zur Geschichte der A n sta lt  
K appel u .A . (im A nzeiger fü r  den B ezirk A ., 1919, N r 56, 
5 9 ,6 1 ,6 6 ).

In den Jah ren  1862-64 wurde m it bedeutender finan­
zieller Beteiligung aller Gemeinden des Bezirkes, sowie 
der Stadt Zürich und des Staates, der Bau der Eisenbahn­
lin ie  Zürich-A ffoltern-K nonau ( -Zug-Luzern) zur Aus­
führung gebracht. E ine neue Kunststrasse durch das 
K nonaueram t w ar schon 1825 auf Betreiben Hirzels an­
gelegt worden. E lektrizitätswerk des Kt. Zur. für den Bez. 
Affoltern in A., erbaut 1909-10 (Abbild. ZW C hr. 1910, p. 
378 ; A lb isfreu n d  1911, p. 2). Gasversorgung Rothen­
bach & Cie., erstellt in A. 1902 fü r verschiedene Gem. 
(S ta tis t . M itt. K t. Zur. 109).

Der Bezirk ist vorherrschend eine Bauernlandschaft ge­
blieben ; Seidenindustrie ist als Fabrik- u. Heim arbeit viel­
fach verbreitet; doch haben n u r 5 Gemeinden in den letz- 
tenJahrzehnten  eine Zunahme ih rer Bevölkerung erfahren, 
8 dagegen eine Abnahme. Eine sehr starke Bevölkerungs­
zunahm e weist der industriereiche H auptort auf. Der Be­
zirk  zählte 1634: 5061 Ew .; 1671 : 7100 Ew .; 1792: 10124

HBLS — 11

E w .; 1812: 10996 Ew. ; 1836: 12180 Ew .; 1870: 12818 
Ew .; 1900: 13268 Ew .; 1912: 14065 Ew.

Ueber die eigenartige Landestracht (B u re feu fi) vgl. GLS  
V, p. 56 m it Abb., sowie Aö'A 1913 Nr 1 m it Abb. Tafel 10. 
S tiftu n g en :  H irzel-Stipendienfonds, 1860 zu Ehren des1843 
t  C. M. Hirzel gestiftet. Bezirkskrankenasyl in Affoltern, 
seit 1898. Vgl. B erich t über E n ts teh u n g , B au u . Betrieb  
A. a. A. 1904 u. Jahresberichte  (Huberlönds). Zeitungen  
des Bezirkes: 1. A nzeiger aus dem  B ezirk A ffo lte rn , seit 
1847. 2. Der fre ie  A em ller  1869-93. 3. Volksblatt aus dem  
Bezirk A ffo ltern , seit 1913. — Hervorragende M änner des 
Æ m tlerlandes : Wolfgang Joner, Abt von Kappel — Hans 
Huber von Teufenbach — Heinrich Bullinger (Lehrer an 
der Klosterschule Kappel) — Konr. Melchior Hirzel, Ober­
am tm ann, B ürgerm eister — Dr. Joh. Hegelschweiler, 
Staatsrat — Dr. J. J. Hegetschweiler, S tatthalter — Dr. J. 
Dubs, Bundespräsident — Rud. Stehli-IIausheer, National­
ra t — J. Hauser, N ationalrat — Dr. A. Locher, Regierungs­
ra t — Dr. J. H. Frei, Bezirksgerichtspräsident — Prof. Dr. 
A. Kleiner, Rektor der Univ. Zürich. (S. diese Art.).

L ite r a tu r :  J. J. Marly : A. a. A . u n d  seine Umge­
bung, F ührer durch Gemeinde u n d  B ezirk  A ffoltern,
1896. — E. Egli : Die K irchen im  B ezirk  A ffo ltern  bis 
zu r R eform ation . (Z T  1887) — E. Egli : Die R eform a­
tion im  B ezirk A . (ZT  1888). — F. v. W yss : Die fre ien  
Leute  (in A bh. zur Gesch. des Schweiz, öffentl. Rechts, 
Zür. 1891). — H. Meier : D enkschrift der G em einnützigen  
Gesellschaft des Bezirkes A ffo ltern  zur Feier ihres 50 
jä h r . Jub iläum s, 1875.— Hist. Material über den Bezirk ent­
halten auch die beiden Volkskalender : Der E rzäh ler aus 
dem  B ezirk A ffo ltern , 1843-45u. Der A lb isfreund , 1911-18. 
— J.H äg i: Gem.-Chronili von K nonau  (MS in der Zentral­
bibi Zür ) . —  Obfelden, Gedenkschr., 1897. [ A . M ü l l e r .]

A F F O L T E R N  ( G R O S S ) .  Siehe G r o s s a f f o l t e r n .
A F F O L T E R N  ( M O O S ) .  Siehe Moos-AFFOLTERN.
A F F O L T E R N  AM A L B I S  (Kt. Zürich, Bez. Affoltern.

S. GLS). Polit., Kirch- u. P rim arsehul- 
gem. ; Sekundarschulkreisgem einde, seit 
1900 H auptort des gleichnamigen Bezir­
kes. Umfasst die vier Dörfer u. ehem ali­
gen Zivilgem. Ober-A., Unter-A., Loo- 
Fehrenbach u. Zwillikon ; 20 Einzelsie­
delungen. Die Zivilgem. A. 18.., durch 
Vereinigung der Zivilgemeinden Ober- u. 
Unter-A. gebildet, ist 1878. gleichzeitig 
m it den Zivilgem. Loo-Fehrenbach u. 
Zwillikon, aufgelöst worden. Die beiden 

Prim arschulgem einden A. u. Zwillikon sind 188. wieder 
zu einem einzigen Prim arschulkreis vereinigt worden, mit 
einer Schulpflege, aber m it gesonderten Verwaltungen.

W appen : In blau natürlicher Apfelbaum auf grünem  
Boden seit Ausgabe der Krauer Tafel, rich tiger dürfte die 
Gemeinde das Geschlechtswappen der H erren von Affoltern 
führen : gespalten von Gold m it Apfelbaumast u. geschacht 
von Schwarz u. Silber. In Stumpfs Chronik wie in Gygers 
Kantonskarte ist letzteres W appen angegeben. P rähisto­
rische, röm ische u. alem annische G räber: im W eid- u. 
Mettenholz, im Dorf, im Lettenhau u bei Fehrenbach 
(Ferd. Keher, A rch. K arte  der Ostschweiz 1874, p. 15, 17, 
23; ASA VIII 1897, p. 3. Steinzeiteinzelfund (Heierli: Arch 
K a rte , p.32). Die sog. Heidenm auer im Brand- oder Gross­
holz, ein ausgedehntes, sehr festes M auerwerk, ist röm i­
scher H erkunft, doch ist seine Bestimmung noch n icht 
sicher erm ittelt ; es wurde in den Jahren  1806 ff. auf 
Anordnung der Regierung durch den Dekan C. Fäsi aus­
gegraben. — G rundriss M AGZ K V , Heft 3 Tafel VI Fig. 4. 
Legionsziegel der XI. u. XXI. Legion, gefunden bei der Hei­
denm auer u. im Betbur (MAGZ X, p. 79). Fundam ente rö­
m ischer Gebäude im Betbur, in der Ruchweid bei Loo u. 
in der Nähe von Zwillikon. — Vgl. M AG Z  XV 3, p .81 ff. —
F. Keller : Arch. K arte  1874, p.22. — Heierli : A rc h .Karte, 
p. 36. Zum Lokalnamen Betbur in Unter-Alfoltern vgl. 
ASA IX 1863, p 34-36, sowie den Art. L e t b u r .

Der Ort wird als A f filtre  im ältesten U rbar des Klosters 
Engelberg von ca 1190 zum erstenm al erw ähnt (G/'r. XVII, 
p. 246). Am 2 .1. 1213 bestätigt F riedrich II. als röm ischer 
König dem Kloster dessen Rechte u. nennt unter den Be­
sitzungen die Kirche Affoltern (ecclesiaAffollre). ( I /Z I ,N r  
376).

A ffoltron  1249, A ffo ltre apud m o n tem  A lbis  1255 (UZ
Nov. 1919.
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II. N r 865 ; III, N r 938). Als Dorf ze A ffoltre hi B ed in g en  
1290 erw ähnt {UZ VI, N r 2106).

Das Kloster Engelberg w ar durch die Fam ilie des Stif­
ters Konrad von Sellenbüren in Aifoltern u. in der ganzen

A ffo llerà  am A Ibis, nach ein em  S tich  von  A. B engdal von  1820.
thek Zürich.

Umgegend zu reichem  Besitz gelangt. In der Folge e r­
scheinen nam entlich die H erren von Eschenbach-Schna- 
belburg u. deren M inisterialen « von Affoltern », die Freien 
von Bonstetten und die von Hallwil in A. begütert, sowie 
auch das Haus H absburg Seit dem 13. Jah rh . gelangte 
deren Güterbesitz grösstenteils in die Hände der Gottes­
häuser St. Blasien, Kappel, Frauental u. der Propstei Zü­
rich. Seit der Säkularisation hatten verschiedene zürche­
rische Æ m ter in A. beträchtliche Einkünfte.

Œ sterreich  besass die Vogtei über seine Eigenleute, wie 
auch über die Gotteshausleute St. Blasiens, vor allem aber 
die hohen Gerichte (Habsburger Urbar I, p. 148). Die 
Güter der freien Bauern bildeten zu Affoltern u. Zwillikon 
einen grössern zusam m enhängenden Komplex. Daher fan­
den h ier die w ichtigem  Verhandlungen des Freiam tsge­
richtes statt. Der Steuerrodel von 1534 nennt als pflichtig 
der Steuer, die der Freiam tm ann einzieht. 12 Bauern in 
A., darun ter 7 mit dem Geschlechtsnam en Suter : es sind 
die Ueberreste der seit dem 15. Jah rh . ih rer Sonderstellung 
verlustig gehenden Freiam tsgenossenschaft. Im übrigen 
vergl. über die freien Leute zu A. den Art. F reiam t (Affol­
lerò ).

Hohe Gerichte u. Vogteirechte gingen m it der Erobe­
rung des ganzen Gebietes ennet dem Albis 1415 von Oester­
reich an Zürich über, die das F reiam t zu ih rer Vogtei 
Maschwanden schlug. In der Folge gehörte A. wie das 
ganze Freiam t zur Landvogtei Ivnonau (1512-1798), zum 
helvetischen D istrikt M ettmenstetten (1798-1803). während 
der Mediation zum Bezirk Morgen (1803-1-4), seit der Re­
stauration zum Oberamt u. nachm aligen Bezirk Knonau. 
Durch Grossratsbeschluss vom 20.xn. 1837 w urde A. selbst 
Bezirkshauptort.

Folgende Statuten enthalten das alte Dorf- u. Hofrecht : 
Zehnlenolfnung vom 22. v. 1562, Holzordnung vom l.ix . 
1563, Einzugsbrief vom 15. Vit. 1609 (revidiert 1631),Verord­
nun g  für die Abhaltung der Gemeindeversammlungen 19. 
xi. 1788 (Hoppeier : Zürcher. R echtsquellen  I, 1).

Die P farrk irche von A., die 1213 als Eigentum des Klo­
sters Engelberg erscheint, blieb noch 90 Jahrelang bei die­
sem Gotteshaus. 1305 tra t Engelberg im Tausch für die 
P farrk irche Buochs sein Patronatsrecht zu A. m itsam t der 
Vogtei des dortigen W idum s an das Domkapitel Konstanz 
ab, das dann über 200 Jahre lang die Ivollatur zu A. besass.

— Noch 1522 werden Dekan u. Kapitel des Dom stifts 
als L ehensherrn der Pfründe genannt. Erst nach der Re­
form ation w urde der Kleine Rat zu Zürich der Kollator.

Die Kirche ist 1645-47 vergrössert u. um gebaut worden ;
dabei blieb das Turm erdge­
schoss des altern  wohl aus 
dem Ende des 15. Jah rh . 
stam m enden Baues erhal­
ten ; auch der westliche Teil 
der ä ltern  Langhausm auern 
scheint damals m itbenützt u. 
n u r der alte, wohl polygonale 
Chor beseitigt worden zu 
sein. Eine reichprofilierte, 
spitzbogige Türe füh rt aus 
dem K irchenraum  in den 
T urm . Ih r  Profil gleicht völ­
lig der innern  T urm türe  zu 
M ettm enstetten. Das Hache 
Tonnengewölbe des Schilfes 
ist 1787 an Stelle der alten 
Ladendecke eingespannt w or­
den, u. Verfertiger der Stuk­
katuren ist wohl ein Gipser­
m eister aus Œ sterreich  in Zug. 
—1861 hat Professor Gottfried 
Sem per, seither durch  Schen­
kung B ürger von Affoltern, 
die für die Aufnahme des 
neuen harm onischen Geläu­
tes erforderliche umfassende- 
Um baute des Turm es durch­
geführt, dessen eigenartiger 
oberer Abschluss das W erk 

Original in der Zentralhihlio- des berühm ten Architekten 
ist. Die kleine Glocke w urde 
von dem Dekan Denzler ge­

schenkt. — Vgl. P redig t sa m t Gebeten, gehalten am  
Tage der K irch- u n d  Glockenweihe in  A .a .  A . den 20. 
Okt. 1801, gehalten  von H. R . Denzler, P fr .  — Verzeich­
nis der Geistlichen siehe K.AVirz : E ta t des Zürcher M i­
n ister ium s. - Nüscheler : Gotteshäuser (G fr. XXXIX, 
p. 120). Katholische Kultgenossenschaft seit '1887, deren 
1892 erbaute Kirche auf dem Betbur steht.

Eine Schule gab es zu Affoltern seit der Reform ations­
zeit. Vor 1668 wurde sie im Hause des jeweiligen Schul­
m eisters gehalten. Auf Betreiben des O rtspfarrers Dekan 
Zwingli w urde 1664-66 «ein eigen Bäulein zur Schul auf- 
gebaut«. P fa rrer Hans Rudolf M aurer (1752-1805), de r 
von 1792 bis zu seinem Tode Seelsorger zu Affoltern w ar, 
ist der Verfasser der Schrift : E n tw u r f  einer C: eisschule, 
welche zu M bisaffoltern veransta lte t w erden könnte, 
Z ü  ich  1800. Die neuen Schulhäuser sind seit dem Jah re  
1879 gebaut worden. Ein älteres Schulhaus dient heute 
als Gemeindehaus.

Seit 1837, noch m ehr aber seit 1864, dem Jah r der E r­
öffnung der Eisenbahnlinie Zürich-A.-Zug, wurde A. zu 
einem der bedeutendem  Orte der zürcherischen Land­
schaft. Es um fasst heute m ehr als *//, a ller E inw ohner 
des Bezirkes. 1634 : 624 Ew. ; 1836 : 1673 ; 1870 : 2200 
1888 : 2287 ; 1900: 2779 ; 1910 : 3084.

B edeutende In d u str ien  : Seidenstoffweberei vormals Ge­
brüder N äf A.-G., 1865 gegründet, seit 1882-83 Maschinen­
weberei, beschäftigt heute 400 Arbeiter. In Zwillikon die 
Baumwollspinnerei J. A. B iderm ann von W in te rth u r, ge­
gründet von den G ebrüdern Stocker. Durch den weithin 
bekannten Arzt J. J. Egli, P fa rrer u. Dekan zu Bonstetten 
(1810-1905), wurde A zum K urort nach dem Heilverfahren 
von Pfr. Kneipp. Das Bezirkskrankenasyl in A. verdankt 
ihm  u. P fa rre r Bleibier seine Entstehung, sowie auch die 
K uranstalt zur Arche. Ldienbcrg, 1898 gegründet, ist 1914 
als Altersasyl an die Stadt Zürich übergegangen.

In der Schlacht bei Kappel 1531 blieben aus Affoltern 13 
Mann ; m it ihnen fiel an der Seite Zwinglis der zweite refor­
m ierte Pfarrer der Gemeinde, Jakob Näf, der 1522 einge­
setzt worden war. Beim Ausbruch der Zürcher. Unruhen 
von 1804 schloss sich A. a. A. auf Betreiben des Altbezirks­
rich ters J. Schneebeli m it dem gross ten Eifer der Bewe­
gung an ; das Dorf setzte den O berstleutnant Füssli, der im 
Auftrag der Regierung die Milizen aufbieten sollte, m it­
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I-eb crfa ll von Zürcher. C h evauxlegers in  der N ach t vom i 
Z e i c h n u n g  von J .J .  Aschmant

hat den unglücklichen Aufstand in einem vaterländischen 
Trauerspiel « M ärtyrer»  dichterisch dargesteht, das 1900 
unter starker Anteilnahme des Volkes in Affoltern zu wie­
derholten Aufführungen gelangt ist. Aus der «Krone» zu 
A.a .A .stam m t der «grosse Æ m tler» Jakob Dubs, Bundes­
ra t von 1861-72, Bundespräsident 1864, 1868, 1870. (Bild 
der K rone: Z W C hr. 1910, p. 878). In  Affoltern hauste 
m ehrm als die Pest, am schrecklichsten 1629, in  welchem 
Jahr der Tod in weniger als 3 Monaten gegen 200 Per­
sonen wegraffte u. ganze Geschlechter ausstarben ; die 
Namen Kessler, Kuf, Klemm u. Reist verschwinden seit 
dieser Zeit aus den Pfarrbüchern .

Das Register der Taufen datiert von 1565, das der Ehen 
von 1564, das der Todesfälle von 1622, das der Familien 
von 1692 u. das der Konfirmanden von 1693. — Auszüge 
aus dem Taufbuch von A., die kriegerischen Ereignisse 
von 1712 betreffend, herrüh rend  von Pfr. Hardmeyer (165l- 
1719), sind publiziert im .1S .4 1905, X, p. 33-37, durch W . 
Staub, Pfr. zu A. a. A. — F. Vogel : M em orabilia f ig u r i ­
na. — .T. J. Marty : F ührer durch A /foltern a. A . u . seine 
Umgeb. 1886. — J. Roos: F ührer fü r  A /foltern, 1894. — 
J.J.M arty  : A .a . A . u .  seine Umgeb., F ührer durch Gem. 
u. Bez. A ffo ltern , 1896. [A.M.)

A F F O L T E O N  BEI  Z Ü R I C H  (Kt. Zürich. Bez. 
Dielsdorf. S. GLS). Polit., Prim arschul- u. ICirchgem., 
sowie seit 1903 auch Sekundarschulkreis. F rüher auch

?7./2S. März 180t in A ffoltern am A lh is , nach  einer Farben- 
n (Z;entvalbibliothek Zürich).

B u rkh a rd  von A. von 1130 adeligen Standes gewesen 
sind. In den 5 Grabhügeln, von denen der grösste 
1.50 m hoch war und die aus der Eisenzeit stam m en, 
wurden Lederstücke m it Bronzestiften gefunden ; eine 
Menge alem annischer Gräber beim obersten Haus gegen 
Zürich (F. Keller: Archciolog. Karte der Ostschweiz 1874, 
p. 17 u. 23). Römisches Gebäude bei den Häusern Althoos 
(M AGZ  XV. 3, p. 155). Als A ffa ltrahe  schon 870 erw ähnt, 
da Landeloh seinen dortigen Besitz ans Kloster St. Gallen 
übertrug  u. Liegenschaften daselbst zu Lehen erhielt. 896 
W oluoltesaffalterun. genannt, als Ruadker seinen Besitz 
daselbst an St. Gallen übertrug. Zum erstenm al erscheint 
1200 die villa  (Dorf) A ffoltra (UZ I). Im spätem  Mittel­
a lter waren die Abtei Zürich, das Stift E insiedeln, die 
H errschaft H absbùrg-Œ sterreich u. die Freiherren  von 
Regensberg daselbst begütert. Letztere besessen u. a. die 
Vogtei über die Einsiedler Güter ; als ihre L ehenträger 
w erden im 13. Jahrb . verschiedene stadtzürcherische Fa­
milien genannt. «Meyer von Ni edera ffol tern » sassen 1281- 
85 im dortigen Regensbergerhofe ; «Meyer von Oberaffol- 
tern» kommen 1302-30 vor als Käufer regcnsbergischer Le­
hen. die sie an die Abtei Zürich wieder aufgaben. W ach­
sende Geldnot zwang die F reiherren  von Regensberg zur 
sukzessiven Veräüsserung ihres Güterbesitzes, der zum 
Teil wenigstens an die Klöster F rauental, Sehern, Well in­
gerì u. a. überging. Letzterem stand der W ettinger- oder

samt seinen Begleitern gefangen u. w urde deshalb in der 
Nacht vom 27./2B. März von einer aus Zürich zur Befreiung 
[,'üsslis herangeeilten Abteilung Chevauxlegers überfallen. 
Die Episode dieses nächtlichen Ueberfalles hat der Zeichner 
J . J . Aschmann in einem kolorierten Blatt der Zentralbibi. 
Zürich festgehalten (Vgl. Schweiz V ili, p . 130, u. über die 
Befreiung des Oberst!. Füssli das ZT  1879, p.52). — Affoltern 
wurde nachher m ilitärisch besetzt u. zur Strafe heran ­
gezogen. Vier der Führer des Aufstandes der Landschaft, 
A ltbezirksrichterJ.Schneebeli von Affoltern, Freiam tswei­
bel Heinrich Häberling von Knonau, Hans Jakob W illi von 
Morgen u. Jakob K leinert von Schönenberg w urden kriegs­
gerichtlich zum Tode verurteilt. Den Gerichteten wurde 
am 1.x. 1876 in der Gemeinde A. a. A. ein Denkmal e rrich ­
tet, für das auch die Regierung einen Beitrag spendete. 
Kantonsrat- (nachm. Nationalrat) J. H auser von Rifferswil

I Zivilgem. Alte Holzkorporalion. Umfasst Ober-, Unter- 
u. Neu-A. u. 8 kleinere Siedehingen. F rüher A fho lleren  

hie cliset dem, A lhis genannt u. bis 1896 
A . bei Höngg. Die am tliche Bezeich­
nung lautet heute «A . bei Z ü r ic h ». 
W appen: Schräg geteilt-von Gold m it 
schwarzem Rechteck u. von Schwarz 
m it goldenem Stern. Die K rauer’sehe 
W appentafel gibt auch den Schild der 
H erren von Affoltern am Alhis. Der 
-j- A del Zü rich s , hg. von J. Egli, gibt 
den angeblichen Herren von A. (bei 
Höngg) den Schild schräg geteilt von 

Gold und Rot, bloss mit silbernem  Stern in der roten 
Schildhälfte. Eine Burgstelle ist n icht nachweisbar und 

1 fraglich, ob Lütold von A. von 1044 und Berclilolt und
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Schweiclerhof zu, dem Grossm ünsterstifte in Zürich der 
H irtenhof, St. Blasien der Blasnerhof (gemeinsam m it der 
Sam m lung zu St.Verena in Z ürich); andere G üter gehör­
ten Berau bei W aldshut u. dem Oetenbuche. R echtsnach­
folger der infolge der Reformation aufgehobenen B rauen­
konvente w urde das Spital in Zürich (R. lloppeler: Zürch. 
R echtsquellen  1, 1, p. 90 ff ; H absburger Urbar 1 u. II). 
A., wo die B lutgerichtsbarkeit den Grafen von Kiburg zu- 
stand, gehörte zur Herrschaft Alt-Regensberg u. gelangle 
m it dieser durch den reichen .lakob Mötteli J468 in  den 
Besitz der Stadt Zürich ID ürrer : Die F am ilie  von Happen­
slein , p.40IT.). Bestandteile der Zürcher. Obervogtei Regens­
dorf bis 1798, bildeten un ter der Helvetik die beiden Dör­
fer Ober- u. Vnter-Affoltern Gebiete des D istriktes Regens­
dorf. 1803-14 des Bezirkes Bulach, seither des Oberamtes u. 
Bezirkes Regensberg, bezw. Dielsdorf. Kirchlich gehörte A. 
ursp rüng lich  zu Höngg u. bildete von 1664 an zusammen 
mit Seebach eine Filiale des Stiftes zum Grossm ünster. 
Am 30 .xti. 1682 bewilligte der Rat den Bau einer eigenen 
Kirche. Den G rund sucht Max Schinz : Die U em einde  
A ffo ltern  bei Zürich  in Vergangenheit u n d  Gegenwart 
i .VZZ  1914, N r 1130, 1133, 1141) in den industriellen Inte­
ressen des W ollgewerbes, das seine Arbeiter hauptsächlich 
in Affoltern hatte . Die Kollatur stand dem Rate von Zürich 
zu. 1703 erfolgte die Lostrennung von Seebach. Insta lla­
tion und W eihe - der Kirche geschahen am 9. ix. 1083, 
der Bau eines Pfarrhauses m it geräumigem Schulzim m er 
aber erst 1688. 1837 übernahm  A. den Bau u. U nterhalt 
des Kirchengebäudes, der Staat denjenigen des P farrhau­
ses 1902 bei E rneuerung  des K ircheninnern  w urden die 
sieben alten W appenscheiben ans Landesm useum  verkauft 
u. dafür neun neue farbige Fenster angekauft oder ge­
schenkt. R estaurierung  der Kirche u. Orgelanschaffung 
1916-17. Von den -f- Geistlichen ist erw ähnensw ert Dr. 
theol. loh . M artin Usteri, P fa rrer seif 1883, Professor 
der Theologie zu E rlangen 1889-90. — Vergl. K. W irz: 
E ta t des Zürcher M in isterium s. Tauf-, Ehe- und To­
tenbücher seit 1683, Fam ilienregister seit 1811. — Nii- 
scheler : G otteshäuser III, p. 581. — W eber : Die
K irchgem . H öngg  (1869 und 1899). — M. Schinz: P re­
digt., gehalten  an  der Glockenweihe in  A. bei A., 
1895. — Gustav M aurer: Das K irchlein  in  A /fo ltern  
b. Z. (Echo vom  Zürichberg, 13.-20. m . 1917). — NZZ  
vom 25. tv. 1916. — P fa rre r W olf: Gemeindebeschrei­
bung  1823, im Archiv der A sketischen  Gesellschaft (ZT  
188& p. 129-34).

1351 bei der 2. Belagerung Zürichs lagerte zu A. m it gros- 
sem Zeug Herzog Albrecht (Dierauer : Zürcher Chronik, 
p. 56). Die im August 1796 bei A. abgehaltenen Manöver 
sind dargestellt im Neujahrsstücke der m ilitär. Gesellschaft 
Zürichs von 1797. In  den beiden Schlachten bei Zürich 
1799 w urde A. h a rt m itgenomm en. 1833 Verkauf von 
Staatslehen und der Pfrundgüter ; bis 1860 w aren alle 
Grundzinse und Zehnten abgelöst. 1840-42 Bau der Land­
strasse von U nterstrass am Katzensee vorbei. 1841 Erge­
benheitsadresse m it 52 Namen an die konservative Regie­
rung. 1822 Bau eines neuen u. in den 60er Jahren  eines 
zweiten Schulhauses, denen 1902 das heutige folgte. E in­
wohner 1637 : 216 ; 1888 : 857 ; 1900 : 1424 ; 19Î0 : 2014 ; 
1913 : 2308. Die starke Bevölkerungszunahme rü h rt  n icht 
von grosser eigener Industrie  her, sondern von der Lage 
der Gem. an der Peripherie  Grosszürichs, die ih r d e rar­
tige finanzielle Schwierigkeiten bereitete, dass sie 1918 
vom Staate kräftigste U nterstützung hat verlangen m üs­
sen. U nter dem Nam en M onats-u . Lesegesellschaft wurde 
in « Affoltern bei Höngg» im  Jahre  1875 durch  P fa rrer 
Rudolf Schinz ein Verein zur Pflege des geistigen Lebens 
gegründet. Der Verein löste sich 1894 auf. Die heutige 
Lesegesellschaft A ffo ltern  bei Zürich  wurde durch  L ehrer
G. M aurer im August 1918 gegründet ; sie ist politisch u. 
kirchlich streng neutral u. dient der Pflege geistigen Le­
bens. Erwähnensw erte Industrie-U nternehm ungen im 
Gebiete der Gemeinde sind : Julius Kuhn, Benzin- und 
Petro llager; Graphitwerke A.-G. ; Hugo Süssm ann, Dach­
pappefabrik. — 1734-44 wunderten nach Pennsylva­
nian oder Carolina aus: 4 Personen der Geschlechter 
Klingler, Matthysen, Mcrki. — M em orabilia  Tigurina  
I-IV. [G. B h u n  u. K. H.]

A F F O L T E R N ,  v o n .  Adeliges D ienergeschlecht der 
F reiherren  von Schnabelburg u. Eschenbach. W appen  :

Im  gespaltenen Schilde rechts g rü n er S trauch (Apfel­
baum ?) in Gold, links geschacht von 
Schwarz und Silber. Kleinod Büffel­
hörner, belegt m it dem Schildbilde der 
betreffenden Schildhälfte. Helmdecken 
rech ts silbern, links golden (Edlibachs 
W appenbuch 1488). Schon Stum pf 
fand von dem Geschlechts nichts m ehr 
als das W appen. Zeller-W erdm üller 
verm utet in den Zürcher. B urgen , ge­
wiss irrig , es habe wohl zu den freien 
Bauern des Amtes gehört und sei 

n ich t auf einer Burg, sondern auf einem  Hole geses­
sen. In der verdächtigen U rkunde des Domherrn 
Hunfred von S trassburg von 1044 erscheint ein Cuno 
de Affoltra, den das ÙZ 1, N r 233 hieherbezieht. —
1.-3. K o n r a d  (1249-55), sowie dessen B ruder W e r n e r  
(1252-68), officiales et servienies  des F re iherrn  Berch- 
told von Schnabelburg; der letztere führt wie ein 3. 
B ruder J o h a n n e s  (1249-68) den Titel dnm icellus, d. 
h.^ Junker. IConrad genannt de A ffo ltre  vergabte 
1255 als Ersatz für Schädigungen dem Kloster St. Bla­
sien das E igentum  an der Hälfte des Hofes in Affoltern 
und empfing sie zu Erbteilen. — 4. J o h a n n e s ,  erhält 
wegen der Dienste und der Treue, die er und seine 
Vorfahren den Edeln W alther und Mangold von 
Eschenbach und deren Vorfahren geleistet haben, von 
diesen Edeln am 16. v. 1303 zu rechtem  Lehen den Hof 
zu Hausen als Mannlehen. E r hinterliess n u r 2 Töch­
ter Verena  und E lisabetha (UZ I-IX). — Habsburger 
Urbar II, p. 120, wo irrige  Angaben. Das Necrologium  
der Propstei in Zürich füh rt wie die Zürcher S teuerbü­
cher I eine Reihe von Personen m it diesem Herkunfts­
oder Geschlechtsnamen auf, darun ter einen J o h a n n e s ,  
Kaplan in der Marienkapelle des G rossm ünsters. — 
5. H e in i ,  ist 1435 B ürger u. sesshaft in Zug, ein anderer 
H e in i  gleichzeitig Ausbürger im Freiam t (Gfr. 23, 
p. 295). Nach Bluntschli s M em orabilia  Tigurina(¥W Z), 
p. 3 lag der Burgstall unfern der Kirche. Die Edeln von 
Affoltern werden in Bui lingers Beschreibung von Kap­
pel als G uttäter dieses Klosters bezeichnet. — J. ,1. Sim- 
le r: S a m m lu n g  von U rkunden zu r  K irchen-G eschichte  
V, p. 431. ' |F. Urica.]

A F F O L T E R S C H E U E R ,  früher A F F O L T E R N  
(Kt. Zürich, Bez. Bülach. polit Gem. Oberembrach). Alter 
Ilof in der Zivilgem, Höfe. 1281 verlieh Graf H artm ann 
von Habsburg die Vogtei zu « Affholtern », Zubehörde zur 
Burg W agenburg, an H artm ann v. Heidegg, Sohn der 
Adelheid v. W agenberg, als M annlehen. Der Hof bildet 
ein Glied einer Gruppe von alem annischen Ansiedlungen, 
die m erkw ürdigerweise sich im Zürcher. Bezirk Affoltern 
genau w iederholt, was für eine gewisse Besiedelungsform 
bezeichnend ist. — UZ V N r 1810. — A S  G 5 (1886), p. 2 f. 
— S. auch A fk o lte r . [k. h ]

A F F R Y ,  eines der ältesten u. berühm testen Geschlech­
ter Freiburgs. Seine u rsprüng­
lichen Namensformen Avril, 
Avri, Avry, Aprils wurden zu 
Ende des 15. Jahrb . in Affry 
umgewandelt, um  sich der in 
Freiburg allgemein gebräuch­
lichen deutschen Aussprache 
anzupassen. Die v. A. stam m en 
aus Avry surM atran  u. siedelten 
sich gegen Ende des 13. Jah rh . 
in Freiburg an. W ilhelm  von 
W illerm e v. A. ist gegen 1300 
Spitalm eister und wird 1322 
als B ürger erw ähnt. W ann das 
Geschlecht geadelt wurde, 
kann n icht genau festgestellt 
werden. In  der Freiburger  
C hronik  von Molsheim wird 
W ilhelm  A., dem Verteidiger 
von M urten, schon 1486 der 
Adelstitel beigelegt ; die v. A. 

trugen ihn jedoch erst von 1556 a n . W appen:  5 mal g e sp an t 
von Silber und Schwarz oder in Silber 3 schwarze Sparren. 
Helmzier : hohe Mütze m it dem Heroldsbild des Schildes 
und bekrönt m it drei S traussenfedern von Silber und
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Schwarz. Devise : In v ia  v ir lu ti  nu lla  est via . — 1. J a k o b ,  
Sohn des obgenannten W ilhelm , 1320 Mönch in Altenryf. 
— 2. W ilhelm, B ruder von 1, ebenfalls Mönch in Alten­
ryf 1320. — 3. Peter, 1403 zum Abt v. Altenryf ernann t ; 
23. vi. 1418 gestattet ihm Papst M artin V., wie auch seinen 
Nachfolgern, die Mitra u. die ändern bischöflichen Insignien 
zu tragen. W ohnte 1446 dem Basler Konzil bei Der als 2. 
Gründer des Klosters Altenryf angesehene Peter von A. 
legte 1419 sein Amt als Abt nieder u. -f- einige Zeit später am 
4. Nov. —4. J o h a n n ,  Bruder von 3, des Kl. Ha tés 1425, j  ge­
gen 1429. — 5. W ilhelm, Sohn von 4, des Kl. Rates 1472. 
Kommandierte das Freiburger Detachement der Besatzung

G rabplatte cles Ab les P eter  von  AtTry -)- 1449 (A btei A ltenryf).

von M urten u. nahm  ruhm vollen Anteil an der Verteidi­
gung dieser Stadt u. an der Schlacht bei Murten 22. vi. 1476 
Landvogt von Grandson 1476 ; Schultheiss von Murten 14-76; 
Landvogt von Pont en Ogoz 14^7. W ird 1491 m it Thierry 
von Englisberg abgeordnet, um die Zwistigkeiten zwischen 
der Stadt Bern u. den Bewohnern des Saanenlandes beizu­
legen. f  1493. — 6. L u d w ig  I., Mitglied des Rats der CG 
1487 U.1518 ; des Rates de r Sechzig 1491 u. 1506, Landvogt 
von Pont en Ögoz '1494, vonStäflis 1499, von Illingen 1506, -j- 
gegen 1530, Stifter der Choralistenschule in Freiburg 1503, 
nahm  Teil am Italienerzug 1511, über den er einen Bericht 
verfasste. Seine l . Frau  war K atharina von Avenches u. 
die 2. Elisabeth Matter. — 7. H e l e n e , Tochter von 6, 
Æ btissin in der Magerau, -f- 23 vi. 1548. — 8. F r a n z  ! . .  
Sohn von 6, * 1495, trug  eines der Banner des 1000-1200 
Mann zählenden Kontingents, das Freiburg  15'<6 dem Kö­
nig von Frankreich bewilligte, um die kaiserlichen T rup­
pen aus der Provence zu vertreiben. S taatsrat 1541,
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B ürgerm eister 1543. f  1570 oder 1571. — 9. L u d w ig  II.. 
Sohn von 8, H err zu Siebenzach. Diente dem König von 
Frankreich und kämpfte in den Schlachten bei Dreux 
(1562), Jarnac (1569) und Moncontour (1569), kom m an­
dierte 1567 eine Kompagnie von 400 Mann, die Lyon 
gegen protestantische Üeberfälle zu schützen hatte . 
Mitglied des Rats der 
Sechzig 1564, Staats­
ra t 1571. 1572 Schult­
heiss, welches Amt er 
29 Jahre lang beklei­
dete. f  14. h. 1608. —
10. F r a n z  I I . ,  Sohn 
von 9, * 1590, H err zu 
Siebenzach. W ar suk­
zessive Mitglied des 
R a ts lö l l .  Schultheiss 
von Stäffis 1613, Mit­
glied derSechzig!616,
S taatsrat 1618. B ür­
germ eister u. Kriegs­
ra t 1618. Im  J. 1624 
e rh ie lt er eine Leut­
nantsstelle bei der 
Schweizergarde des 
Königs von Frank­
reich, die er bis 1614 
inne hatte. 1630 wat­
er während einiger 
Monate Oberst eines 
Schweizerregiments 

im Dienste Frank­
reichs, das in Lothringen stand, aber bald darauf teil­
weise entlassen wurde. 5 Jahre  später warb er ein neues 
Regiment an, m it dem er in die Picardie zog, was ihm  die 
Kette des St. Michaelordens und den Titel eines beim 
König diensttuenden Kam m erherrn eintrug. Franz v. 
A. wurde 1630 freiburgischer U nterschultheiss und 
Oberst, 1644 Schultheiss von Freibürg . Nach dem Tode 
von Jakob W allier am tete Franz v. A. 1628-45 als Gou­
verneur und Generalstatthalter des Fürstentum s Neuen­
burg und Valangin. f  15.v. 1615 m itten in seiner Bade­
kur in Bourbonno, wurde in Moulins beigeselzt. — 11. 
J o h a n n  L u d w ig , Sohn von 10, Herr zu Siebenzach. W urde 
Hauptm ann im Schweizerregim ent Creder in französ. 
Diensten ; im Mai 1635 diente er im Veltlin un ter dem Her­
zog v. Rohan u. zeichnete sich am 10. Nov. in der Schlacht 
bei Morbegno aus. [Trat h ierauf in die Schweizergarde 
ein, deren H auptm ann er 1644 wurde. 1649-79 Staats rat 
in Neuenburg. In Freiburg wurde er 1656 Mitglied des 
Senats. — 12. F r a n z  P e t e r , Sohn von 10. * 6. v. 1620, 
wurde 1648 Leutnant der, Kompagnie de Prä rom an in 
der Schweizergarde. Er tat sich 1652 als Freiw illiger bei 
der Niederlage der 400 Spanier bei Catelet hervor und 
erhielt 1666 das Kommando einer Freikompagnie. Seit 
1644 Mitglied des Grossen Rates zu Freiburg, 1647 des 
Rats der Sechzig, 1653 Landvogt von Romont, 1683 Staats­
ra t. j  14. v 1690. Franz Peter durchlief auch eine glän­
zende Laufbahn im Fürstentum  Neuen bürg. 1646 Ka­
stellan zu Landeron, 1668 Staatsrat und 2 Jahre  später 
Gouverneur des Fürstentum s. Er verdankte diese Gunst 
der Herzogin von Longueville, die m it dem Gouverneur 
de Lully unzufrieden war ; bei ihrem  Tode 1679 erhielt 
Marie von Nemours die Vormundschaft über ihren Bruder, 
den Abbé von Orléans, und v. A. bekam seinen Abschied.

Nachdem 3 Jahre  später 1682 die Kuratel des Abbé von 
Orléans in die Hände des Prinzen von Condé und dessen 
Sohn übergegangen war, wurde Franz Peter v. A. wieder 
als Gouverneur eingesetzt ; er behielt diese W ürde bei 
bis 1686. — 13. Sein Sohn J o s e f  Niki.aus folgte ihm als 
Gouverneur von Neuenburg Als solcher erneuerte er 
1693 das B urgrecht m it den Städten Bern und Luzern. 
Im  darauffolgenden Jahre starb der Abbé von Orléans, 
und Marie von Nemours w urde Fürstin  von Neuenburg. 
Aufgebracht darüber, dass v. A. im Erbfolgestreit für den 
Prinzen v. Conti Partei ergriffen hatte, enthob sie ihn 
seines Amtes S taatsrat in Freiburg 1691, Artilleriegeneral 
der helvet. Truppen, f  1729. — 14. F r a n z  P e t e r , Bruder 
von 13, getauft 6. v. 1667. Kadett bei der Schweizergarde 
im Okt. Ì683, Major des Regiments Surbeck 1693, R itter

Franz P e ter  von Affry (1667-1734). 
N ach  einem  Porträt. E igentum  

von F r l. von  Diusbach.
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des St. Ludwigordens 1. i. '1705, Oberst im Regim ent 
Groder 1711, Feld m arschall 1. u. 1719. f  19. ix. 1734 in 
der Schlacht bei Guastalla. — 15. L u d w i n  A u g u s t  A u g u s ­

t i n ,  Sohn von 14, Graf 
v. A., H err zu Prévori- 
davaux, Bretigny und 
St. Barthélém y, * 28. 
v in . 1713zu Versailles ; 
Kadett hei der Schwei­
zergarde 1725, R itter 
des St. Ludwigordens 
1740, Brigadier 1744, 
Feldm arschall 1748, 

ausserordentlicher 
Abgeordneter und be­
vollm ächtigter Mini­
ster des Königs von 
F rankreich  in den 
Generalstaaten (Nov. 
1755). 1758 General­
leutnant, Jan. 1759-62 
ordentlicher Gesand­
ter in den Generalstaa­
ten ; Oberst der 
Schweizergarde 1767, 
A dm inistrator der 
Schweizer und G rau­
bündner 1771, Gross­
kreuz des St. Ludwig­

ordens 1779, Kommandeur des Heiligen Geistordens 1734 
(mit blauem Band). Kr ist der einzige Schweizer, dem diese 
Auszeichnung zuteil wurde. Spielte in der Verteidi­
gung der Tuilcrien 9. und 10. vm. 1792 lediglich eine 
negative Rolle. Als sein Regim ent am 9. August in 
den Tuilcrien Posten bezogen hatte, lag er schon seit 
m ehreren Tagen auf dem Krankenlager : er Hess sich auf 
die W ache bringen, wiederholte da den früher gegebenen 
Befehl, nu r auf schriftlichen Befehl des Königs oder auf 
Begehren des General Kommandanten oder des Gemeinde­
rats einzugreifen, w orauf er sein Kommando dem Oberst­
leutnant v. Maillardoz übergab und sich in seine W oh­
nung zurückzog und n icht m ehr im Schloss erschien. 
Am Morgen des 10. Aug. begab sich die Volksmenge nach 
der E innahm e der Tuilcrien vor seine W ohnung und zog 
ihn zur Rechenschaft über die den Schweizern gegebenen 
Befehle ; es gelang ihm, die Leute zu beschwichtigen, in­
dem er erw iderte, er habe keine Befehle gegeben, und es 
sei ihm  unbekannt, dass irgend ein Gewaltakt vorgefallen 
sei. E r musste sich jedoch noch am gleichen Abend m it 
m ehreren seiner Offiziere im Gefängnis der Abtei von 
St. Germain zur Halt stellen. Am 23. Aug. erw irkte er 
vom R evolutionstribunal seine Freilassung, indem er be­
weisen konnte, dass er am 10. Aug. n ich t in den Tuilerien 
gewesen sei. Am 27. Aug. wurde er neuerdings verhaftet 
und diesmal in die Conciergerie gebracht ; aber in der 
N acht vom 2.-3. Sept. wurde er während der Abschlach­
tung seiner Offiziere vom Volk aus dem Gefängnis ge­
schleppt und im T rium ph in ein benachbartes Haus ge­
tragen, wo er den Rest der Nacht zubrachte. Am 18. Okt. 
endgültig freigesprochen, zog er sich auf sein Schloss St. 
Barthélémy zurück und f  10. vi. 1793. — 16. L u d w i g  Au­
g u s t  P h i l i p p , Sohn von 15, * zu F reiburg  8. n . 1743. Als 
er 10 Jahre  alt w ar, Hess ihn sein Vater nach Paris kom­

m en, damit er seine Stu­
dien am Collège Louis-le- 
G rand beginne. 1758 tra t 
er als Fähnrich  in die Lei b- 
k o inpagnie der Sch weizer- 
ganie. 1761-62 Aide-major 
in der Rheinarm ee, 1766 
H auptm ann, 1780 Briga­
dier. 1784 Feldmarschall, 
Kom m andeur des St . L ud­
wigordens. 1791 befehligt 
er zu Anfang des Krieges 
zwischen Frankreich und 
Deutschland säm tliche 
T ruppen im Departement 

Ludwig von Affry (1743-1810). Haut-Rhin. Da er aber
Erster L a m l a i n m a n i i  der S c h w e i z ,  seine Stellung durch  die

revolutionären Ideen erschüttert sah, Hess e r  sich er­
setzen und kehrte zur Schweizergarde zurück. Am 
10. August war er in Freiburg, wo er w ährend der 
ersten Revolutionsjahre sehr zurückgezogen lebte, wie 
auch im Prehl bei M urten. In seiner Vaterstadt hatte er 
im Grossen Rate einen Sitz inne W ährend  des Chenaux- 
Handels spielte er eine hervorragende Rolle, indem er die 
Versamm lungen der P atriz ier leitete und verschiedene Ver­
handlungen m it den V ertretern der verm ittelnden Kantone 
führte. Mit dem Untergang der alten Eidgenossenschaft be­
ginnt seine Rolle in schweizerischen Angelegenheiten. Im 
März 1798 gehört er einige Tage lang der provisorischen Re­
gierung von Freiburg an, dann 1801 dem Freiburger Ko­
mitee, das im Verein m it den geheimen Komitees anderer 
Kantone den Fall der unitarischen Regierung vorbereitete. 
Im folgenden Jah r ist er einer der 3 Delegierten seines 
Kantons an die helvetische Consulta, die sich in Paris 
vereinigte, um die Basis von Napoleons Verm ittlung fest­
zusetzen. 19. li. 1803 verleiht der erste Konsul v. A. 
das Amt eines Landam m anns der Schweiz. Als solcher 
p räsid iert er die Tagsatzung, die vom Juli bis Sept. 1803 
in Freiburg tagte. Kurz vorher w ar er zum 1. SchuItheis­
sen von Freiburg  ernann t worden. Ludwig v. A. war 1809 
nochmals Landam m ann, -j- 26. vi. 1810, als er eben von 
einer Gesandtschaft zu Napoleon zurückkehrte, den er zu 
seiner Verm ählung m it Marie Luise beglück wünscht hatte. 
Bei dieser Gelegenheit erh ie lt er vom Kaiser den Gross­
kordon der Ehrenlegion. — 17. K a r l , * 7. iv. 1772, Sohn 
von 16, U nterleutnant in der Schweizergarde; gehörte zu 
einem 7. vm. 1792 in die Norm andie gesandten Detache­
m ent. Diesem Um stand verdankt er es, dass er dem Schick­
sal seiner W a(lengeführteu entging, die in Paris geblieben 
waren. Er tritt in österreichische Dienste, nim m t bis 1796 
an den italienischen Feld­
zügen teil, wird 1797 H aupt­
m ann der freiburgischen 
Miliz, 1804 Oberst ; 1806 Ba­
taillonskoni m andant im 3.
Schweizerregim ent in Nea­
pel, -1810 Oberst, 1812 Offi­
zier der Ehrenlegion.
Kämpfte 1808 in Spanien,
1812 in Russland, kehrt 
1814 nach F rankreich  zu­
rück u. n im m t 1815 seinen 
R ücktritt. 1815 Oberst der
3. Division der schweizer.
Armee und Inspektor der 
Schw eizertruppen. Nach 
Frankreich  zurückgekehrt, 
w ird erOberst des 2. Schwei­
zerregim ents der königl.
Garde und  f  9. vm. 1818.
— 18. A d e l e ,  Enkelin 
von 17 und Tochter des 
Aquarellisten und Zeich­
ners Ludwig v. A., Herzogin 
v. Castiglione-Colonna, B ildhauerin, un ter dem Pseudonym 
Marcello bekannt, * in F reiburg  6. vii. 1836, heiratete in 
Rom 5. iv. 1856 den Herzog Karl von Castiglione de Colonna. 
Seit dem 18. Dez. d. gl. J.W itw e und kinderlos, widmete sie 
nunm ehr ihr Leben der Bildhauerei, in die sie 1854-55 durch  
den Schweizer Bildhauer Im hof eingeführt worden war. Sie 
stellte 1863 in Paris 3 B rustbilder aus, darun ter dasjenige 
von B ianca  Capello, das gleich von Anfang an ihren  Ruf 
als hervorragende Künstlerin begründete. 2 Jahre  später 
schuf sie die Gorgo. Mehrere ih re r  W erke, im Rathaus und 
in den Tuilerien ausgestellt, wurden w ährend der Com­
m une in Paris ein Opfer der Flammen. Marcello malte 
auch bemerkenswerte Aquarelle und versuchte sich auch 
in der (Elmalerei ; ih r Selbstbildnis ist in der Galerie 
Pitti. -[- in Castellam are 16. vn. 1879 Sie verm achte dem 
Kant. F reiburg  eine bedeutende Sam m lung ih rer W erke 
und anderer Kunstgegenstände m it einer Geldsumme 
zur Bestreitung der Installationskosten. Diese Sam mlung, 
bekannt un ter dem Namen Musée Marcello, wurde 29. 
vu. 1881 eröffnet.

Der M annesstamm des Geschlechts v. A. erlosch in der 
Person Philipps, f  in Ucbewil 2. xi. 1869. — Vgl. 
1,L I. — Zuriauben : H istoire m ilita ire  des Suisses. —

A d ele  von  Aftry (M arcello) 
H erzogin  von  C olonna. 

N ach  einem  G em älde von  
E m il B lanchard (1878).
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Girard : H ist, des officiers suisses I. — Girard : N obi­
lia ire m ilita ire  suisse  I. — May de Rom ainm ôtiers : Hist, 
m ilita ire  de la Suisse  VI. — À DB. — Mülinen : Helvetia  
sacra. — F. W . v. Mülinen : Das franz. Schweizer R egi­
m en t a m  10. A ug . 1192. — M. de Diesbach : Loui 
d ’A ffry , L a n d a m m a n n  de la Suisse  in JSG  29. — H art­
m ann : Gallerie berühm ter Schweizer. — E lrennes
fr i  bourgeoises, 1871 , 1874, 1880, 1898. — Vallière : 
H onneur et fidélité. — A SG , 1901. — Hyrvoix : Mort 
du grand  Condé (Revue des quest, hist. 09, 1900, p. 
194-206). — B S N , Art. Henseler über d ’A ffru . — A S H F  
IV, 13, 22, 25, 32, 39. -  Rott : In v . IV und V. -  Die 
Schweiz, 1861, 4. — P. G irard : Oraison funèbre, 1810.
-  A lm anach  fédéral, 1882. — A H  S  1887, 88, 91. 93, 96, 
97, 1902, 03, 04, 06, 08. — Fribourg a rtist., 1910 und 
passim über die W erke Marcellos. — Le Chamois 1871. — 
Sibm acher : W appenbuch  1605. — La Chenaye-Desbois : 
Dictionn. I. — Duby : Recueil de pièces obsidiunales, Pa­
ris 1786. — Maillet : Catal. m onn . obsid., Bruxelles 1870.
— Van Loon : H ist, m éta ll. P ays-Bas  II. — F ü r die Bi­
bliographie von Adele v. A vgl. S K L . fL. M.]

A F T E R  KAM Hfl, Johann, vom Landgrafen Philipp von 
Hessen an Zürich ausgeliehener B üchsenm eister, den der 
Landgraf am 4 .x .1531 aus Mangel an « K ünstlern der 
Artillerie» voiläufig noch weiter Zürich überlässt. — 
J. S tr ick le r: A ctensam m lq . z. Schweiz. Ref.-G esch. III 
N r 1482. ' [F. H.]

A F S P R U N G , J o h a n n  M ic h a e l,  Pädagoge u. Volks­
schriftsteller. * 21. x. 1748 in Ulm, f  21. m . 1808 eben­
da. A. begab sich als jugendlicher Autodidakt im Alter 
von 22 Jahren  auf Reisen, wurde 1770 H auslehrer in 
W ien, 1771 Professor der deutschen L ite ratu r in Sa- 
ros Patak. 1774 m usste er, einer allzu freim üligen Schrift 
wegen Oesterreich verlassen, reiste über Karlsruhe, wo 
e r  die Bekanntschaft Klopstocks m achte, nach Dessau zu 
Basedow, dessen verschiedene Eigenheiten er n icht zu 
teilen vermochte. Nach längerem  Aufenthalt in Holland 
landete er wiederum in W ien, wurde dann durch Ver­
m ittlung einflussreicher Freunde R egistraturadjunkt der 
Herrschaftstube in Ulm und gründete nachher eine eigene 
Erziehungsanstalt in Heidelberg. 1791 wurde A. durch die 
französische Revolution nach St. Gallen und Lindau ver­
schlagen, von dort aber durch die O esterreicher aus­
gewiesen ; dann wurde er Sekretär der helvetischen Re­
gierung. Als solcher m it der Deportation J. C. Lavatore 
beauftragt, e rlitt er eine Gefangenschaft im H auptquar­
tie r General Massénas. Endlich bekleidete er Stellungen 
als H auslehrer in Neuenburg u. St. Gallen, u. endete 
sein unstetes W anderleben als Professor der griechischen 
L iteratur in seiner V aterstadt Ulm. Am 12. x. 1798 wurde 
A. ins Schweizerbürgerrecht aufgenommen und h ielt da­
bei eine bezeichnende Rede (Vergl.Barth. : Bibliographie, 
N r 3888). Die besten seiner Schriften sind die Reise durch 
einige Kantone der Eidgenossenschaft, die Briefe über die 
Vereinigten N iederlande, sowie die Bemerkungen über die 
Abhandlungen König Friedrichs des Grossen von der deut­
schen L iteratu r. Seine patriotische Vorstellung an  seine 
liebe O brigkeit, in  F rankfu rt 1776 erschienen, in der er 
einen auf die Anschauungen J .J .  Rousseau’s gegründeten 
Realism us v e rtritt u. verficht, trug  ihm , trotz der begei­
sterten Zustim m ung u. Anzeige D. Schubarts, scharfes 
obrigkeitliches Missfallen ein. — Vergleiche über A. Fr. 
Nicolai : Beschreibung einer Reise durch Deutschland  
IX, p. 100. — F r. Presset : .loh. M. A fs rru n g ,  in den W ürt- 
■tembergischen Jahrbüchern  1865, p.277 if. u . A DB  I 136 f. 
u. II 797. [Alfred Schær.]

A G A R N  (Kt. W allis, Bez. Lenk. Siehe GLS). Polit. 
Gem , zählte 1798 bloss 94, 1829, 145 und 1910, 292 Ew. 
Kirchlich gehört sie zur Pfarrei Lenk. Seine R ektorats­
pfründe wurde von einem seiner Bürger, dem Hochw. 
A ltpfarrer lg. Hasler 1893 gestiftet. Das Dorf wurde ein 
Raub der Flamm en 1798 und 1799, von den Franzosen 
aus Rache angezündet, und wieder 1899, Agarn kommt u r­
kundlich 1252 vor alsA erf, 1267 als A yert. Sein Name weist 
in lateinischen Urkunden die gleichen Formen auf wie das 
se itdem  13. Jah rb . oft genannte Ayer (im Eifisch tal). Es 
halte  für die W aren der durchziehenden Kaufleute bereits 
1272 ein Lagerhaus suste de A yer t et de Varonna. (Gr. II, 
198) und sein eigenes Gebiet 1267 (apud A yert)  1338 in  
territorio de A yer t. Vgl. A yer. [L. Mr.]

A G A S S E  oder ehemals A G A C E .  Familie franzö­
sischer Herkunft. — I. Der Pariser Goldschmied S t e p h a n  
liess sich Anfangs des 17. Jahrh . in Genf nieder, das er 
hierauf verliess, um nach Schottland zu gehen. Er g rün­
dete in Aberdeen eine Fam ilie ; sein Sohn gleichen Na­
mens — 2. S t e p h a n  kehrte nach Genf zurück, wurde 
dort als Einwohner 1682 aufgenommen und verheiratete 
sich daselbst 1689 m it Anna Plantam our ; alsdann kehrte 
er nach Schottland zurück. — 3 . Der dritte S t e p h a n ,  
Sohn und Enkel der Vor­
hergehenden, führte seine 
ganze Familie nach Genf 
zurück, wo er geboren 
war. E r wurde m it seinen 
zwei Söhnen, P h il ip p  und 
D a n i e l ,  Bürger von Genf, 
am 15. xii. 1742. — 4. P h i­
l ip p  hatte von seiner Frau,
K atharinaAudéoud, einen 
Sohn und eine Tochter.
— 5. Der erste, * 24. m.
1767, w ar J a k o b  L o re n z  
einer der grössten Genfer 
Maler. Im Alter von 8 bis 
10 Jahren bewies er schon 
unbestreitbare Gaben, wie 
es noch vorhandene Zeich­
nungen bezeugen. Aber, in 
einem sehr wohlhaben­
den, bürgerlichen Kreis Jakob L orenz A g a sse , nach einem  
aufgewachsen, pflegte er im Livre du C en ten a ire  1911 
zuerst dieses Talent n u r reproduzierten  G em älde.
zu ■ seinem Vergnügen.
Nach Studien in der Malerschule von Calabri als Schüler 
von Cassin und von Vanière, wurde er Schüler von David 
in Paris. Zu gleicher Zeit studierte er Anatomie im n a tu r­
wissenschaftlichen Museum und im Laboratorium . Die 
politischen W irren , die viele Genfer Vermögen kom pro­
m ittierten, brachten seiner Familie den Ruin. Entschlos­
sen, sein Brot durch seine Kunst zu verdienen, befolgte 
er den Rat seines Freundes, Lord Rivers, sich in Eng­
land niederzulassen. Von da an verliess er dieses Land 
n icht m ehr. In Genf hatte er m ehrere schöne Porträ ts 
gemalt, un ter anderen diejenigen seines Verwandten 
Audéoud-Fazy, seiner Schwester, seines Vetters L. Agasse, 
usw. Aber er zeichnete sich besonders als T ierm aler 
aus. E r kultivierte diese R ichtung und schuf m anche 
Meisterwerke. Er erlangte Berühm theit, aber nicht Reich­
tum , weil er zu wenig Höfling w ar, um bei den hohen 
Persönlichkeiten Erfolg zu haben, welchen sich zu nä­
hern er m ehrm als in London Gelegenheit gehabt hatte, 
-j- 27. xn. 1849. Sein ziemlich bedeutendes W erk ist 
in den Museen und Privatsam m lungen von London und 
Genf zerstreut. Man findet im Kunst- und Geschichts­
m useum  in Genf den Lieu  de récréation, im Museum 
Ariana die Régresse Albinoo. Viele Genfer Familien 
besitzen Gemälde, von Agasse, Adam Tcepffer und Firm in 
Massot gemeinsam gemalt ; vom einen als Tierm aler, 
von den anderen als Landschafts- und Figurenm alern.
— D. Baud-Bovy : P eintres genevois II. Genf 1904. — De 
Montet : France protestante . 2° édit. — JG 1850, N r 6.
— Rigaud : Recueil de renseignem ents re la tifs à la 
culture  des B eaux-A rts  à  Genève. Genf 1849. — MDG  
Y ] t [ H .  R e y i l l i o d .]

A G A S S I Z .  W aadtländerfam ilie, von Bavois gebürtig, 
m it Grundbesitz in Orbe, seit dem 15. 
Jah rh . den Namen Agasse führend. An­
toine Agasse w ar Burggeistlicher von 
Orbe während 20 Jahren . Er wurde am 
23. iv. 1531 seines Amtes entsetzt weil er, 
sagt Pierrefleur, « den Lutherischen 
feindlich gesinnt w ar und sich den 
Predigten Hollands und Virets w ider­
setzte». Aus dieser Fam ilie sind zahl­
reiche Verwaltungs- u. Gerichtsbeamte 
in S tadt und Vogtei Orbe hervorgt gan­

gen. — W appen : in Silber eine schwarze E lster auf zwei 
schwarzen gekreuzten und gestümm elten Æsten sitzend 
(nach Mandrot). [A .K .l

1. Louis R o d o l p h e . B e n ja m in , Pfarrer in St. Im m er,



1 6 8 AGASSIZ AGASSIZ
Môtier, Orbe u. Concise, f  6. ix.1837. Vater von — 2. 
L o u i s  J ea n  R o d o l p h e , einer der grössten Namen der 
schweizerischen W issenschaft, *28. v. 1807 in Mötier(Vully), 
+  14 XII. 1873 in Cambridge (Massachusetts, Amerika). 
T reibt klassische Studien an der Mittelschule von Biel und 
Lausanne. S tudiert Medizin und N aturw issenschaft in Zü­
rich 1824, Heidelberg 1826 und München 1827. Am 28. iv. 
1829 doktoriert er zum D r.phil. ; als Inauguraldissertation 
halte  er einige allgemeine Betrachtungen über die Skelett­
form en im T ierreiche gewählt. Im  selben Jahre veröffent­
lich t er, gemeinsam  mit M artins, sein Erstlingsw erk, das er 
Cuvier w idm et : Selecta genera et speces p isc iu m  quas 
in  itinere  p er  B rasiliani annis 1817-20 collegit et p in ­
gendos curavit J. B . de Spia;; digessit, descripsit et ob- 
servationibus anatom icis illu strav it L . A gassiz (Monachi 
1829, Fol. m it 90 Tafeln). Er e rh ie lt sein Doktordiplom 
fü r Medizin am 3. iv. 1830; das Thema seiner Disser­
tation  lautet : De taxi et sy n ta x i m orp h o m a tu m  telae 
corneae dictae. Im  Besitze seines Diploms lässt er sich 
in Concise nieder, wo sein Vater als Pfarrer w irkt ; neben 
seiner Tätigkeit als praktischer Arzt arbeitet er an zwei 
grossen W erken, den Recherches sur les Poissons fossi­
les, die erst zehn Jahre  später vollendet werden sollten, 
und den Poissons d ’eau douce de l’Europe centrale , von 
denen ein einziger Band erschienen ist, aus drei Liefe­
rungen bestehend, u n ter der M itarbeiterschaft von Karl 
Vogt. Zur Vervollständigung seines Materials begibt er 
sich 1830 nach Paris. Er tr it t  daselbst in enge Beziehung 
m itC uvier, dem er von Alexander von Humboldt empfohlen 
worden war. Cuvier stellte die ungeheure Menge von Be­
weisstücken, die er über die fossilen Fische gesammelt 
hatte, zu seiner Verfügung. Die Freundschaft Humboldts 
brachte ihm  die E rnennung zum Professor für Naturge­
schichte an der neugeschaffenen Lehrstelle am Neuen­
burger Gymnasium. W ährend seines 14jähr. Aufenthaltes 
in dieser Stadt erstreckte sich seine Tätigkeit auf eine 
dreifache Serie von Gegenständen. E r begann sich dem 
U nterricht zu widmen und gewann sofort eine sehr grosse 
M eisterschaft darin  ; er entwickelte das N aturgescluchtli- 
che Museum, welches alle Fossilien und seine grosse

Sam m lung von Süss­
wasserfischen, die er 
für seine wissenschaft­
lichen Arbeiten ange­
leg thatte , aufbewahrt. 
Auf wissenschaftli­
chem Gebiete setzte er 
seine Studien über die 
Fische fort, und be­
gann andere U ntersu­
chungen über ver­
schiedene paläontolo- 
gische Fragen. In 
N euenburg selber e r­
schien sein Haupt­
werk : Recherches sur  
les Poissons fossiles, 
5 Bd m it 400 kolorier­
ten Tafeln in folio, 
1833-43, das ihn zum 
M itbegründer der pa- 
läontologischen Ich­
thyologie m achte und 
ihn m it Cuvier auf 
gleicher Höhe in die­
sem Gebiete zeigt. 

Dann erschienen nach einander : M onographie d ’échino- 
derm.es vivants et fossiles, 4 Lf. m it 75Tafeln, 1838 ; Des­
cription des E chinoderm es de la Suisse, 2 Lf., 25Tafeln,
1839-40 ; Histoire na turelle  des poissons d ’eau douce de
l’Europe centrale, 1 Bd m it 40 kol. Tafeln, 1839-42. Nomen- 
clator zoologicus (Katalog aller T ierarten  m it Etymologie

und Bibliographie), 1842 ; 
M onographie des pois­
sons fossiles du  vieux  
grès rouge d ’Angleterre  
et de Russie (Old Red  
Sandstonei, 1 Bd m it 
40 kol. Tafeln in fol., 

U n te rsch r ift  des Louis A gassiz . 1844. — Neben seinen

zoologischen Studien w arf er sich auf Geologie m it Arbeiten, 
welche die Existenz der Eiszeit feststellten, l iie r  ist vor allen» 
die berühm te Eröffnungsrede der in Neuenburg abgehalte­
nen 22. Session der Schweizer. Naturi'. Ges. vom 24. vir. 
1837 zu erw ähnen, ln  dieser Ansprache, die in einer Nacht 
verfasst wurde, errich te t er die wesentlichen Grundlagen, 
auf die sich noch heutzutage die Theorie der eiszeitlichen 
Vergletscherung stützt : die glaziale H erkunft der e rra ti­
schen Blöcke und der im Ju ra  so häufigen gekritzten 
und geschliffenen Oberllächenform en (vergl. im Art. 
G l e t s c h e r  die Geschichte dieser Theorie und den An­
teil Agassiz). Die folgenden Jah re  sind Studien ü b er 
die Alpengletscher gewidmet ; aus dieser Zeit stam m t 
das berühm te Hôtel des Neuchdtelois (s. d. Art.). Die Re­
sultate dieser U ntersuchungen wurden un ter folgenden 
Titeln veröffentlicht : E tudes  su r les glaciers, 1 Bd m it 18 
Taf. in fo i., 1840 ; Systèm e  glaciaire ; nouvelles éludes et 
expériences sur les glaciers actuels, 1 Bd. m it 10Taf. in fol. 
und 2 Karten, 1847. W ährend seines Aufenthaltes auf dem 
Aaregletscher nahm  Agassiz an folgenden Besteigungen 
teil : an der 4. der Jungfrau, 28. VIII. 1841 ; an der 2. des Wet­
terhorns, 29.VII. 1845. 1840 traversierte er die Strahlegg vom 
Hôtel des Neuchätelois bis Grindelwald ; 1845 das Lauter­
aarjoch, von der Grimsel bis zum Fuss des W etterhorns. — 
Um die M aterialien für seine paläontologischen Studien zu 
sam meln und die Ausdehnung der quaternären  Gletscher 
zu beweisen, un ternahm  er m ehrere Reisen nach England. 
F rankreich  und Deutschland. Seine Publikationen sind 
reich dokum entiert und illu strie rt; er setzte alle erdenkli­
che Sorgfalt auf die wunderschönen Tafeln, die seine Ab­
handlungen begleiten. Um seinen Bedürfnissen gerecht 
zu werden, un terh ielt er m ehrere Zeichner, u. halte eine 
Steindruckerei gegründet, indem er H. Nicolet veranlasste, 
sich in Neuen bürg niederzulassen. Noch heutzutage sind 
die Zeichnungstafeln Agassiz unübertroffen an Schönheit 
und Feinheit. Seit langem planle er eine Reise nach Ame­
rika, um  die Fische der neuen W elt in der Nähe zu stu ­
dieren. Es gelang Hum boldt, den König von Preussen, 
damals F ürst von N euenburg, für diese Idee zu in teres­
sieren, und Agassiz wurde mit einer wissenschaftlichen 
Mission betrau t : näm lich der Vergleichung der Faunen 
der Ver. Staaten und Europa s. Er schiffte sich im Sept. 
1846 ein. Kurz nach seiner Ankunft h ielt er eine Reihe 
von «Vorträgen über den Schöpfüngsplan, im besondern 
denjenigen des T ierreiches ». Auf den Rat Lyells war er 
an das Institu t Lowell in Boston berufen worden. E r 
hielt daselbst eine Vorlesung über die Gletscher. Nach 
diesem pädagogischen Auftakt gibt sich Agassiz seiner 
Mission hin und widmet sich dem Studium  der G letscher­
frage in Amerika ; er entdeckt sehr bald Spuren von Glet­
schern , die seine Theorie bestätigen. In der Absicht, sein 
M aterial zu verm ehren, die Süsswasserfische zu studieren 
und das neue Land kennen zu lernen, veranstaltete er eine 
Expedition an den Lake Superior, an der Studenten, Na­
tu rfo rsch eru n d  Amateure teilnehm en. Nach seiner R ück­
kehr von dieser Forschungsreise stellt er alle neuen T at­
sachen und die zahlreichen Ideen, welche ihm  diese Ex­
kursion verm ittelt hatte, zusam m en in einem  bedeutenden 
Buche, das uns eine neue Seite Agassiz’schen Geistes en t­
hüllt, näm lich diejenige des Geographen : Lake Superior, 
its physica l character, vegetation and an im als, Boston 
1850. E r brachte von seinen Studienreisen in Nordam e­
rika ein gewaltiges Forschungsm aterial m it, das er zum 
Grundstock eines Museums m achte, das später das Mu­
seum für vergleichende Zoologie in Cambridge w urde, 
eines der bedeutendsten der ganzen W elt. — Im F rüh jahr 
1850 heiratete er in zweiter Ehe Elisabeth Cabot Gary von 
Boston (seine erste Gattin war Cacilia Braun, die Schwe­
ster des Botanikers Alexander Braun, eines Freundes von 
Agassiz, die er 1833 heim geführt hatte) ; seine zweite Ehe 
w ar entscheidend für sein Verbleiben in Amerika. Aus 
dieser Zeit stam m en seine U ntersuchungen über die 
Korallenformationen Florida’s, ein Them a, das sein Sohn 
Alexander später wieder aufnehm en sollte. Er un ternahm  
sie auf die Anfrage Dr. Bache s, D irektor des Coast S u r ­
vey. Die Ergebnisse dieser Forschungen w urden erst nach 
seinem Tode vollständig veröffentlicht durch  seinen Sohn 
un ter dem Titel : R eport on the Florida Reefs by L. 
Agassiz, accom panied by illustra tions o f F lorida Corals 
fro m  draw ings by A . Sonrel, B urckhard t, A lex . A gassiz

Louis A g a ss iz  (1807-1873).
N ach  einem  Porträt aus der B iographie  

A gassiz von se in er  Frau.
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a. Roetter, w ith  explanations o f the pla tes by L .-F . de 
Pourtalès, 1880. — 1857 veröffentlicht er in Boston ein 
W erk philosophischen C harakters : E ssay on Classifica­
tion, das später in London einen Neudruck erfuhr ; es 
wurde von Vögeli ins F ran­
zösische übersetzt, vom Ver­
fasser durchgesehen und ver­
m ehrt, und erschien unter 
dem Titel : De l’espèce et 
de la classification en zoolo­
gie, Paris 1869. Er bemüht 
sich darin , die Entwicklungs­
theorie zu bekämpfen, in ­
dem er den Einfluss des Mi­
lieus auf die Veränderung 
der Organismen leugnet. Er 
sucht auch seinerseits die 
Ausdrücke der Klassifikation 
zu deuten : Species, Genus,
Familie usw. In dieser be­
rühm ten Streitfrage der Rea­
listen und der Nominalisten 
bekennt er sich deutlich als 
Realist, indem  er darauf 
hinweist, dass diese G rup­
pierungen n icht künstlich 
sind, sondern «R ealitäten» 
entsprechen. Schliesslich 
weist er das Vorhanden­
sein eines einzigen Schöpf­
ungszentrum s der organi­
schen W elt ab ; nach seiner 
Auffassung en tsprich t jeder 
zoologischen «Provinz» ein 
gesondertes Schöpfungszen­
trum . — Er beschäftigte sich 
damals ebenfalls viel m it 
der Frage der Menschenras­
sen ; er hat seine Gedanken 
hierüber in einer bedeuten­
den Schrift niedergelegt, un­
ter dem Titel : Sketch  o f the n a tu ra l provinces o f the  
a n im al world and  their rela tion  to the different ty ­
pes o f m an . Dieselbe dient als E inführung zu dem 
grossen W erk von Nott und Glidon, Types, o f M ankind, 
Philadelphia '1854. Im  Gegensatz zu den herrschenden 
Ideen hält Agassiz dafür, dass die Menschen nicht ge­
m einsam er Abstammung seien, sondern aus verschie­
denen Schöpfungszentren stam m en und dass die u r­
sprünglichen Gruppen des Menschengeschlechtes im 
grossen ganzen der Verteilung der T ierwelt und der fau- 
nistischen Zusammensetzung entsprechen. Ersichtlich 
zieht er diese Schlussforderung aus seinen zoologischen 
Studien. — In derselben Lebensperiode unternim m t 
Agassiz ein W erk grossen Umfanges, die Contributions 
to the n a tu ra l history o f the U nited S ta les, welches auf 
zehn Bände berechnet war ; vier Bände sind allein heraus­
gekommen, m it 80 Tafeln geziert, 1857-62. — Inzwischen 
erfuhr er viele E hrungen. F ü r seine Poissons fossiles 
e rhielt er 1852 den Cuvierpreis, der zum ersten Mal er­
teilt wurde. 1857 bot man ihm  den Lehrstuhl für Palä­
ontologie am M useum  d ’histoire naturelle  in Paris an, 
den er n icht annahm  in der Meinung, seine Aufgabe sei 
n icht beendigt in Amerika. Nach einer neuen Anfrage, 
der er dieselbe Antwort erteilte, verlieh ihm Napoleon 111. 
das Kreuz der Ehrenlegion. Den Sommer 1859 verbrachte 
Agassiz in Europa. E r besuchte seine Freunde in England 
und Frankreich und sah in der Schweiz seine M utter zum 
letzten Male wieder. Nach Amerika zurückgekehrt, nahm  
er seine berufliche und wissenschaftliche Tätigkeit wieder 
auf. Beim Ausbruch des Sezessionskrieges nahm  er für 
die Neger Partei und suchte seinen Standpunkt durch seine 
vorausgegangenen wissenschaftlichen Arbeiten zu erk lä­
ren. Aber schon seit einigen Jahren war seine Gesund­
heit durch übermässige Arbeit untergraben ; er musste 
sich Ferien gönnen und schliesslich einen Aufenthalt in 
Brasilien m achen. Diese Reise geschah auf Kosten seines 
Freundes Nathanael Thayer ; nacli einem dreim onatlichen 
Aufenthalt in Rio de Janeiro erforschten Agassiz und sein 
w issenschaftlicher Generalstab das Strombecken des Ama­

zonas. Agassiz hatte sich zwei Studiengegenstände aus­
gewählt : die Süsswasserfauna Brasiliens und die quater­
nären Gletscher, von denen er Spuren bis zu den Quellen 
des Amazonenstromes auffand. E r kehrte m it einem be-

In n eres des H ôtel des N eu ch ätelo is. N ach einem  G em älde von Burckhardt, 1842, einem  der 
M itg lieder der F o rsch u n gsreise  (M useum  von N euenburg).

deutenden Material zurück, u n ter anderm  m it 1500 Fisch­
arten  (bis damals kannte man wenig m ehr als 100 für 
den Amazonas) und einem Buch, das er gemeinsam mit. 
seiner Frau geschrieben : A jo urney  in  B razil, I Bd, Bos­
ton 1868. 1871 unternahm  er eine neue Seereise, die Um- 
schilfung Amerikas, von Boston nach San Francisco durch  
die Magelianstrasse. Er studierte das Sargasso (Meeralgen­
gattung), deren H erkunft noch n icht bekannt war, die 
Echinoderm en (Stachelhäuter) und die Gletscher Süd-Ame­
rikas, dessen Spuren er überall im Süden des K ontinents­
entdeckte. Der Bericht dieser Forschungsreise ist ver­
öffentlicht worden un ter dem Titel : Un voyage d ’explo­
ration  scientifique dans l’A tla n tiq u e  et l’A m érique d u  
S u d , in der Revue cours scient. IV, p. 1077 ff. ( I873). Im  
Verlauf dieser Reise vernahm  Agassiz in Santiago seine 
E rnennung zum auswärtigen Mitglied des In s titu t de  
France. Nach seiner R ückkehr nach Cambridge beschäf­
tigte er sich damit, eine Sommerschule an der Küste von 
Massachusetts zu gründen, wo Lehrer und L ehrerinnen 
während ih rer Ferien sich erholen und belehren könn­
ten beim Studium  der Naturgeschichte. (Jeberanstrengt 
durch  seine wissenschaftlichen Arbeiten und seine Lehr­
tätigkeit, starb er in Cambridge den 14. xn. 1873. Man be­
grub ihn im Friedhof von Mount Auburn. Auf seinem 
Grab errichtete man einen Granitblock vom Aaregletscher. 
Sein Tod wurde in den Vereinigten Staaten als eine 
N ationaltrauer betrachtet.

ln wissenschaftlicher Hinsicht hat Agassiz sich in drei 
Gebieten hervorragend ausgezeichnet. Er ist der Be­
gründer der eiszeitlichen G letschertheorie und der Pionier 
der Glaziologie (s. d. Art G l e t sc h e r ) In zweiter Linie 
verdankt man ihm die Schöpfung der fossilen Ichthyolo­
gie ; in diesem Gebiet ist er gleich bedeutend wie Cuvier ; 
sein W erk über die fossilen Fische ist klassisch und seine 
Klassifikation der Fische ist. mit wenigen Ausnahmen, 
die noch heute geltende; ausserdem  sind seine Studien 
über die lebenden Fische und ihre Embryologie, m it den­
jenigen Cuvier’s, die ersten methodischen U ntersuchun­
gen in dieser Frage ; die erzielten Resultate bilden die
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B asisunserer Kenn tn isseiiber die Fische. Auf zoologischem 
Gebiete sind ferner seine Arbeiten über die Echinodermen 
und die Korallen zu erw ähnen, die von zweien seiner Schü­
ler fortgesetzt w urden : Eduard Desor und Alexander Agas­
siz. seinem Sohn. Eine Seite seiner Tätigkeit, die zu sehr 
verkannt wurde, ist diejenige, die auf die physikalische 
Geographie Bezug nim m t. Dank seinen U ntersuchungen 
über die schweizerischen Gletscher hatte er eine so grosse 
Geschicklichkeit in der Analyse der topographischen For­
men erw orben, dass er m it überraschender Leichtigkeit 
die Geschichte der Erdoberfläche seit den quaternären  Zei­
ten rekonstru ierte . Geradezu auffallend zeigt sich diese Fä- 
h igkeitz .B . in seinem W erk über den Lake Superior. Cabot,

Z eich nu n g  von  L u d w ig  A gassiz  im  A lter von  iä  Jahren . 
A us dem  B u ll ,  de la  Soc. va u d o ise  des Sciences na tu relles.

der den Bericht dieser Reise geschrieben hat, erzählt wie 
Agassiz seinen Gefährten die Geschichte der Niagarafälle 
beschrieb und wie er ihnen deren künftige Entw icklung 
schilderte. Und endlich auf einem ändern  Gebiete ist Agas­
siz ganz unvergleichlich : als L ehrer. Alle seine Schüler, in 
d e r Schweiz sowohl als in Amerika, erzählen, wie er sich 
seinem  Auditorium anzupassen wusste und welche Begei­
ste ru n g  er für die allerneuesten und schwierigsten Gegen­
stände zu entflammen verstand. E r verdankte diese Lehr- 
gabe seinem em inent synthetisch veranlagten Geiste und 
se iner Menschenliebe. Zusammenfassend darf man sagen, 
dass wenn Agassiz nicht eine Geistesgrösse wie Newton, 
Lam arck oder Pasteur war, er indessen einem Humboldt 
und Cuvier gleich kommt. Die Vergessenheit, m it der 
m an ihn in der Schweiz bedenkt, ist ungerecht, wenn 
man sich vergegenwärtigt, dass die einzige Epoche, in 
der N euenburg ein wissenschaftliches Zentrum  war, auf 
das die Blicke des ganzen gelehrten Europas gerichtet

w aren, gerade diejenige Zeit w ar, in welcher Agassiz 
lehrte. — Vgl. E. C. Agassiz: Louis Agassiz, sa v ie  et sa 
correspondance ; trad . A. Mayor, P a ris i 881. — J. Marrou : 
L ife , letters and works o f I,. A gassiz, London 1896 (ent­
hält das vollständige Verzeichnis der Schriften von Agas­
siz). — L. Favre : L . A gassiz  (Program m e des cours de 
l ’Académie de Neuchâtel 1878-79). — Jahrhundertfe ie r f. 
Agassiz; verschiedene Reden veröffentlicht im B u ll, soc. 
vaud. sciences n a t .;  1907. — M. de Tri holet : L. Agassiz 
et son séjour à N euchâtel de 1X32-46 u. T h .S tu d e r: Die 
B edeutung  von L. Agassiz fü r  die zoologische W issen­
schaft (in den Verhandl. d. schweizer. N a tu r f  Ges., 1907).
— W . Jam es: L. A g a ssiz; words spoken at the reception  
o f the A m eric. Soc. o f  na tura lis ts , Cambridge, 1897. — 
Soc. de Belles-Lettres : Souvenir de l’inaugura tion  du  
huste élevé à L. A gassiz   Neuchâtel, 1887. — E. Blan­
chard : Un na tura lis te  du  X IX ’ siècle, L . Agassiz{ in der Re­
tine des D eux M ondes, Juli-August 1875). — Ein Grossteil 
des schriftlichen Nachlasses von Agassiz (Korrespondenz, 
Reisenotizen, M anuskripte, W erke, Originalzeichnungen) 
w ird im geologischen In stitu t der Universität Neuenburg 
aufbewahrt. Seine zoologischen Sam m lungen sind Eigen­
tum  des naturhistorischen Museums von N euenburg; eben­
so seine in Europa an­
gelegten paläontolo- 
gischen Sam mlungen.
— 3. Aloxnnclre,
Sohn des vorherge­
henden ; * 17. xii. 1835 
in Neuenburg, j- 28.
I I I .  1910 in den Verei­
nigten Staaten. Er 
kom m t erst nach der 
zweiten Heirat seines 
Vaters 1850 nach 
Amerika und been­
digt seine Studien an 
der U niversität von 
H arvard, an der sein 
Vater lehrte. E r stu ­
diert N aturw issen­
schaft, Chemie und 
Technik und erw irbt 
den Titel Ingenieur.
1859 w ird er Assistent 
am U. S. Coast S u r ­
vey ; in derselben Ei­
genschaft am Har­
vard College 1860; von 
1866-b9 Inspektor der Kupferminen von Hekla am Lake 
Superior. Gewinnt ein bedeutendes Vermögen durch die 
Ausbeutung dieser Minen. Seither widm et er sich aus­
schliesslich den N aturw issenschaften. 1874 w ird er beim 
Tod seines Vaters Kurator und 1902 Direktor des M useum  
o f com parative zoology von Cambridge. Dieses Institu t 
verdankt ihm  seine bedeutende Entw icklung. Er stellte 
es in den ersten Rang der Museen der W elt, an die Seite 
derjenigen von London und Paris. Aber seine H aupttätig­
keit hat sich auf M eeresuntersuchungen erstreckt. Der 
Coast Survey stellte die Schiffe B lake  und Albatross  in 
seinen Dienst, und er un ternahm  von 1876-1905 häufige 
Forschungsreisen, die ihn nach den Antillen, Sandwich- 
und Fidschi-Inseln, dem Grossen B arrière Riff von Au­
stralien , zum Isthm us von Panama usw. führten. Er 
sam melte ein ungeheures zoologisches M aterial, das ihm  
das Substrat zu zahlreichen wissenschaftlichen Arbeiten 
lieferte. Vergl. u .a .  : Three cruises o f the U .S . Coast and  
Geodetic Survey steam er B lake  1877-80, 2 Bde, 1888 ; 
N orth  A m erican  Acalephae, Cambridge 1865 ; N orth  
A m erican  Starfishes, 1877; On the developm ent o f the 
Clenophora, 1874 ; D ecision o f the E chin i, 2 Bde, 1872. 
Seine Abhandlungen beziehen sich im wesentlichen auf die 
Echinoderm en, Korallen, W ürm er und Fische Amerikas. 
Aber diejenigen Studien, welche die grössten Forschungs­
ergebnisse zeitigten, sind diejenigen, die er den Korallen­
rillen gewidmet hat. Beim Beginn seiner U ntersuchungen 
standen sich zwei Theorien gegenüber : diejenige Darwins, 
nach welcher die Riffbildung durch eine Entw icklung im 
Sinne der Höhe erfolgt, auf einer G rundm auer, die sich 
zur Tiefe senkt; diejenige M urrays behauptet dagegen,

A lexan d re A gassiz  (1835-1910) 
N ach  einem  P ortrat aus den  

V erh an d l. d e r  S ch w e iz . 
N a tu r f . Ges. 1910.
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dass die Korallenriffbildung im Sinne der Seitenentvvick- 
lung vor sich geht und dass die Rille auf einer festen G rund­
m auer stehen. Die Studien Agassiz führten  ihn dazu, die 
Theorie Murrays w eiter zu entw ickeln, der er eine noch 
ausschliesslichem  Form  gibt : nach ihm sind die Korallen­
regionen eher im  Aufsteigen als im Sinken begriffen ; und 
die Rill'ormen stam m en von der Erosion des Meeres und 
der unaufhörlichen Arbeit des W indes her. — Siehe 
A Reconnaissance o f Lite B aham a and  o f the elevated 
reefs o f Cuba im B ull. Mus. comp. zool. H arvard Col­
lege, 26, 1894. — The elevated reefs o f F lorida, ib. XX VIII, 
•1866. — The islands and coral reefs of F iji, ib. XXXIII, 
1899. — The coral reefs o f  the tropical Pacific. 3 tide, in 
den M em. M us. comp. zool. XXV11I, 1903). Die m odernen 
U ntersuchungen, im besondern diejenigen von W . M. 
Davis (Les fa la ises et les récifs coralliens de Tahiti, in 
A nnales de Géographie 1918) scheinen den Schlussfolge­
rungen Agassiz Unrecht zu geben; m an muss die Dar- 
w in’scheTheorie als allgemein gültig betrachten; diejenige 
von Agassiz dagegen ist n u r auf isolierte Fülle anwendbar, 
wie bei Florida. Seine Studien über Florida sind beson­
ders interessant, weil sie sich auf das Alter der Korallen­
banke stützen, die Florida bilden, und damit die Anfänge 
der m enschlischen Tätigkeit auf m indestens 200000 Jahre 
zurückverlegen. — Siehe G. R. Agassiz : Letters and R e­
collections o f A lexander Agassiz w ith  a sketch o f his 
life  and  work  (m it einem  Porträt), Boston 1913. — Me­
m oirs o f the Mus. comp. zool. o f H arvard College, Cam­
bridge 1910. — Who's who in  A m erika , VI, 1910. — 
R. v. Hertwig in Sitzungsberichte der m a th . Klasse d. K. 
A ka d em ie  der W issenschaften  zu M ünchen, 1911. — 
Handwörterbuch der N aturw issenschaften  I. —Yerhandl. 
d. schweizer. N a tn r f. Ges.. 1910. [R. O.Frick.]

A G A S S I Z H O R N  (3956 m). Gipfel im B erner Ober­
land (S. GLS), von Desor 1840 zu Ehren von Louis Agassiz 
.so benannt ; 1872 zum erstenm al bestiegen. — Ebenso 
A g a s s iz j o c h  (3850 m), 1866 zum erstenm al überschritten. 
— Vergl. Dr. Dübi H ochgebirgsführer durch die Berner 
A lp en , III, 1909, p. 46. ‘ [E. ß.j

Ä G A S U L  (Kt. Zürich, Bez. Pfäflikon, Gem. Ulnau). Al­
ter W eiler in der Zivilgem. » Oberhofgemeinde » Ulnau. 
Um 764 schenkte Otger die Hälfte des von seinem Vater 
e rerb ten  Besitzes zu A ghinsulaca  ans Kloster St. Gal­
len, ebenso Blitgaer 774 seinen Besitz in Aginsulaga. 
884 verlieh Abt H artm ot von St. Gallen an Amalbert den 
von ihm  an das Kloster übertragenen Besitz zu Agunsu- 
lun . Die beiden Grafen H artm ann von Kiburg übertrugen 
1239 dem Kloster Töss die Hälfte des Hofes zu « Agin- 
sul », die ih r M inisterial Heinrich v. W urm enhusen 
ihnen zu seinem Seelenheil übergeben hatte. Dessen Neffe 
Peter v. W urm enhusen vervollständigte 1257 diese 
Vergabung von «Agensul ». — Der Name enthält als zwei­
ten Bestandteil sicher ahd. solaga, sulaga  =  Lache, 
Pfütze, worin sich das W ild wälzt (suhlt), ein W ort, 
das auch im Ortsnam en Sulgen  steckt (s. S I  VII 866) ; im 
ersten  Teil steckt vielleicht der seltene Personennam e 
Ago (s. Förstem ann I- 15 ff. ; s auch Art. Ago), oder ahd. 
agana  (Graff: A hd . Sprachschatz I 132), fur das wohl 
n ich t die vorherrschende Bedeutung «»Spreu », sondern 
die ebenfalls bezeugte Bedeutung « wilder Hafer », eine 
Art U nkraut ( =  lat. festuca), anzunehm en wäre ; also 
« die Lache beim wilden Hafer » ? — Diethalm «Agusu- 
ler », der Herren zum Rüden Knecht, wurde 1401 Bürger 
zu Zürich. — Vergl. UZ I-III. — M em. Tig. III. — Zürch. 
B ürgerbuch  I, p. 51. [F. Hboi u. K . S t ü c k i . ]

A G A T H E N T A G  (5. Februar). Dieser Tag ist für die 
religiöse Volkskunde insofern wichtig, als an ihm das 
Brot, Salz, zuweilen auch Hanffäden u. verschiedene Haus- 
haliungsartikel kirchlich geweiht werden. Diese geweih­
ten Dinge werden dann vom Volke zur Abwehr des De­
bets als Heilmittel u . a. m. gebraucht. So schützt das 
B rot (Agathenbrot), das nach dem Volksglauben nicht 
schim m lig werden kann, den Menschen und das Vieh ge­
gen böse Absichten, Behexung, Krankheit und anderes 
Ungemach, wenn m an Teile davon in die N ahrung 
m ischt ; in die Kleider eines in die Fremde Ziehenden ein­
genäht, bew ahrt es diesen vor Heimweh ; nam entlich 
aber schützt es, da die hl. Agatha Patronin des Feuers ist, 
vor Feuersbrünsten, und wenn eine solche ausgebrochen, 
w ird sie durch Hineinwerfen eines Agathenbrotes ge­

löscht. Am Agatha tag, bezw. am folgenden Sonnlag ist in 
Einsiedeln Bettag und Prozession zur Abwendung von 
Feuersbrünsten. E rtrunkene können aufgefunden wer­
den, indem man ein Agathenbrot auf das W asser w irft; 
da, wo das Brot still bleibt, liegt der E rtrunkene. Auch 
das Salz wird dem Vieh gegen böse Geister in das Futter 
gemischt; m it Speichel auf die W arzen gestrichen, en t­
fernt es diese. Die geweihten H anffäden  werden in das 
Leinenzeug gewoben, das man zu Kleidungsstücken ver­
wendet ; dadurch wird der T räger vor Unheil bewahrt.

In der Schweiz werden häufig verwendet die sog A g a -  
Ihenzellel (m undartl. àgètèzedel). Es sind dies geschrie­
bene, gestochene, lithographierte  oder gedruckte Zettel, 
oft m it dem Bild der hl. Agatha, die den Spruch en tha l­
ten : M enlem sanclam  -j- spontaneam  f  honorem  Deo -j- 
ct p a tria e  liberationem  (« Einen heiligen willigen Sinn, 
Gott die Ehre und Hilfe dem Vaterlande »). Nach der 
Legende soll dies die Grabschrift der Heiligen ge esco 
sein. Auch diese Zettel werden an einigen Orten kirchlich 
gesegnet. An Häusern und Ställen angeheftet, schützen sie 
besonders vor Feuer. — In  Wassen soll man am A. gemäss 
Gemeindebeschluss von 1677 und 1691 nicht tanzen, dage­
gen wird zur Kapelle ' t  Joseph eine Prozession gehalten. 
— Im Kt. Zug sollen in der Agathenwoche  keine L ustbar­
keiten stattfinden, andernorts darf m an am Agathentag 
n icht spinnen (z.B W allis, Reckingen), in Boswil arbeiten 
die Schmiede am Tage ih rer Schutzpatronin nicht. — 
Einige sprichw örtliche Regeln : « Sant Agt Het d’Fyrtig 
verjagt» (Kt. Luzern), weil vom 5 .Februar an lange keine 
Feiertage m ehr kommen ; ebenso, im Berner Ju ra  : 
« Sainte Angalhe — Mot les fêtes en se bèga te» («Ste 
Agathe — Met les fêtes dans sa poche»); im Val de Ba­
gnes ; «A Ste Agathe, l ’eau dans le ruisseau ». « Schneit 
es am A., so schneit es noch 40 Tage (Kt. Solothurn), — 
so gibt es bis inj F rühling  noch 70 Schneefälle» (Kt. Zü­
rich). « Scheint am A. die Sonne, so stellt der Bauer die 
Leiter an den Kirschbaum », d. h. es gibt in d em  Jahr 
viele Kirschen (Kt. Solothurn). Morgenrot am A. bedeu­
tet Feuersbrünste. An diesem Tag soll die Hälfte des Heu­
vorrats aufgezehrt sein (Kt. Freiburg, W aadt, W allis). — 
Vgl. S I  I. 125; 5, 953. — SA ['passim . — Staub : Das Brot. 
Leipzig 1868, p. 112 11’. — Hoffmann-Krayer; Feste u . B räu­
che. Z u r.1913, p 124. — Manz: Volksbrauch im Sarganser-  
land. Basel 1916, p 50 f. [E. H o f f m a n n - K r a y e r . ]

A G A T H O P O L i S ,  B o n n ev ille . S ie h e  N e u e n s t a d t .
A G A U N U M .  Siehe S t. M a u r ic e .
A G A U N E N S I S C H E  M Æ R T Y R E R .  Siehe ThEB/EI- 

s c h e  L e g io n .
A G E N  ( S C H L A C H T  BEI) .  Als die Röm er 121 v. C hr. 

die narbonensische Provinz eingerichtet hatten , fanden 
sie sich durch die Einfälle der Zimbern und Teutonen 
bedroht, womit zum erstenm ale keltische und germ a­
nische Stämme röm ischen Boden betraten, um hier Land 
zu bekommen. Nachdem sie auf ih ren  Zügen nördlich 
der Alpen die beiden helvetischen  Stämme der Toygener 
und der T iguriner m it sich gerissen und 109 v. Chr. den 
röm . Konsul M. Junius Silanus an den Grenzen der Allo- 
broger geschlagen hatten, wandten sich die T iguriner 
allein un ter F ührung  des Divico gegen Südwesten und 
schlugen 107, im Gebiet der Nitiobriger, bei A gen a n d e r  
Garonne (Aginnum ), (Dép. Lot et Garonne) den röm. 
Konsul Cassius Longinus vollständig. Der Führer und 
eine Menge seiner Leute fielen ; die Uebrigbleibenden 
m ussten un ter dem Joche durchgehen. Dieser Niederlage 
folgte im ,1. 105 noch die von Arausio (Orange). Die Tigu­
rin er nutzten aber ihre Siege nicht aus, und Marius hat 
Rom von der Invasionsgelähr gerettet. — Vgl, Livius : 
E p it .L X V .  -  Gisi: Quellenbuch I (1869), 2 1 1 -3 4 . Der Ort 
dieser Schlacht ist n icht genügend beglaubigt. [E. T.]

A G E N C E  D E S  P R I S O N N I E R S  D E  G U E R R E .  
Siehe K o te s  K re u z .

A G E N S T E I N ,  P e t e r .  Von Diemtigen ; zuerst Land­
seckelmeister. 1716-22 Landsvenner. 1723-29 S tatthalter 
und dann wieder Landsvenner des Niedersim m entals, soll 
sich vor der Regierung in Bern m annhaft gegen die pro­
jektierte E inführung des Milchzehntens verw ahrt haben. 
A ll  VB I, 397. [H. T.]

A G E N T .  Die helvetische Verfassung vom 28. in. 1798 
führte als V ertreter der Exekutivgewalt in jeder Gemein­
de und in jeder Sektion der Städte einen Agenten (Agent
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national) ein, der vom U nterstatthalte r des D istriktes 
bezeichnet wurde. Die A m tstracht der Agenten bestand 
in  einer grünen Arm binde am rechten  Arm. — Siehe 
A S H B  Reg. [H.T.]

A G E R S T E N B A C H  (Kt. Thurgau, Bez. Kreuzlingen, 
Gem. E rm atingen. S. GLS). Gehöft bei E rm atingen, an 
der Landstrasse Steckborn-Konstanz gelegen. In einem 
U rbar der vogtbaren E igengüter zu E rm atingen 1445 wird 
der Ageisturenbach  (von ahd. agalstra  =  Elster) als Gü­
tergrenze genannt. Um die Mitte d. 18. Jah rh . errichtete 
das Jesuitenkollegium  zu Konstanz hier ein B ruderhaus 
St. M argarethen als L andaufenthalt. Es war H eichenaucr 
Lehen, u . es gehörten 4 Ju ch art Reben u. 2 M annsmahd 
W ies wachs dazu. Nach Aufhebung des Kollegiums 1774 
zerfiel das leicht gebaute Haus schnell und w urde 1781 
dem Maler Sebastian Mattlin in E rm atingen zu Erblehen 
verkauft. — Vgl. T hurg . Kant.-Arch. Abt. M ersburg, 
E rm atingen. — Pupikofer : K a n t. Thurgau  (in Gem. der 
Schiv.)  usw. [ S c h . ]

A G E T T E S  ( L E S )  (Kt. W allis, Bez. Hérens. S. GLS, 
SuppL). E rscheint 1250 in der Schreibweise Agiotes oder 
Agiettes (Gr. I, 438) oder infolge von Aphäresis (Weg- 
werfung des Anfangsbuchstabens) Grefe geschrieben (Gr. 
II , 169)) von 1267-76. A g y e tty , Giety  usw ., sind im 13. 
Jah rh . oft w iederkehrende Schreibform en, um dam it die 
Ziele  zu bezeichnen, d. h. dies Mayen (Maiensass), die 
F rüh jah rs- und Herbstweide. Agettes ist von Adiecta(s) 
abgeleitet, d. h. bona oder fu n d a  adiecta, biens adjoints, 
Nebenamt, zugesellte (zu S itten); s. auch D H V, A qittes. 
Im  13. und 14. Jah rh . w ar Agettes ein Lehen der H erren 
von T urn und ging nachher an das Bistum  über. Die Ge­
meinde gehört kirchlich zu Vex. E w .: 1798. 143; 1910, 
310. — Vgl. L. Meyer : Untersuch, über die Sprache von 
E in  fi sch. p. 80 und 177. [ L .  M r . ]

A G I E R ,  M arie, * in Genf 3 II.1742, f  in Paris 22 xn. 
1820. Tochter des Louis. Sie schrieb einen Roman : 
Eléonore de C ressy , Genève et Paris 1823. Aus einer 
einleitenden Notiz dieses nachgelassenen W erkes erfah­
ren wir, dass sie während eines Aufenthaltes in Frank­
reich Gelegenheit hatte , den noch sehr jungen Artillerie- 
U nterlieutenant Bonaparte zu sehen. Sie blieben in regem 
V erkehr. Später korrespondierte Bonaparte noch eine 
Zeitlang m it derjenigen, die e r  seine « bonne m am an » 
nannte . Im  H öhepunkt seines Glückes vergass er sie 
nicht. 1797 sah er sie in Nyon, nach der Schlacht bei 
Marengo in Chambéry. Sie erh ie lt von ihm eine Pen­
sion von Fr. 6000. — France pro testan te . 2e edit. I., 
col. 51. [E . R .]

A G IE Z  (Kt. W aadt, Bez. Orbe. S. GLS). Ein 1011 unter 
dem Namen A ziacus erw ähntes Dorf; der Name ist von 
der Gens A b id ia  abgeleitet (fundus A bidiacus «Gut 
des AbidiusnJ. Ein burgundischer Friedhof w urde 1836 
daselbst entdeckt ; seine Ueberreste wurden zerstreut. 
Das Dorf gehörte zum burgundischen Krongut, seit 
dem 11. Jah rh . zu Rom ainm ötier. Eine adelige Familie 
d’Agiez wird seit 1140 erw ähnt. Reinhold von Yau- 
m arcus w ar Erbe und tiberliess 1256 seine Güter dem 
Prio r von R om ainm ötier. Derselbe Hess das Dorf durch 
einen Meier verwalten Die Meier namens Thomasset 
bauten im 17. Jah rh . ein H errschaftshaus, Schloss ge­
nannt. Agiez wird nach 1285 Pfarrei, und seine Kirche 
datiert w ahrscheinlich aus dem 14. Jah rh . Sie wurde 
1687 restauriert. Ein W eiler, Les m oulins d ’A giez, ver­
dankt seinen Namen einer Mühle des Klosters Romain­
mötier, die seit 1468 erw ähnt ist und im Betrieb stand 
bis gegen 1825. Tauf- u. Ehebücher seit 1631, Totenbücher 
seit 1728. — D H V  I, p. 18-19. [M. R.]

A G U E ,  d ’ oder d ’A I L L É .  Der Name kom m t noch 
u n ter verschiedenen Form en vor: d ’ A lex  
oder des A leu x , auf lateinisch : de Allo- 
diis oder de A llodio, endlich : S t. M artin  
d 'A illé . E r w urde von einer in Genf seit 
dem 14. Jah rh . nidergelassenen Familie 
aus Ivrea getragen. Seit 1372 ist R i c h a r d  
de A llodns, zuvor Geistlicher von Van- 
dœuvres. Kanonikus der Stadt : er ist im 
Eingang des von A dhem arFabri erteilten 
Freiheitsbriefes erw ähnt. Der Neffe Ri­
chards, B a r t h o l o m æ u s  de Ä llod iis , ist 
1406 Stadtschreiber. 1467 erhalt B a r t h o ­

l o m æ u s  von S t.M artin  d ’Aillé das B ürgerrecht geschenkt; 
er ist 1471 Mitglied des Kleinen Rates, Syndikus 1472. Die 
Fam ilie besass m ehrere H errschaftsgüter: Rosey undM ar- 
therey in der W aadt und Corbière im Kt. F reiburg . Sie 
verschw indet am Ende des 16. Jah rh . aus den Genfer 
Annalen, besteht aber in Italien fort. Das letzte seiner 
uns bekannten Glieder in Genf ist der noch 1569 lebende 
Peter von St. M artin d ’Aillé. — Califfo : M S, in den AE 
von Genf. — Ad. G autier: F am illes genevoises d ’origine  
ita lienne, Bari 1893. — P. H. 331. [H. R k v i l l i o d . ]

A G L I O ,  A L L I O ,  D A L L I O ,  d e  A L L I O ,  L A G L I O  
oder d e l l ’A G L IO.  Heute wird der Name 
der Linie von Arzo (Bez. Mendrisio) im ­
m er Alito geschrieben. Adelige und sehr 
alte Fam ilie von Bissone ; von ih r stam m t 
w ahrscheinlich die gleichnam ige Fami­
lie, die man schon im 18. Jah rh . in Arzo 
findet und aus welcher der Maler Andrea 
Salvatore stam m t. Vegezzi lasst die Aglio 
von Bissone von der Fam ilie der Aglio 
des Val d 'In tel vi abstam m en. Die Aglio 
von Bissone verschw ägerten sich, w ahr­
scheinlich gegen Mitte des 16. Ja h rh ., m it 
der alten adeligen Fam ilie der Garovo, 
die ebenfalls aus Bissone stam m t, und 

begründeten so die Fam ilie der G a r o v a g l io  (siehe diesen 
Namen). — 1. D o m e n ic o , A rchitekt, von Bissone. Am 
22. vi. 1558 w urde er, wie auch seine B rüder An­
drea und Giovanni, vom Kaiser F’erdinand I. geadelt. 
Domenico arbeitete damals für den Kaiser in Kroatien 
und Slavonian. B Stor. 1893. Siehe die Beschreibung der 
W appen der Aglio von Bissone im A H S  1918, p. 66. —
2. G ia c o m o  B a g l i o ,  von Arzo, arbeitete mit ändern Lands­
leuten gegen 1605 an der Ausschmückung der H aupt­
kapelle des Domes von Corno. — 3. P a o l o  d e  A l l i o ,  
K ünstler, arbeitete am Anfang des 17. Jah rh . an der Abtei 
von St. F lorian in Oesterreich. —  4. A n d r e a  S a l v a t o r e ,  
* 1736, t  1786, von Arzo, B ildhauer und Maler auf Mar­
m or. E r lebte fast im m er im  Ausland, besonders in 
Sachsen. Nach der Ueberlieferung soll er im Jah re  1780 
ins H eim atdorf zurückgekehrt sein. E r erfand neue Ma­
schinen zum Zersägen des Marmors und soll das Mittel 
gefunden haben, auf M arm or zu malen. Auf die gleiche 
Gesteinsart kopierte er berühm te Gemälde: die Jungfrau  
von Bovilli für die Königin von S ard in ien ; die Geburt 
der Marie von Medicis nach Rubens, für den Grafen F ir- 
m ian, den kaiserlichen Residenten in Mailand, usw. 
1752 begab er sich an den Hof von Mailand, wo er 22 
Jahre  lang blieb. 1784 gelang es ihm , den dunklen Ala­
baster nachzuahm en. H auptw erke: Eine Tafel m it Amo­
retten  und M äandern fü r den König von Sardinien ; der 
M arm oraltar im Rokokostil in der Kirche von Borna 
(Sachsen) 1756. E r w ar auch Hofm arm orbildhauer und 
hatte  die Aufsicht über die M arm orstatuen des grossen 
Gartens von Dresden. — 5. A n d r e a , P farrer von Arzo, * in 
Arzo 18. ix. 1802, f  1. xi. 1861. Zuerst Vikar, dann 1828- 
61 P farrer, Mitglied des Grossen Rat des Kantons Tessin 
von 1844-52 als V ertreter des Kreises Riva San Vitale. 
Feldprediger im 1. Tessinerbataillon im Sonderbunds­
kriege. Geschätzter Redner. — 6. F r a n c e s c o  A n t o n io ,  
Holzschnitzer und Architekt des 19. Jahrh . Von ihm sind 
die holzgeschnitzte Kanzel, die man in der P fa rrk irch e  
von Meride (Bez. Mendrisio) bewundert, und die R estau­
rationsarbeiten in der Kirche der unbefleckten Empfäng­
nis von Lugano. — A L B K . — Bianchi : A rtis ti Ticinesi. — 
Oldelli : Dizionario. — W eiss: Die tessin. Landvogteicn .. 
— Vegezzi : Esposizione storica. — Dotta : I  Ticinesi. — 
Rossi : I l  Sonderbund  nel Ticino. [ D 1' C . T e e z z i n i . ]  

A G N A D I N A .  Siehe E n g a d in .
A G N A S  ( A L L A S ) ,  abgekürzt aus LAS A g n a s  (Kt. Grau­

bünden, Bez. Maloja, Gem. Revers. S. GLS). Altes W irts­
haus in g rasreicher, sumpfiger Gegend am Inn  zwischen 
Revers und Ponte. Vom niedern Erlengebüsch hat es die 
rom an. Bezeichnung,’alias Agnas, «zu den Erlen», von den 
Sümpfen aber den deutschen Namen A u  erhalten. E inst 
w ar dies der berühm teste Gasthof des Engadins. E r liegt je 
5 St. vom Albula- u. vom Berninahospiz entfernt. Hier 
w urde frü h er alle zwei Jahre  die Landsgemeinde des 
Oberengadins abgehalten, pflegten die Deputierten der 
Gemeinden des Hochgerichts in  wichtigen Fällen zusam-

W ap pen  der 
A glio  d Arzo.
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menzukommen u. w urden in alten Zeiten die Scharen der 
streitbaren  Männer u. Jünglinge des Tales vor ihrem  Aus­
zuge gem ustert. In las Agnas gaben sich die Notabilità ten 
■des Landes wöchentlich ih r  Rendezvous u. soll einst auch 
■eine Freim aurergesellschaft des Oberengadins ihre gehei­
men Zusamm enkünfte abgehalten haben. Oft fanden auch 
•elegante Bälle statt. In der Nähe liegt der Am selbrunnen 
,(Fontana merla), die Grenze zwischen Sur Fontana merla 
4 1 . Suot Fontana m erla, zweier getrennter Gerichte des 
•Oberengadins. Das Kreisarchiv Oberengadin en thält eini­
ge auf den Ort bezügliche bemerkenswerte Urkunden.
15. iv. 1555 teilt Sebastian Nuot, der Besitzer des Hauses 
in  der Au, der in Zuoz versammelten Landsgem einde mit, 
dass er in  diesem seinem Hause eine schöne, heizbare 
S tube neu eingerichtet habe, der Gerichtsgemeinde zu 
Nutzen u. grösserer Sicherheit. E r bittet um  einen Bei­
trag  an die Kosten, u. es werden ihm  20 rhein . Gulden 
zugesprochen. 1556 entscheidet das Gericht zu Samaden 
in  einem S tre it zwischen Sebastian Nuot u. der Nachbar­
schaft Bevers, dass diese den W ald Chuving verbauen 
solle, um dadurch das Haus des Sebasfianus in der Au 
vor den Lawinen zu schützen. Ferner soll Bevers ihm 
Holz zu einer W asserleitung geben. 1717 beschliessen die 
V ertreter der Nachbarschaften der Gerichtsgemeinde Ober­
engadin : die Besitzer der Au erhalten von der Gerichts­
gemeinde 20 Gulden, wofür sie sich auf alle Zeiten ver­
pflichten m üssen, die «schöne neue Stube» auf jedes 
Geheiss des Landam m anns zu heizen. —V ergl.Z .Pallioppi : 
O rtsnam en  cles K t. Graub., 1862,I, N r2 :3  b. — U. Campeil : 
i(Ausgabe Mohr) I, 70. — H. L. L ehm ann: Die R epubl. 
Graub. ; hisior.-geogra.ph.-sta tist, (largest. Magdeburg 
1797,1, 332. — E. Lechner : P iz L anguard  u. die B ernina- 
Gruppe, 2. A. Leipzig 1865, p. 129. — M. Caviezel: Das 
O berengadin , C hur 1876 p. 101 f . — J. K. v.Tscharner : Der 
K t. Graub. ; hist.-geogr.-sta t. (largest. Chur 1842, p.281. 
— J. Robbi: Der erste W in terku rg a st im  Oberengadin. 
SA. Sam aden 1913, p. 15. — R egister des K reisarchivs 
Oberengachn, N r 45, 50, 87. [F. F.]

A G N E L E T .  Bürgerliche Fam ilie von N euenburg im
14. Jah rb . Ot h e n in , Sohn, kom mt im U rbar dieser 
Stadt 1353 vor. Sechs Jah re  später war ein A., w ahr­
scheinlich derselbe, Seckeim eister von Neuenburg. 1406 
w ar Nico LET Bürgerm eister von N euenburg. — A E  
Neuchâtel. — M N  1905, p. 53. [L. M.]

A G N E L L I .  Familie von m ailändischer H erkunft, in 
Lugano niedergelassen, wo sie u n ter ihrem  Namen die 
erste Druckerei des Kantons gründete. Man weiss n icht 
genau, zu welcher Zeit sich die A. in Lugano niederlies- 
sen. Nach den AS I war ein Giacomo Antonio A. Weibel 
von Lugano 1709. 1745 gewährten die zwölf souveränen 
Kantone den beiden B rüdern Agnelli von Mailand das 
Druckereimonopol in den vier Vogteien, «m it der Frei­
heit, alle Art von Büchern zu drucken, die in ändern 
katholischen Ländern gedruckt werden ». Das Privile­
gium wurde für zwanzig Jahre  gew ährt und 1765 und 
1785 erneuert. Die Firm a A. verölfentlichte zahlreiche 
religiöse, wissenschaftliche und politische W erke. Sie 
spielte eine grosse Rolle in den politischen W irren  am 
Ende des 18. Jahrh . und w urde im»Geheimen von Jo­
seph II. subventioniert. Von 1746 an druckte sie beson­
ders eine W ochenschrift, die bis zum Jah re  1797 den Titel 
Nuove eli d iversi corti e paesi führte, dann von 1797 bis 
1799 Gazzetta d i Lugano  hiess und von G. B. Agnelli 
und vom Abbate Vanelli redig iert wurde; später wurde 
daraus die Gazzetta Ticinese. Seit 1756 veröffentlichten 
die Agnelli auch den Corriere Zoppo o Mercurio storico 
e politico, eine M onatsschrift in der Art des M ercure 
suisse von Neuenburg und des M ercurio storico-politico 
von Venedig. Die Druckerei w urde am 29. iv 1799 zer­
stört in den W irren , die in Lugano gegen die Regierung 
der helvetischen Republik ausgebrochen waren. Zu dieser 
Fam ilie gehören: — 1. G ia n  B a t t i s t a ,  Besitzer der
Druckerei zur Zeit ih rer Zerstörung, Redaktor der Gaz­
ze tta  (li Lugano, Anhänger der Vereinigung m it der 
Zisalpinischen Republik und der helvetischen Einheits­
republik ; in den bewegten Zeiten des Jahres 1799 konnte 
er sein Leben n u r m it Mühe durch  die Flucht retten. —
2. An t o n io , von Lugano, D eputierter im tessinischen Gros­
sen Rat 1808-13. — Vergl. Weiss: Die tessinischen Landvog- 
teien. — BStor. 1882. — Dotta : I  Ticinesi. — Baro filo :

Dell’ Invasione francese. — Franscin i-Peri : Storia  
della Svizzera ita liana . — Vegezzi : Esposizione sto­
rica. -  A S .  [L>r C. Triìzzinl]

A G N E L L U S .  Nach der Synopsis a n n a liu m  m ona-  
sterii D isertinensis der 8. Abt von Disentis. Urkundlich 
ist er n icht beglaubigt, doch kommt der Name in der 
Disentiser Liste des Reichenauerkodex von 826 vor, und 
da in diesem Verzeichnis zwischen Abt Ursicin u. A. kein 
anderer genannt ist, wäre seine Regierung vielleicht 
schon ins 8. Jahrh . zu verlegen. Die herkömm liche 
Datierung 818-36 kom m t erst in der Synopsis  vor, die die 
Lücke der Abtsreihe so ausfüllte. — Vgl. E ichhorn : 
Episcopatus Curiensis, p. 225. — Schum acher: A lb u m  
Desertinense, p. 5. [N. C.]

A G N E N S .  Siehe ÂSNENS.
A G N E R .  Altes Landleutengeschlecht 

von Nidwalden, korporationsgenössig in 
der Uerte Büren ob und nid dem Bach. 
W appen: Quei geteilt, oben ro t mit 

schwarzem Hauszeichen unten gold und 
schwarz dreim al geteilt. Die beiden Brü­
der —  1. B a r t h  u . —  2. M a r t i n  fallen 
1522 bei Bicocca oder 1525 beiPavia nach 
den Schlachtjahrzeitbüchern von Nid­
walden. — 3. M e lc h io r  ist 1554 Richter 

und des Rates, 1560 Baumeister des Landes, baut in 
diesem Jahre  das Beinhaus in Stans, ist 1563 Vogt der 
Kapelle zu Nieder Rickenbach, testiert eine beträchtliche 
Summe für einen Neubau der Kapelle in Büren, -j- 7. n. 
1593. Die Kapelle zu Büren ward 1596 durch seinen Sohn — 
4. BARTH vollendet. — 5 . J o s e f  A n to n ,  Priester 1879, 
Pfarrhelfer in Beckenried 1810, P lä rrer daselbst 1882-1903, 
t  a*s Kaplan in Biberegg 1905. JSG, p. 331. — R. D ürrer : 
A rch.- u n d  K u nstdenkm . Unterwaldens, p. 75 u . 437. — 
Oderm att : K ollektaneen im  hist. M useum  N idw alden. 
— Stam m bücher von N idw alden. — R. D ü rre r : Unter- 
waldner U rk.-Ruch., p . 1 . IR. D.J

A G N E S .  * 1281, y  l l .  vi. 1364, Tochter des deutschen 
Königs Albrecht L, verm ählt m it König Andreas III. von 
Ungarn  ( f  1301). Mit Unrecht hat ih r spätere Tradition 
nach der am 1. v. 1308 erfolgten Erm ordung ihres Vaters 
einen hervorragenden Anteil an der « Blutrache » zuge­
schrieben ; sie weilte vielm ehr während jener Ereignisse 
in Œ sterreich. E rst 1317 zog sie, nachdem ihre M utter 
Elisabeth gestorben w ar, nach dem Stift Königsfelden 
und hob es bedeutend durch Schenkungen. E rrichtung 
eines Spitals und einer Arm enanstalt. In ähnlicher W eise 
beschenkte sie das Spital zu Baden und das Kloster Töss. 
Sie wohnte in Königsfelden in einem eigenen Hause und 
betätigte sich von hier aus jahrzehntelang lebhaft und 
m it Geschick an der habsburgischen Politik. Nach Ægi- 
dius l ’schudi eine « w underbar listige und geschwinde 
Frau », war sie das geistige Haupt des Hauses Habsburg. 
Häufig verm ittelte sie in Streitigkeiten zwischen diesem 
und eidg. Orten. Am 24. m . 1331 brachte sie einen Ver­
gleich zustande zwischen dem B ruderm örder Eberhard 
auf Schloss Thun und Œ sterreich ; im Febr. 1333 bewog 
sie Bern und seine Verbündeten Biel, Thun und andere 
Orte einerseits, die österr. Städte und Landschaften an­
derseits zum Abschluss eines 5jähr. Landfriedens. 1340 
gelang es ih r, einen Ausgleich zwischen Zürich und den 
w ährend der B run’schen Revolution nach Rapperswil ge­
flohenen Räten herbeizuführen. Im Früh jah r 1342 brachte 
sie Bern nach dem Laupenkriege dazu, m it Œ sterreich  
ein Bündnis auf 10 Jahre einzugeben, dem auch Solo­
th u rn  sich anschloss. 1350 verm ittelte sie in einem 
S treite zwischen Basel, Freiburg  und S trassburg m it Zü­
r ich ; im Som m er 1350 bewog sie Zürich und Rapperswil 
zu einem W affenstillstand. Im  Sept 1351 verm ittelte sie 
nach der 1. Belagerung Zürichs durch Herzog Albrecht 
den Lahm en zwischen ihm und der Stadt einen Frieden, 
der allerdings ganz in Österreich. Sinne ausfiel, die gräfl. 
Rechte der Habsburger in den W aldstätten w iederher­
stellte und den Eidgenossen untersagte, sich künftig mit 
Österreich. U ntertanengebieten zu verbinden, weshalb 
die W aldstätte den Entscheid n icht anerkannten. A. f  
1364 in Königsfelden ; ih r Hinschied bedeutete für die 
habsburg. Diplomatie einen schweren Verlust. Bild : 
Müller : M erckwündige Ueberbleibsel, 1773 I , p. 9. — Vgl. 
A S  I, N r 270, 271, '4 0 3 , 409. -  ICopp : Urk. 1, 162. -
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T schudi I, 364. -  Lüthy : Sol. W ochenbl. 1826. p. 361. -  
Kopp-Liitolf : E idg . Bünde, 12., p. 282 11. — W atten- 
wyl : S ta d t B ern  II , 67 II. — L L  1, p. 83. — Liebenau : 
A gnes v. Ungarn, Regensberg 1868. — Derselbe :
H undert U rkunden zu der Beschichte der K önig in  
A gnes, Regensberg, 1869. — Stam m ler in A rgovia  Bd 
30. L N z.l

A G N O  (Kt. Tessin, Bez. Lugano. Siehe GLS). Zur Ver­
einfachung der Darstellung ist zu unterscheiden zwischen 
der Geschichte der pieve (ehemals Bezeichnung für Kirch­
gemeinde) von Agno u. derjenigen des Dorfes. Siehe I 'ie v e .

I. P i e v e  d ’A g n o .  Die pieve  d’Agno ist sehr alt. Das 
erste Dokument, das sie erw ähnt (seine G laubwürdigkeit 
wird allerdings von gewissen Schriftstellern angezwei- 
felt), ist eine Urkunde von 818 des Kaisers Ludwig des 
F rom m en; darin  wird festgestellt, dass neben der pieve  
d ’Agno auch eine solche von Lugano bestand. Die Abtei 
von Cielo d'Oro in Pavia hatte in der pieve  d’Agno Be­
sitz- und Zinsrechte, deren Bestand allerdings gegen 
Ende des 12. Jah rh . ernstlich  gefährdet wurde durch 
bald falsche, bald authentische Privilegien der Päpste 
und Könige. Es kann n icht genau gesagt werden, in 
welchem Jahre  die Rechte der berühm ten Abtei e r­
loschen. Sie verschwanden, w ahrscheinlich durch Ver­
besserung, in der ersten Hälfte des 13. Jah rh . ; so spricht 
ein Dokument von 1244 schon n icht m ehr von den Rech­
ten, welche die Abtei in Astano besass. Durch ein Do­
kum ent von 1352, das im Pfarrarch iv  von Sessa aufbe­
w ahrt w ird, und durch die Rapporte der Kirchen be­
suche der Bischöfe von Corno von 1571 und 1591 steht 
fest, dass die pieve  d’Agno sehr ausgedehnt war und 
36 der heutigen Kirchgemeinden auf Schweizergebiet 
und 10 auf italienischem  Boden umfasste. 1633 verlor die 
pieve  d'Agno alle Pfarreien und Kapellen auf italieni­
schem Boden m it Ausnahme von Cremenaga, das bis 
1842 zur Pfarrei Sessa gehörte. Auf Befehl des Kaisers 
w urde 1633 M archirolo m it Lavena abgelöst und zur 
selbständigen pieve  gestaltet. 1661 erscheint urkundlich 
zuerst das Dekanat B ironico; 1746 oder 1747 wurde das 
Dekanat von Sessa gegründet, 1910 dasjenige von lireno. 
Politisch gehörte die pieve  d ’Agno zuerst zu der S tadtre­
publik Corno, dann zum Herzogtum Mailand und nach 
der E roberung durch  die Schweizer zur Vogtei Lugano. 
Vor dem 12. Jah rh . gehörte das Tal von M archirolo und 
Lavena zur Grafschaft Seprio ; 1191 w urde es nach langen 
U nterhandlungen zwischen Corno und Mailand dieser letz­
teren  Stadt zugeteilt. W ährend des zehnjährigen Krieges 
(1116-27) zwischen Corno und Mailand scheint das valle 
Carvina  (das Gebiet der früheren  Pfarrei Bironico) ge­
m einsam e Sache m it Mailand gemacht und sich von der 
pieve  d’Agno losgelost zu haben, zu der es erst 1181 zu­
rückkam . Isone und Medaglia w urden 1501 von Agno los­
gelöst und der Grafschaft Bellinzona einverleibt. Die 
übrige pieve  d’Agno teilte im m er das politische Los Lu­
ganos und bildete, m it den p iev i  von Lugano, Capa lasca 
und Riva S. Vitale die com m unitas V a llisL ugani. Diese 
Talgemeinde Lugano w ar allerdings niem als im w ahren 
Sinne des W ortes unabhängig wie die lombardischen 
Gemeinden, sondern ein U ntertanenland von Corno. Mai­
land und der Schweizer (Siehe L u g a n o ). W ährend der 
Schweiz. H errschaft zählte die pieve  d ’Agno 37 Gemein­
den ; m it Capriasca stand sie un ter der Aufsicht eines 
Steuervogts oder eines Kanzlers und hatte eine Kompa­
gnie von 200 Soldaten zu stellen. Zu dieser Zeit ernannte 
die pieve  d'Agno 36 oder 37 von den 96 oder 97 Mitglie­
dern des Generalrates der Vogtei. Nach Fäsi und den AS I 
ernannte sie im 16. u. 17. Jah rh . 3 von den 13 (nach 
Heusler 12) Prokuratoren , welche den Vogteirat bilde­
ten ; gegen 1680 wurde dieser Vogteirat auf 7 Mitglieder 
beschränkt, und die pieve  d’Agno ernannte  n u r noch 2 
davon. Die Beziehungen zwischen der pieve  d ’Agno und 
den ändern  piev i, welche die Vogtei Lugano zusamm en­
setzten, waren n icht im m er frei von Zwist und Meinungs­
verschiedenheiten . Nach den .4 S I verlangte 1592 die pieve  
d’Agno gegenüber Lugano, von den Lasten des Strassen- 
Unterhaltes befreit zu werden und berief sich auf die Pri­
vilegien, die sie vom Herzog Sforza von Mailand erhalten 
und welche 1545, 1567, 1570, 1588 und 1590 von den sou­
veränen Kantonen bestätigt worden waren. Im Jahre  1568 
trenn te  sie sich von den ändern pievi bis 1608, indem  sie

die zu grossen Lasten vorschützte, die diese ih r auferlegt 
hatten ; neue T rennung  von 1658 bis 1663; 1680 versuchte 
Agno sich wieder loszulösen, doch ohne Erfolg. 1798 be­
teuerten  Agno und seine pieve  ihre Ergebenheit an die 
Schweiz in einer zahlreich besuchten Versamm lung, die 
am 14. Febr. in Agno abgehalten wurde. Die pieve  stellte 
auch ein zahlreiches K ontingent Freiw illiger, welche den­
jenigen von Lugano die Zisalpiner am 15. Febr. verja­
gen halfen. Am Ende der eidgenössischen Herrschaft 1798 
ernannte  die pieve  d ’Agno 3 von den 21 Mitgliedern der 
provisorischen Regierung von Lugano, welche 20. h i .  1798 
den provisorischen Rai ersetzte, der über die frühere 
Vogtei regierte. Bei der Proklam ation der helvetischen 
E inheitsrepublik verlor die pieve  d ’Agno ihre gesamte po­
litische Bedeutung und wurde dem Bezirk Lugano an ge­
gliedert. Aber w ährend der folgenden W irren  gab der 
Kom m issär Zschokke in seinem, übrigens gescheiterten 
Projekt, alle Gemeinden der Vogtei in vier grosse Ge­
m einden (Lugano, Agno, Riva San Vitale und Bidogno, zu 
konzenlrieren), der pieve  d ’Agno, wie übrigens allen än ­
dern der Vogtei, ih re  frühere  politische Bedeutung zu­
rück. 1802 kam der Nationalpräfekt von Lugano, Fran- 
zoni, auf die E inteilung in p iev i  zurück, indem er auf 
Ansuchen der zwei p iev i  Lugano und Agno die Versamm ­
lungen zur W ahl der D eputierten nach pievi anordnete 
(Agno hatte deren 6 zu ernennen). Diese D eputierten 
hätten die Neubestellung der Bezirksbehörden vornehm en 
sollen. Dies führte  den Aufstand gegen die helvetische 
Einheitsrepublik herbei, die Proklam ation der U nabhän­
gigkeit und der Souveränität der alten Vogtei und den 
Kampf, wovon weiter unten gesprochen w ird. E rst 1803 
verloren die pieve  d’Agno und alle ändern endgültig ihre 
politische Bedeutung.

2. D o r f  A g ito .  Die Geschichte des Dorfes (früher 
A n iu m )  fällt einigerm assen m it derjenigen seiner pieve  
zusammen. Die Pfarrei reicht w ahrscheinlich in das 6. 
oder 7. Jah rh . zurück und bestand ohne Zweifel im
9. Jahrh . Eine Ueberlieferung, die noch bei der P farrvi- 
sitation von 1684 bestand, behauptet, dass das C horher­
renstift von Kaiser Otto II. (973-83) bei seinem Zuge nach 
Italien gegründet und dotiert worden sei. Das erste 
Dokument, welches das Stiftskapitel erw ähnt, ist von 
1192. Der erste Propst, dessen Name bekannt ist, ist Gu­
glielmo da Marchirolo (1288-1301). 1591 umfasste die 
P farrei noch Magliaso, Neggio, Bioggio und P ura . Sie 
zählte 166 Haushaltungen, wovon 81 in der gegenwärtigen 
Gemeinde. Die Stiftskirche von St. Johannes dem Täufer 
reicht bis 1760 zurück und wurde an der Stelle e iner 
alten Kapelle e rrich te t. 1585 war schon die Rede vom Bau 
der Stiftskirche, da m an in den A S  1 lindet, dass Agno zu 
dieser Zeit von den souveränen Kantonen die Erlaubnis 
zur E rhebung einer Steuer zum Zwecke des Baues be­
gehrte. Die imposante Fassade stam m t vom Architekten 
Giuseppe Pastori von T urin, das Innere vom Architekten 
Antonio Bolla von Cassina d'Agno ; es en thä lt Malereien 
der B rüder Torricelli von Lugano, Stückarbeiten von 
Ghezzi von Lamone und von Soldati von Neggio. Der 
H auptaltar aus Marmor stam m t von Prof. Ferdinando 
Al berteli i und w urde ausgeführt von den B ildhauern 
Gaetano Giorgioli und Petro Ferroni. — Das Dorf soll eine 
röm ische Kolonie gewesen sein. Im  M ittelalter war es ein 
Marktflecken. Die Erzbischöfe von Mailand hatten dort 
Lehen ; so belehnte die m ailändische Kurie 1363 einen 
gewissen Andrioli von Morcote m it dem Fischereirecht 
von Agno. Dieses muss nachher an die Bischöfe von Corno 
übergegangen sein, die es bis zum Anfang des 19. Jahrh . 
behielten, wo sie es Privatleuten übertrugen. Dieses von 
den E inw ohnern ungern  gesehene Fischereirecht ging" 
dann an den Staat über, der 1837 daraus 1900 kantonale 
Lire löste. Durch Dekret vom 1. x ii. 1843 w urde es ab­
geschafft. Die alte Familie der Castagna von Lugano 
besass das Fischregal auf dem Agnosee (einem Arm des 
Luganersees). Von der Herrschaft der Visconti weiss 
man nur, dass Agno zur Zeit des Herzogs Philipp Maria 
( f  1447) den herzoglichen Truppen 17 Bewaffnete stellte 
und dass 1498, während in Lugano die Pest wütete, der 
M arkt von dort nach Agno verlegt worden war. 1518 e r­
hielt Agno von den 12 Kantonen das Privileg, monatlich 
einen Markt abzuhalten. 1619 erh ie lt es die Konzession 
zu einem neuen Markt am 13. Oktober, jedoch w urde



AGNOLO AGRIPPA 175
diese auf die Einwände zweier Kantone und eines Halb­
kantons sofort w ieder zurückgezogen. 1798 nahm  Agno 
lebhaft Anteil an der tessinischen Unabhängigkeitsbe­
wegung; u n ter der Anführung von Battista Vicari eilten 
die Leute von Agno zur Unterstützung der Freiwilligen 
von Lugano herbei. Beim Durchm arsch der (Ester- 
reicher und Russen 1799 wurden einige Häuser in Agno 
geplündert, und die Ebenen von Agno wurden der 
Schauplatz m ehrerer Kämpfe gegen die Franzosen, die 
(17.-24. Mai) geschlagen wurden. 1802 bei der E rh e ­
bung gegen die Einheitsrepublik (siehe oben) wurde Agno 
das H auptquartier der Bauerntruppen. An der Brücke 
von Agno wurden die helvetischen Truppen am 4. Okto­
ber geschlagen, was deren Kapitulation und Verzicht auf 
Lugano zur Folge hatte (5. Okt.). Am 18. vm. 1809 
wurde Agno der Sitz einer der fünf im Kanton Tessin e r­
haltenen Brücken- und W eggeldzollhäuser. D urch ein 
Dekret vom Mai 1806 sollte Agno und sein Kreis zum Ge­
richtskreis von Magliaso gehören. Politisch ist Agno heute 
Hauptort des Friedensgerichtskreises m it den Gemein­
den Agno, Bioggio, Bosco, Cadem ario, Cimo, Gentilino, 
Iseo, Montagnola, Mozzano, Vernate ; in kirchlicher Hin­
sicht ist es Sitz des Dekanates, das die Gemeinden Agno, 
Bioggio, Bosco, Cademario, Gentilino-Montagnola, Iseo- 
Cimo, Magliaso, Mozzano, Neggio, Pura, Vernate um ­
fasst. Der traditionelle M arkt von S. Provino (8., 9. und
10. März), der charakteristischste des Kantons, ist be­
rühm t ; eine ungeheure Menge ström t dann in Agno zu­
sammen. Agno besitzt heute eine Fischzuchtanstalt. Seit 
1869 eine.M ittel- und eine Zeichen-, heute Gewerbeschule, 
dank der Freigebigkeit des Kanonikus Albeito Lamoni 
von Muzzano. Beginn der P farrbücher für Taufen 1658, 
Ehen 1697 und Sterbefälle 1660. — Maspoli : L a  pieve  
d ’Agno, Como 1917. — W eiss: Die tessin. Landvogteien.
— Monti : A tti  della  visita  pastorale d i F. N inguarda , 
vesc. d i Como , Bd II und HI der Raccolta storica 
comense. — Tam burini : Guida del M alcantnne, Lugano 
1911. — Baroffio : Storia  del C. Ticino. — B Stor. 1883, 
1884, 1888, 1889, 1904 und 1905. — Meyer : Blenio u . Le- 
ventina . — F ran sc in i: L a  Svizzera ita liana . — F rans- 
cini-Peri : S toria  della Svizzera ita liana . — Baroffio : 
D ell’ invasione francese nella  Svizzera. — AS. —Vegezzi : 
Esposizione storica. — Akten des Grossen Rates des Kan­
tons Tessin. [Dr G. Thezzini.]

A G N O L O ,  M ic h . Siehe A n g e lu s ,  M.
A G N O Z Z I ,  G ia n  B a t t i s ta .  Geschäftsträger des apo- 

stol. Stuhles in der Schweiz 1868-73. U nter Berufung auf 
Anklagen gegen die schweizer. Behörden in der päpstl. En­
zyklika E tsi m u lta  lucluosa  vom 21. xi. 1873 richtete der 
Schweiz. Bundesrat am 12. Dez. dieses Jahres eine Note 
an Monsignor A., worin er der E rkenntnis Raum gab, 
dass eine ständige diplom atische V ertretung des hl. S tuh­
les in der Schweiz nutzlos geworden sei. Der päpstliche 
Geschäftsträger übergab dem Bundesrat am 17. i. 1874 
die Gegenbemerkungen des hl. Stuhles und verreiste am 
12. Februar, nachdem  er sich noch einige Tage als P r i­
vatperson in Luzern aufgehalten hatte. [P. X. W.] 

A G N U Z Z O  oder A I N U Z Z O  (Kt. Tessin, Bez. Lu­
gano, Gem. Muzzano. S. G L S ). F rüher ^ .n u liu m .  W ei- | 
1er der Pfarrei Muzzano. Durch U rkunde von 818 gab 
Ludwig der From m e den Hof (curtis) von Agnuzzo der I 
Geistlichkeit von S an t’Abondio von Corno. — Maspoli : 
La pieve d ’Agno. — B rentani: Lugano e il Ceresio. — 
B Stor. 1885. ' ' [Dr C. T r e z z i n i . ]

A G O .  Altes abgegangenes Geschlecht der Landschaft 
Küssnacht (Schwyz). — U l r i c h  ist 1302 Zeuge im Streit 
des R itters Eppo v. K. gegen die Æbtissin von Zürich 
um die Seevogtei und die Fischenzen am Kiemen Ist 
luzernisch- m urbachischer Gotteshausm ann. II. (Heini) 
ist ca 1325 Pächter einer der dem Gotteshaus Münster 
gehörenden Fischenzen bei Böschenroth. (Urkunde Stadt- 
Archiv Zürich, GF 57. — K elleram tsrodel B erom ün­
ster). [Al.T.]

A G O B E R U S .  Abt von St. Maurice zur Zeit des Kö­
nigs Dagobert 111. (ca 713). — Gail. Christ. XII. [D. J.] 

A G Œ R N  (Kt. W allis, Bez Goms). Agorn, später Geren, 
W eiler in der Nähe des Dorfes Gesehenen (bei Münster), 
Sitz der Fam ilie dieses Namens, die im 16. Jah rh . ausge­
storben ist. — K a r o lu s  de A görn  t r it t  als Notar in Naters 
1370 auf, urkundet nachher oft in Naters u. Goms, beson­

ders bei Verträgen der Erben des Grafen Blandrate. E r 
nenn t sich 1373 Vikar in Naters, 1376 N otar, Vikar u. 
Kanzler (Kanzleibeamter!) von Naters, erhält von Bi­
schof G. Ta veil i 1374 die Erlaubnis, den D reifaltigkeitsal­
ta r  zu Naters zu stiften, w irkt von 1383-89 als P farrer von 
M ünster, von 1389 als P fa rrer von Naters, wo er vor 1409 
gestorben ist. — B W G  I, 272. [L. Mr.]

A G O S T I N I .  1680 war ein Agostini einer der Dele­
gierten der drei pievi Agno, Capriasca und Riva S. Vitale 
im Konflikte, den sie seit langer Zeit m it Lugano wegen 
der Verwaltung der Vogtei Lugano hatten. — AS I, 1680. 
— 1. D o n a t o ,  Stuckarbeiter von Lugano; 1765 studierte 
er an der Akademie der schönen Künste in Parm a und 
war Schüler von Prof. Benigno Bossi. — SK L . — 2. 
L u ig i ,  Advokat von Cassina d’Agno, Mitglied des tessi­
nischen Grossen Rats, 1827-30 Deputierter des Bezirks 
Lugano ; 1831-39 Vertreter des Kreises Agno. Freund des 
Landam m anns G. B. Quadri, verwickelt in die diese Per­
sönlichkeit betreffenden Ereignisse. Steuerkom m issär 
und Besitzer der Zeitung L ’Independente . — Dotta : I  
Ticinesi usw. — Tartin i : Storia  politica del Cantone 
Ticino, Locamo 1904. — Gubler : Geschichte des K a n ­
tons Tessin von 1830 1841. [Dr C. T r e z z i n i . ]

A G O S T I S ,  L o r e n z o  de. von Locarno. H auptm ann 
im Dienste des Königs von Frankreich, diente m it diesem 
Grade im Piemont in der 2. Hälfte des 16. Jah rh . — B S to r . 
1879. [Dr C. T . ]

A G R A  (Kt. Tessin, Bez. Lugano. S. GLS). Von den 
Anfängen dieses Dorfes ist nichts bekannt. Aus dem In­
ventar der Kathedrale von Conio geht hervor, dass die 
Stiftsherren von Corno 1298 daselbst Ländereien beses­
sen. 1472 wird A. m it S. Pietro Pambio und ändern Lo­
kalitäten von der Pfarrei Lugano abgelöst ; diese bilden 
dann die Pfarrei S. Pietro Pam bio. 1591 gehörte A. m it 
dem W eiler Bigogno (Bisogno) zur Filiale Barbengo und 
zählte ungefähr 20 Haushaltungen und 120 bis 130 Ew. 
1801 zählte Agra 196 Ew. ; 1900 : 164; 1910 : 185. Heute 
bildet es eine unabhängige Filiale und gehört zum Kreis 
Carona und zum Dekanat Lugano. Beginn der Pfarregi- 
ster für Taufen 1629, Eheschliessungen 1630 und Sterbe­
fälle 1693. U nter der Herrschaft der Visconti, zur Zeit 
des Herzogs Philipp Maria, stellte Agra den herzoglichen 
Truppen 19 Soldaten — Monti : A tt i  III. — B Stor. 1890 
und 1904. [Dr G T.]

A G R A R G E S C H I C H T E .  Siehe L a n d w i r t s c h a f t . 
A G R I C O L A .  Siehe A c k e r m a n n .
A G R  C O L A .  Bischof von Sitten, der jedoch seinen 

Sitz damals noch in Octodurum, dem heutigen Mart nach 
hatte. Bezeugt ist seine Existenz für 565, in welchem 
Jahre  die Mönche von St. Maurice feindselige Anschläge 
gegen ihn angezettelt haben. So berichtet M arius von 
Lausanne in seiner Chronik. — Vergl. Besson: Les ori­
gines des évêchés de Genève, Laus, et S ion . [D. J ]  

A G R I M O I N E .  Siehe A g r t s w i l .
A G R I P P A ,  H e in r ic h  C o r n e l iu s .  * in Köln 1486.

Sein eigentlicher Fam iliennam e scheint 
Cornells gewesen zu sein ; der Name 
Agrippa ist wohl von dem Namen sei­
ner Vaterstadt Colonia A grip p in a  ent­
lehn t; gegen Ende seines Lebens fügte 
er dazifden Namen Nettesheim (kleines 
Dorf im Norden Kölns), von wo seine 
Fam ilie vielleicht herstam m t. A. war 
ein unstet um herstreifender Kosmo­
polit, von den einen seit dem 16. Jah rh . 
vergöttert, während andere in ihm n u r  

einen skrupellosen Abenteurer und schamlosen Schar­
latan sahen. E r war ein eitler, rachsüchtiger Aufschnei­
der, und doch besass er für seine Zeit sehr ausgedehnte 
Kenntnisse. Soldat, Arzt, Ju rist, Theologe, Diplomat, 
Redner, Philosoph. Alchimist, Freidenker m it Neigung 
zur Reformation. So ist er, was m an auch von seinem 
C harakter denken mag, eine ausnehm end interessante 
Gestalt.

Zur Schweiz gehört er durch das ihm 1522 zugestandene 
genferische B ürgerrecht. Im  Register ist er eingeschrie­
ben m it dem Titel eines a r tiu m  et m edicinæ  doctor. 
auf den er, wie es scheint, kein Recht hatte, Nach Genf 
kam er im Mai oder Juni 1521, blieb dort bis Ende 
Dezember 1522 oder in die ersten Tage des Januars
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■1523. Sein Zweck bei der Ankunft in dieser Stadt war, 
du rch  den Einlluss seines Freundes, des Oi'fizialrates

Eustach Chappuis, das 
Amt eines Arztes des 
Herzogs von Savoien 
zu erlangen. Uebri- 
gensverw irklichte sich 
diese Hoilnung nicht. 
Th. Dul'our fand zwei 
andere Spuren seines 
Aufenthaltes in Genf . 
zunächst in einem Ka­
lender aufs Jah r 1523, 
der Agrippas Namen 
träg t und gedruckt 
w urde von Jacques Vi­
vian, ferner in einer 
Umfrage über einen 
Falschm ünzer Jean 
M aillard, m it dem 
Agrippa sich blossge­
stellt zu haben scheint 
(Siehe B S B G  IV, p. 
192, 198).

Von Genf zog A. 
nach F re ibu rg  im Uechtland, wo er ein Jah r lang die 
Funktionen eines Stadtm edikus ausübte. Nach sei­
ne r Korrespondenz w ar er um geben von einem Kreis 
ein llussreicher G elehrter und Bürger, die sich um die 
okkulten W issenschaften interessierten und vielleicht 
auch den neuen Lehren zugänglich waren ; diese wurden 
von A. verbreitet, der Leievre d’Etaples verteidigt, die 
W erke L uthers gelesen hatte  und m it Erasm us und Ca­
pito in Korrespondenz stand. Trotz der Gunst, die ihm 
zuteil wurde, w ar er bald der Schweiz überdrüssig, 
und da er zudem vom Herzog von Savoien nichts m ehr 
erw arte te , so nahm  er sein abenteuerliches Leben wieder 
auf. E r starb  in Grenoble im Alter von 49 Jahren  (1545).

Trotz dreier aus den Jahren 1510, 1531 und 1535 datier­
ten Ausgaben scheint es n icht wahrscheinlich, dass die 
gesam m elten W erke Agrippas zu seinen Lebzeiten heraus­
kamen. Die beiden ersten Daten sind augenscheinlich 
falsch, das d ritte  wenigstens zweifelhaft. W ie dem auch 
sei, so sind die gesamm elten W erke Agrippas im Laufe 
des 16. Jah rb . m ehrm als gedruckt worden. U nter den in ­
teressantesten sind zu nennen : P etit livre sur l’incerti­
tude et la van ité  de toutes les sciences... (zahlreiche 
Ausgaben, u. a. von Louis Turquet, ausserdem  ins Eng­
lische, Deutsche, Italienische und Holländische über­
setzt). — Le discours sur l’excellence du  sexe fé m in in  
(drei verschiedene französische Fassungen, Uebersetzun- 
gen in die englische, deutsche, italienische und polni­
sche Sprache, diese letztere im Jahre  1891). — L ib ri très 
de occulta philosophia  (zahlreiche Ausgaben : deutsch 
1855, englisch 1898). 1910 wurde die alte französische 
Uebersetzung von Le Vasseur (1727) neu hg.

Die Hauptquelle zu Agrippas Lebensgeschichte ist seine 
Korrespondenz, von der eine Sam m lung im Laufe des
16. Jah rh . erschien (451 Briefe, wovon 253 von ihm und 
198 von seinen Freunden). Allerdings ist seinen Anga­
ben n icht im m er unbedingtes V ertrauen zu schenken. 
F ü r seine Bibliographie siehe Propst. — Ueber Agrippa 
siehe : Henry Morley: The L ife  o f H enry A g rip p a  de 
N ettesheim , London 1856. — M. A. Propst: Corneille 
A g rip p a , sa vie et ses œuvres, Paris 1881-82, 2 Bde. 
— Joseph Orsier : H enri Cornells A grippa , sa vie et ses 
œuvres, d ’après sa correspondance, Paris 1911. — Th. 
Dufour : handschriftliche Notizen. — A. Daguet : A grippa  
chez les Suisses, 1512-32 (A S H F  II). — Gautier : Méde­
cine, p. 17-19, 423, 505. — H erm injard : Correspondance 
des R éform ateurs  I (1866), p. 46. Fussnote. [H. D.] 

A G R I S W I L  (französ. A g r im o in e )  (Kt. Freiburg, Bez. 
See. Siehe GLS). Auch A grischw il, früher A gristw yl, 
französ. A grim oine  oder Greivillars (Grévillard), latein. 
A ger m onachorum . 1275 Agersivyle, 1333 Agrasw yl. 
Gem. und Dorf. Pfarrei Ferenbalm . 1818 : 204 Ew .; 
1831 : 170; 1902: 167: 1910: 145. W appen:  In Silber 
auffliegende schwarze E lster auf schwarzem Ast. (Siehe 
W a p p en ta fe l der S ta d t M urten  u. gerichtsuntergebenen  
D örfer  im Museum von M urten). Die E lster kommt

vom frü h em  Dorfnamen A g ristw yl, der irrtüm licher­
weise von diesem Vogel (im Dialekt A gerste  oder A grist 
geheissen) hergeleitet wurde. Die Kluniazenserpropstei 

M ünchenw ilcr(in der Volkssprache kurz 
« WHer » genannt) besass h ier früher 
Güter, daher der latein . und französ. 
Dorfname. Ein W eg, der durch den 
M urtenwald nach A. führt, heisst noch 
jetzt W ilerweg ; daran  erinnern  auch 
das W ilerfeld und die W ilerm atte  im 
N. des Dorfes. A. spielte 1802-03 zur Zeit 
der französ. Okkupation eine gewisse 
Rolle : Husaren, die nachts von einem 
Ausmarsch nach K erzerszurückkehrten, 

w urden in A. angefallen u. m it Steinen beworfen, u. es w ur­
den ihnen 2 Gewehre entwendet. Es bedurfte des persönli­
chen Eingreifens von General Ney, um die 2 Gewehre wieder 
zur Stelle zu bringen. Die unliebsam ste Folge der ganzen 
Affäre w ar neben einer geringen Geldbusse die Schliessung 
des Dorfw irtshauses. Alte Bürgergeschlechter von A. : Ber­
ner, Gutknecht, Kilchhofer, Mäder, Scheurer, Vogel. —Vgl.
H. G utknecht: General N ey u. A grisw yl  (Separatabdruck 
aus dem M urtenbieter, 1906).—J. F. L. Engelhard : Darstel­
lung des B ezirks M urten , Bern 1840, p. 156. [C. M.]

A G T ,  auch A G T E N  oder A G T E R .  Vom Anfang des
15. Jah rh . bis 1600 im heutigen Amt Luzern nachweis­
bares Geschlecht. — H a n s  von Luzern erlag 1476 auf dem 
Feldzug nach Grandson. Landleute m it dem Namen A pte» 
weiden auch in Flüelen und Gurtnellen im 14. Jahrh . 
erw ähnt. [P. X. W.]

A G T S T E I N  oder A C H A T E S ,  L e o n h a r d ,  * in  Basel. 
Buchdrucker des 15. Jah rh . E iner der ersten, welche die 
Typographie in Italien e inführten. Sein e rster Druck ist 
ein Virgil, Venedig 1472, sein letzter eine G ram m atica  
graeco-latina  von Lascaris, Vizenza 1491. Der Name ge­
hö rt zu m hd. agfejt —  Achat. — Nouvelle B iographie  
Universelle. [M. R.]

A G U E T .  Name verschiedener waadtländischer Fam i­
lien, die erw ähnt werden : in Broussens 1480, Morrens 
1548, Sullens 1550. Crissier 1590, Chavanne - le -Veyron 
1590, Bremblens 1598, Lutry 1643, Prilly  1694, Combre- 
m ont-le-Petit vor 1731, Echagnens (ins B ürgerrecht auf­
genommen 1777), Perroy vor 1804, Savigny 1826. Aus der 
Fam ilie stam m ten M agistrate u. Beamte. W appen  in 
Cossonay 1848 : in blau (?) ein rech ter Querbalken m it 
Halbmond u. zwei Sternen, rechts und links von einer 
Rose begleitet. Von einem Aguet, P lä rre r in Begnins 
1907 : in (?) 6 Lilien, wovon 3 im Schildhaupte und eine 
im Schildfuss. [M .R.]

AG Ul  IVI AC m anchm al AG Ul  NI A R .  Genferfamilie, seit 
Ende des 17. Jah rh . Zu ih r gehören u n ter ändern : 1. A n ­
t o i n e , Goldschmiedmeister 1753; e rüb te  seine Kunst auf der 
Insel St. M artin (Amerika) aus. — 2. É t i e n n e ,  sein Sohn, 
Goldschmied 1773. — Vergl. : Genf A E .  — S K L . [C.R.] 

A G U S T O N E ,  von Balerna (Kt. Tessin). P a o l o ,  Bau­
m eister im 16. Jah rh . 27. I I .  1590 beschloss die B ruder­
schaft vom heiligen Joseph der Schreiner in Rom den 
Bau einer neuen Kirche am Fusse des Kapitols u. auf dem 
Gefängnis der heiligen Peter u. Paul. Der Bau w urde 
dem Meister P a o l o  Agustone anvertraut. — F r a n c e s c o ,  
Stuckarbeiter, vielleicht Nachkomme des ersteren, Schü­
ler von Ercolo Ferrata . Er arbeitete an der Sapienza  von 
Rom u. in  Matelica. 1660 findet m an ihn in Osimo am 
Bau der Kathedrale beschäftigt. — B Stor. 1885. [D r. C. T.] 

A GY (Kt. Freiburg, Bez. Saane. S. GLS). F rühere 
Form en Azie, Azje, A gye, Agio, A giez  (auf deutsch Eb- 
sachen, Epsachen u. Eppsachen ; aber n icht Englisberg, 
wie der Name von gewissen Schriftstellern geschrieben 
wurde). Gruppe von drei Landgütern m it Landhäusern, 
2 km von Freiburg, in der Gemeinde Granges-Paccot, nach 
dem Namen der gegenwärtigen Besitzer b en ann t: Agy 
Ræmy, Agy Reynold, Agy Montenach. Betr. Etymologie 
s . A g iez . Zum ersten Mal w ird  Agy 1212 erw ähnt. P ierre  
d’Azie ist Zeuge in einer der Abtei Hauterive gemachten 
Schenkung. Es scheint, allerdings ohne sichern Beweis, 
dass die Fam ilie Englisberg Agy besessen habe. Die Ab­
tei H autcrêt hatte gegen 1230 dort Besitzungen. Der Be­
sitz u. das Lehen von Agy gingen am Anfang des 16. 
Jah rh . an die Familie Nussbengel über, bei der sie bis 
gegen 1649 blieben. Der wichtigste Teil von Agy w ar der­

H einrich  C ornelius A grip p a. 
N ach e iner Z eich n u n g  aus 
der S am m lu ng von  G osse.
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jenige, der heutzutage Agy Ra'my genannt wird ; man 
bezeichnele es als Lehen ; es bestanden dort ein Turm  
u. ein befestigtes Haus. Einige Persönlichkeiten haben 
sich den Namen d’Agy beigejegt, ohne dass man sagen 
könnte, dass ihn eine Fam ilie dauernd geführt habe Die 
Berner äscherten Agy 18. vm . 188h ein. 2. m . 1448 schlu­
gen in Agy die freihm gischen .Freiwilligen ein Korps 
von Savoiurden u. M urinem .. Nach der Ueberlicferung 
habe die Truppenschau der Freiburger u. Greierzer am 
21. VI. 147(5, am Tage vor der Sclilaclit bei M urten, in der 
Ebene von Agy stattgefunden. In Agy Montenach fand 
1790 die Heirat von Etienne de Sénancour, dem "Verfasser 
des O berm pn, m it Marie de Daguet statt.

Erw ähnensw erte Persönlichkeiten : Marmel d'Azie, Bür­
ger von Freiburg  1315 ; Hensli von Epsachen 1428, vom Rat 
der CG 1450; Clewi Lanier, Bürger von Freiburg 1465, 
im R at der CG 1470 u n ter dem Namen Clewi Ragie ; 
seine Nachkom m en führen den Namen Lanter. — Siehe 
A C F  Freiburg, fonds Ræmy d’Agy. — Kuenlin : Diel, du  
cant. de Fribourg  I, p. 1. — Apollinaire : Diet, des p a ­
roisses VI, p. 428, 442. — II. Ra’my : Chronique fr i-  
bourgeoise du  X V I I e s., p. 65, 80, 82, 124, 150. — G. 
Michaut : Sénancour, ses am is ei ses ennem is. Paris 
1910, p. 75, 381, 382. — Sladelm ann : E ludes de topony­
m ie  rom ande, F ribourg  1902 p. 263. — Jaccard : E ssai de 
toponym ie, in M D B, 2. Serie, t. VII, p. 3. — T. de 
Ræmy : A g y, la proprié té, les propriéta ires, les ferm iers  
.(M anuskript). [Ræmy.]

A H . Siehe A, Aa.
A H E , z u  d e r .  Siehe A oder Aa.
A H E N A R IU S . Siehe Kessler, Jon.
AH E R  LI S B O D  E N  (Artis Boden) d. h. Ebene beim 

A h er li  « Ahörnchen ». Kleine Ebene bei Planeberg, Gem. 
Saanen (B ein); Siegfr. Atlas bl. 462. Nach der Volkssage 
schlugen h ier 1331 die W eiber von Saanen die von Nor­
den heranrückenden B erner, welche den H errn von 
K ram burg in seinen Ansprüchen auf Schloss Vanel un ­
terstützten, in die Flucht. — Vgl. Ællen : Sage u. Dich­
tung  des Saanenlandes. Bern 1907, p. 21.

A H O R N , I m. Siehe Im Ahorn.
A H O R N , Bartii. Siehe Anhorn.
A H O R N , Luicas, von Konstanz, Bildhauer. * 1789, kam

1820 nach Luzern und schuf h ier vom 28. m . 1820-7 vm
1821 das von Thorwaldsen m odellierte Löwendenkmal. 
— Vgl. Liebenau : K arl P fy ffe r  u. das Löw endenkm al, 
p. 40 f. m it P o rträ t. [P. X. W.]

A H O R N  VO N  T R U N S . Siehe Truns.
A H U S E R . Siehe Aahaus.
A IC H H E l M (Aichain), v o n . Adelsfamilie, aus der An-

fehörige Mitglieder des Chorherrenstiftes Zurzach waren 
dentisch m it dem baier Adelsgesehlechte von A. zu 

Illereichen? (v. Alberti : W ürttem b erg .A d els-u . W appen­
buch  I, p. 156). — 1. K o n r a d ,  Magister u. Kantor, kauf­
te 1330 das dem M arienaltar der Verenakirche in Zurzach 
gehörige Kaplaneihaus beim untern  Kirchhoftor {UZ XI, 
N r 4333 ; Siegel, s. Sigelabbild , zum  l Z  XI). Am 18. i. 
1358 schenkt Konrad dieses Haus sam t Zubehör zur Gründ­
ung der Kantorei oder Scholastei dem Stifte Zurzach ; fer­
ner m achte er dem M arienaltar in der Verenagruft Ver­
gabungen, sowie einem w eitern Altare? der hl. M ärtyrer 
(Job. Huber : Gesch. des S tifte s  Zurzach, p. 30 f. u. 244). 
W ahrscheinlich identisch m it dem 1353 atm enden Schaff­
ne r des Klosters Königsfelden (Th. von Liebenau : Gesch. 
d. Klosters K önigsfelden, p. 29). Seine Geschwister stif­
teten zum23. Juni eine Jahrzeit (MGNecrol. 1, p. 611) Sein 
V ater hiess ebenfalls Konrad (J. H uber : Urk. d. S tiftes  
Zurzach, p. 444) ; neben diesem erscheinen im Zurzacher 
Jahrzeitenbuche noch eine Reihe w eiterer Angehörigen 
des Geschlechtes. — 2. Johannes, C horherr u. Diakon 
des Stiftes Z., 5. x. 1349 (J. Huber : Gesch. d. S tiftes
Zurzach, p. 245). [F.Hegi.]

A ID E -M A JO R . Siehe Major.
A ID E S . Die lehensrechtliche aide (— Hilfe, Beistand, 

im Sinne einer ausserordentlichen Abgabe, auccilium, 
ju v a m e n , subsid ium , subsidii in d ic tio , droit de indicte, 
zuweilen auch laille  genannt), w ar eine grundherrliche 
Zinspflicht, die der L ehensherr in seiner Eigenschaft u. 
im Vorrang als G rundherr das Recht hatte, in bestimm­
ten  Fällen der Bevölkerung seiner G rundgüter aufzuerle­
gen. Man hat die «aide» öfters, zu U nrecht, m it .der
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grundherrlichen n taille» (=  Steuer, die von allen nicht 
exifnierten Personen erhoben wurde) verglichen u. ih r 
gleichgestellt. Sie war aber eine atisnahn sweise Steuer, 
die nur u n ter ausserordentlichen Um ständen erhoben 
w urde, und durch die Lehensverträge und das Gewohn­
heitsrecht eingeschränkt war. Die « aide» bestand entwe­
der in einem bestim m ten Betrag, der von der Gesamtheit 
der Bewohner erhoben wurde, oder in einer Auflage im 
V erhältnis zum Vermögen jedes Steuerpflichtigen.

Die aide, so definiert, bestand n icht in deutschen L an­
den. Sie war dem französischen Recht eigen. In der 
Schweiz begegnen w ir ih r n u r in dem alten W aadtland 
und der Diözese Genf, im W allis und in der Gegend von 
Neuenbui g. — Sie wurde auferlegt namentlich" von den 
Grafen von Neuenburg, denjenigen von Greierz, den Her­
ren von Valangin. den Dynasten von Cossonay, den Sires 
von La Sa ira , den Bischöfen von Lausanne u. von Sitten, 
dem P rio r von Rom ainm ötier.

Im Prinzip w ar die aide eine Geldleistung, die der Lehens­
m ann dem Lehensherrn schuldete. Sie fiel unm ittelbar 
n icht allein den eigentlichen Lehensträgern des Lehens­
h e rrn  zur Last, sondern auch den Lehensträgern seiner 
Lehensleute, zuweilen sogar den A fterlehensträgern. Seit 
dem 13. Jah rb . scheint sie n u r noch auf den B ürgern u. 
Bauern gelastet zu haben. Die Lehensleute waren gehal­
ten, die aide  ih rer Untertanen « wiederzuerlangen » (re­
couvrer) u. «ihrem  Obern Rechenschaft abzulegen, sei’s 
im ersten oder sogar im zweiten Grad » (Quisard : Com­
m en ta ire , p. 34).

Die bekannteste aide, sowohl in unsern  Gegenden als 
in F rankreich, war die ,aide aux  quatre cas, die in vier 
Fällen erhoben w urde : für das Lösegeld des gelängen ge­
nom menen Lehensherrn, den R itterschlag eines Sohnes des 
L ehensherrn , die H eirat einer Tochter oder einer Schwe­
ster des.Lehensherrn u., seit den Kreuzzügen, die Kriegs­
oder P ilgerfahrt ins Heilige Land (Boyve, A n n . 1454; M DR  
XIV, p. XLVI, N r 3 ; XXII, N r 199 ; XXVIII, p. 384 ; XXXI, 
N r 1412: XXXII, N r 1826). Aber die Zahl der Fälle, in de­
nen die aide  verlangt wurde, variierte häufig, u. die Fälle 
selber w aren sehr verschieden. CEfters sind n u r  2-3 Fälle 
vorgesehen : R itterschaft des Sohnes u. Heirat der Tochter 
(MDR  XXX, N r 7U5, 932 ; XXXI, .1191, 1199) oder Heirat 
der Tochter u. W echsel des Lehensherrn (Valangin 1372) 
oder noch : H eirat der Tochter, R itterschaft des Sohnes, 
Seereise (MDR  V, p. 248-49). Ein Fall, wo die aide  häu­
fig beansprucht w ird, ist der Erwerb von Grund u. Boden 
für die Lehensherrschaft. Bald substitu iert man diesen 
Fall einem der 4 gewöhnlichen Fälle, bald fügt m an ihn 
als 5. Fall hinzu (MDR XX, N r 74 ; XXVII, N r 2 ; Boyve, 
A raro. 1454,1537,1562). Diese Beisteuer aide  bestand im all­
gemeinen in einem Feuerstättenzins. Bestimmte Summen 
scheinen seltener erhoben worden zu sein. 1323 wurde 
jede der aides, welche die Leute von Cossonay schuldeten, 
auf 110 lb. gewertet. Im 16. Jahrh . bezahlten die Bürger 
von Neuenburg 500 Ib. für jeden der genannten Fälle.

Auf kirchlichem  Gebiete w ar die Art u. N atur der Fälle 
natürlich  m odifiziert: Der Pr ior von Rom ainm ötier erhob 
die aide : 1. um die Kosten der Prozesse zu decken, die in 
seinem Gerichtssprengel vorkamen ; 2. um für seine per­
sönlichen Bedürfnisse zu sorgen, im F’alle von eigener Mis­
sernte u. w enn die E rnten  seiner Lehensleute keinen Scha­
den erlitten  hatten ; 3. für den Erwerb neuer G rundgüter;
4. für den Rückkauf eines Gemeingutes, das m it gemeinsa­
m er Zustim m ung verpfändet worden (MDR  III, p. 483-84, 
796. 858). Die Bischöfe von Lausanne u. Sitten appellierten 
an ih ie  U ntertanen zur aide  n u r in 2 Fällen : für Erwerb 
von Grundeigentum  u. V erhandlungen m it Rom oder dem 
kaiserlichen Hofe über Gemeingut (MDR  VII, p. 9. 12, 
211 ; XXIX, N r 265 ; XXXII, N r 1720). Der letztere Fall ist 
aufgeführt im Freibrief für die Propstei St. Ursanne.

Die aide  wurde erhoben für den Loskauf des gefangenen 
Grafen R. v. Greierz (gegen 1400); lü r eine Pilgerfahrt 
Konrads v. Frei bürg  (1404) ; für die Heirat von Maria von 
Bourbon (1588); für die K riegsausrüstung Heinrichs II. 
von Longueville (1634) etc. Die Lehensherren scheinen 
grossen W ert darauf gelegt zu haben ; sie hielten sie auf­
recht, sogar als sie ihre Lehensleute von ändern g rund- 
herrlichen Lasten befreiten (MDR  XX, N r 74; XIV, p. 
XLVI, N r 3); zuweilen verzichteten sie darauf, gegen B ar­
leistung (MDR  XXX, N r 932; XXVIII, p. 384, Loskauf
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der aides durch  die Leute von Orm onts Dessus 1349).

In  der Grafschaft N euenburg waren die Einwohner 
nach dem Beispiel der Freigrafschaft und nach dem 
W ortlau t der Freiheiten  ih re r  Freibriefe gehalten, die 
aides zu en trich ten . Im  W aadtlande waren n u r  die 
Bürger von Aubonne der aide  unterw orfen. Die Frei­
briefe der w aadtländischen Gemeinden kennen diese Ver­
pflichtung nicht. Im  Laufe des 14. u. 15. Jah rb . bestätig­
ten die Herzoge von Savoien diese Befreiung u. Erlassung. 
Das hinderte  sie aber keineswegs, in einem bestim m ten 
Falle, wo sie gew ohnheitsrechtlich die aide  von ihren  
Lehensleuten verlangen konnten, « freiwillig zugestandene
u. gew ährte Subsidien» von ih ren  Städten zu fordern. 
Die Städte konnten diese obligatorischen Auflagen n icht 
zurückweisen, die w ährend des 14. u. 15. Jah rb . sehr 
zahlreich w aren. Und in der T at bestand kein U nter­
schied zwischen diesen «Subsidien» u. den aides : vom 
R echtsstandpunkte aus waren es w irkliche ausserordent­
liche S teuern, fur jeden besondern Fall erhoben durch 
Anwendung von Verträgen, die hiezu besonders ausge­
fertigt waren. Diese Subsidien sind den H aupt- oder 
W ochenangstern  zu vergleichen, die Bern seinen U nter­
tanen auferlegte.

Es ist schwierig zu sagen, wann die E rhebung der 
lehensrechtlichen aide  aufgehört hat. Sie verschwand 
n u r sehr langsam . Man gew ahrt seit dem 13. Jah rb ., 
dass L ehensherren ihre Lehensleute davon befreien (MDR  
XXXI, N r 1191, 1412) ; aber das sind Ausnahmefälle, häu­
figer befreien sich die Lehensleute davon durch Loskauf. 
In der Mitte des 14. Jah rh . scheinen sich die Bürger von 
Lausanne der aide, die sie dem Bischof für den Erwerb 
neuer G rundgüter schuldeten, entledigt zu haben. Im 
W aadtland hob die Eroberung der Berner n icht sofort 
diese g rundherrlichen  Lasten auf. Quisard spricht in 
seinem  Kom m entar ausführlich davon. Im  17. Jahrh . 
scheinen sie indes n ich t m ehr zu existieren. In den 
G rundherrschaften von Rom ainm ötier wurden sie von den 
«Gnädigen Herren von Bern» 1591 aufgehoben (MDR  III, 
p. 32, 879). 1650 schein t Frei burg die aide  noch zu ver­
langen von U ntertanen, die Savoien weggenommen wor­
den waren. Für das W allis 
is t es uns unm öglich, ein 
bestim m tes Datum anzu­
geben. In der Grafschaft 
N euenburg w urde die aide  
noch im  18. Jah rh . erho­
b e n .5 '

L itera tu r  : A  Ugemeines :
E rnst Mayer : Deutsche u. 
französische Verfassungs­
geschichte... Leipzig 1889,
Bd I, p. 74 u. Tl. -  A. Es- 
mein : Cours é lém entaire  
d ’histoire du  droit fra n ­
çais... 11. Aufl. Paris 1912,

. 194, 220, 609 ff. — Henri 
ée : Les classes rurales et 

le rég im e dom ania l en  
France au m oyen  âge. Pa­
ris 1901, p. 482 IT. -  F ür  
die Schweiz : J. J. Hi- 
sely : H istoire d u  Comté de  
Gruyère. E inleitung : p. 322 
ff. (MDR  1X1851). -  F ran ­
çois Forel et Charles Le 
Fort : Chartes com m una­
les da  p a y s  de Vaud, 
p. XLVII - XLVIII (MDR  
XXVII 1872). -  DHV: Art.
A ides u. Ormonds. — P ierre  
Q uisard: L e  com m enta ire  
coustum ier... Ausgabe von 
Schnell und Heusler (Zeit­
sch rift f .  Schw. R . Bd 15).
— B. de Cérenville et Gh.
Gilliard: Le sabside de 143*2 (JÎHV1917). — Boy ve : A n ­
nales historiques. — R. Hoppeier : Beiträge zur Ge­
schichte des W allis im  M ittela lter, p. 95-96. Zürich 1897.
— L. Stouff : Le pouvoir tem porel et le rég im e m un ic ipa l  
d a n s u n  évêché de l'em pire  germ anique ju sq u ’à la Ré­

form e  (L’Evêché de Bàie). Bd II, p. 26. Basel 1890, — N. F. 
de Mülinen : Recherches h istoriques sur les anciennes  
assemblées des E ta ts du  P ays deV aud, Bern 1797. — A. 
vonT illier : Gesch. d. eidg. Freistaates B ern . II, p. 466. 
Bern 1838. — Vgl. auch die im  obigen Artikel zitierten. 
Urkunden. [L. K.]

A I E N T .  Siehe A y e n t.
A I G E N .  Siehe E ig e n .
A I G L E  (deutsch Æ le n ) .  (Kt. W aadt, Bez. Aigle. Siehe' 

GLS). — W appen:  Von Schwarz und. 
Gold geteilt m it je einem Adler in den 
Gegenfarben. Alter W ahlspruch : Recta- 
volai cu m  scientia  et ju stìc ia . Die älteste- 
Erwähnung dieser Ortschaft datiert von 
1152, in der Schreibweise Aleo; aber sie 
bestand schon früher. Man hat daselbst 
Gräber aus der Bronzezeit gefunden, fer­
ner auf einem Hügel beim Schloss die 
Ueberreste eines röm ischen Gebäudes mit 
Aquädukten, und schliesslich eine eiserne 

m it Email inkrustierte  Spange, aus der fränkischen Epo­
che stam m end. Der Kern der Ortschaft war im «bourg»,, 
wo die dem hl. Jakob geweihte P farrk irche stand (die 
heutige deutsche protestantische Kirche). N icht weit da­
von erhob sich das Schloss die W ohnung der Vicedome,, 
dann der bernischen Landvögte, und die Propstei von. 
St. Maurice im Umschwung des K losterquartiers. Im 
Kapellenquartier war das Haus von St. B ernhard.

Aigle scheint sich, wenigstens seit dem 12. Jah rh ., in den 
Händen der Grafen von Savoien befunden zu haben. 
Vicedome (Viztume oder Stiftsam m änner), die den Na­
men Edle von Aigle führten (s. diesen Namen), verwal­
teten diesen Besitz in ihrem  Namen. 15. vu. 1232 tra f d e r 
Graf Thomas von Savoien ein Uebereinkomm en m it den 
Brüdern Jakob und Peter von Saillon, lau t welchem e r  
ihnen das Besitztum von Aigle überliess, m it Ausnahme 
des ritterlichen Lehens und des «Bourg» von Aigle. Kurz 
nachher erwarben die Saillon (die Vicedome) das Stifts­
am t selber. Es geht aus dieser U rkunde selbst hervor, 
dass von diesem Zeitpunkt an der « Bourg» eine vom

übrigen Teil der G rundherrschaft abgesonderte Verwal­
tung hatte u. schon mit Freiheiten bedacht war, die zwei­
fellos von denjenigen von Villeneuve herzuleiten sind. W e­
nigstens ist der Text der U rkunde, die am 18. v. 1314 
vom Grafen Amadeus bestätigt wird, direkt von dem

A ig le  vom  Bahnhot aus g eseh en . N ach  einem  farb igen  S tich  von  E . Lafon, ca 1860.
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letzteren eingegeben. «Freiheiten» bedeutet n icht m it Not­
wendigkeit eine autonom e Verwaltung. Aber am 19. vi. 
12811 ernenn t der Vogt des Chablais G. de Septème 4 Syn­
dics oder Prokuratoren  der Ortschaft, womit offenbar die 
lokale Verwaltung eingeführt w ar. Die Burger w aren, 
dem Herkommen gemäss, dem Grafen vonSavoien zur be­
rittenen Gefolgschaft verpflichtet. Aber der urkundliche 
Vertrag vom 18. v. 1314 behält das Recht vor, dass sie 
den Hin- und Rückweg an einem  Tage per Schiff m achen 
können, und 1392 entband die Gräfin von Savoien, Bonne 
von Bourbon, die Einw ohner des «Bourg» von Aigle der 
Pflicht, sich der berittenen Gefolgschaft anzuschliessen 

-b is, sagt die Gräfin, «alle unsere anderen Leute ih r Ge­
nüge getan haben, dam it sie keinen Schaden erleiden in 
ih ren  G rundgütern».

Die Bürger von Aigle hatten oft zu leiden u n ter den 
Uebergriffen der benachbarten L ehensherren. Und zwar 
bis zu dem Grade, dass der Rat von Bern 1464 ihnen ei­
nige Hülfe gewährte, um den Hochm ut ih rer N achbarn zu 
brechen, und das im  Augenblick, wo ein bernischer 
Kriegszug nach Bex m arschierte . Das w ar der erste Be­
rüh rungspunk t zwischen Bern und den Herzogen von Sa­
voien in dieser Gegend. Der W unsch, vom Oberland und 
von Saanen aus eine direkte Verbindung in die R hone­
ebene und nach Savoien zu erhalten , m usste sich den 
B ernern geradezu aufdrängen. Dieses Streben wurde zur 
Zeit der B urgunderkriege verw irklicht. In der Nacht 
vom 11. vin. 1475 fielen 1000 Mann von Saanen, denen sich 
T ruppen von Orm onts und Chateau d’Œ x angeschlossen 
hatten, in Aigle ein. Das Schloss w ar verteidigt von 
dem Lehensherrn Johann de C om pey-T onens, Vicedom 
der Ortschaft. Nach kurzem  W iderstand verlangte er 
in U nterhandlungen zu tre ten , und es gelang ihm  im 
Verlauf derselben zu flüchten. Verdeil berichtet, dass 
die Berner aus Rache die Schlosswache niedergem acht 
und das Schloss geplündert hätten. Der H err von T or­
rens w urde am 10. m. 1476 in Vevey erm ordet, und 
sein Sohn Ludwig von Compey fiel im darauffolgenden 
April in einem Treffen im Sumpfgebiete von Outre-Rho- 
ne stattfand. Die Bürgerschaft scheint übrigens m it den 
B ernern im Einvernehm en gestanden zu haben. 1491 rich ­
tete sie an die «Gnädigen Herren» eine Vorstellung, in 
welcher sie sie ersuchte, keine «Neuerungen» im Gebiete 
von Aigle einzuführen, das sich freiwillig und ohne Blut- 
vergiessen unterw orfen habe. Die Berner hatten  ih re  Zu­
züger von 1475 dadurch belohnt, dass sie den Leuten von 
Saanen die G rundherrschaft der Vallese und denjenigen 
von Chateau d’Œx und Rossiniöres die G üter der Chivron 
iiberliessen. 1533 erw arben sie von Ph ilibert von Compey 
die Vicedomatsrechte.

Das Evangelium wurde in Aigle vom Farei, der sich 
als Schullehrer Ursinus ausgab, schon vom 30. No­
vember 1526 an gepredigt. Die B erner Regierung zö­
gerte zuerst, ihn predigen zu lassen, erm ächtigte ihn 
aber dann dazu in form eller W eise am 8. m . 1527. 
U nm ittelbar nach der B erner Disputation wurde die 
Messe im März 1528 in Aigle untersagt, und zwar war 
es Felix von Diesbach, der B ruder des katholischen 
P farrers N iklaus von Diesbach, der als Gubernator, 
den Befehl ausführte, wonach der katholische Kultus 
verboten und die Bilder zerstört w urden. Das geschah 
n ich t ohne W iderstand. Noch am 6. ix. 1529 verbot 
der B erner Rat seinen U ntertanen von Aigle, den Ro­
senkranz zu tragen und die evangelische W ahrheit 
zu diskutieren. E r verordnete, dass m an «die Gegner 
des W ortes Gottes» nach Bern schicke, um sie zur Ver­
nunft zu bringen. Gleichwohl hatte Bern am .29. vi. 1528 
die Leute von Aigle in einem feierlichen Schreiben be­
glückw ünscht u. ihnen vollste Zufriedenheit ausgedrückt.

Von den drei Kirchen in Aigle w urde die dem hl. 
Jakob geweihte, in der Farei gepredigt hatte, für den 
deutschen Gottesdienst bestimmt. Sie ist es seither imm er 
geblieben, ausgenomm en von 1839-1866, wo sie dem 
kathol. Gottesdienste diente. 1528 wurde die dem hl. 
M auritius geweihte Propsteikirche P farrk irche und ist es 
noch heute. Die St. Peterskirche, die zum Grossen St. 
B ernhard gehörte und einem kleinen Spital diente, wurde 
abgebrochen. Man bew ahrt einen Weihkessel im  Hause 
Aviolat auf, welches offenbar auf der Baustelle der einsti­
gen Kirche e rrich te t wurde.

1642 w urde an die Kirche St. Jacques ein Türm chen 
angebaut, das P lan tin  zwanzig Jahre  später nennt. Die 
Leute von Leysin und von Corbeyrier m ussten, als ehema­
lige Pfarrgem eindegenossen, zu seiner Erbauung m ith  el-

A ig le . D ie d eu tsch e K irche, in  w elch er  F arei pred igte . 
N ach  ein er  P h otograp h ie von  1879.

fen. Noch sieht man in dieser Kirche eine 1435 von Jean 
Robert gegossene Glocke. Die St. M auritiuskirche wurde 
wiederholt renoviert. 19 i2 erhielt sie Glasgemälde, die 
von Frédéric Rouge gezeichnet und von M. 11 oseh ausge­
führt wurden. Ein zweites Spital wurde gegen 1350 von 
Aymonet de Pontverre gegründet, «um die Armen Christi 
zu beherbergen». Seine Nachkommen, die Herren von 
La Baume und von Pontverre, übergaben es der Stadt 
lau t U rkunde vom 27. v. 1442. Sie selber hatte schon 
ein anderes gegründet, welches dank dem Güterzuwachs 
durch das e estere bis ins 19. Jahrb . bestand.

Nach der Reformation erfuhr Aigle eine gewisse Be­
völkerungszunahme durch Einwanderer, die das W allis 
aus Gründen der Religion verlassen hatten. Seither führte 
die Stadt eine friedliche Existenz ohne bemerkenswerte 
Ereignisse. Anznführen ist nur, dass die Gemeinde, die 
1314 das Recht erhalten hatte, jährlich  2 Märkte zu ver­
anstalten, im 16. Jahrb . deren 3 und von 1762 an 5 
abhalten konnte. Die Pest forderte grosse Opfer in Aigle 
in den Jahren  1348, 1428, 1564, und von 1626 bis 1630, 
wie im ganzen übrigen Lande.

Die waadtländische Revolution von 1798 wurde daselbst 
ohne Zwischenfall proklam iert. 1803 verbrannte man auf 
der Place des Glaciers einen g rossen Wagen voll Zinsrödel 
und Pergam ente aus Rache gegen die feudalen Zeiten. 
Die Gemeinde Aigle kaufte am 26. v i i . 1804 das Schloss 
vom Staate Waadt. Der katholische Gottesdienst wurde 
1836 neu eingeführt und hat seit 1866 eine neue Kirche. 
Beginn der Pfarrbücher fü r Taufen und Ehen 1629, für 
Sterbefälle 1728.
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MDJR XII, XXIV, XXVII, XXIX. -  II. Gav du Bor- 
giat : Notices sur tes nobles d 'A ig le  (in R II  F'1894). [M. R . ]  

A I G L E  ( D I S T R I K T ) .  Der D istrikt Aigle w urde -171)8 
errich te t. [M. R . ]

A I G L E  ( G U B E R N A T O R E N  oder V Œ G T E ) .  Die 
B erner eroberten '1475 im Kriege m it Savoien die 4 
«M andements» (Amtskreise) von Aigle und setzten einen 
G ubernator darüber, den m an zuweilen auch Vogt nann­
te, in N achahm ung derjenigen des W aadtlandes und des 
Chablais. Hier folgt ih r Verzeichnis :

Georg vom Stein 1475; Niklaus Baumer 1477 ; Peter 
Steiger 1479; Thomas Schöni 148:2 ; W . Leonhard Löblin 
I486; Urs W erder '1490; Hans Rudolf Nägeli 1497; Anton 
Bruggler 1502; Niklaus von Graffenried 1509: Hans Huber 
1512; Hans von W eingarten 1512; Ludwig von Diesbach 
1516; Niklaus von Graffenried 1519; Jakob von Roverea 
1525; Hans Rudolf Nägeli 1528 ; Anton T illier 1533; Hans 
Huber 1588; Peter S tü rler 1543; N iklaus T illm ann 1549; 
Georg von W eingarten '1553; Niklaus von Graffenried 
1558; P e ter Koch 1561 ; Abraham von Graffenried 1566; 
Vinzenz Dachselholer 1574; Benedikt von Erlach 1577; 
Hans von Erlach 1583 ; M arkwart Zehender 1583; Anton 
Dachseihofer 1585; David Michel 1591; Abraham S tü rler 
1597; Anton von Erlach 1603; B ernhard von W erdt 1609; 
Hans Rudolf Horn 1612; Peter lla ller 1618; Hans Franz 
von L uternau  1623; Franz Güder 1629 ; Franz Ludwig von 
Erlach 1635; Hans Anton von Erlach 1641 ; Hans Franz 
von Luternau 1647; Gabriel von Diesbach 1653; Beat 
Fischer 1659; Ivonrad Güder 1665; Ludwig S tü rler 1671; 
Anton von Graffenried 1673 ; Anton Lombach 1679; Ulrich 
T horm ann 1685 ; Hans Ph . Schmalz 1691 ; Anton Knecht 
1697; Hans Jakob Fischer 1703; Em anuel Rychener 1708; 
Beat Jakob May 1714; Jakob Jenner 1720; Samuel Matthey 
1725; Hans Franz W urstem berger 1731 ; Samuel W urstem - 
berger 1737; Beat Sigism und Ougspurger 1743; Ludwig 
von Bonstetten 1749: Jakob Emanuel Bucher 1755; Sigis­
m und Em anuel von Graffenried 1761 ; Albr. Haller, 
A m tsstatthalter 1761-1763; Friedrich W ilhelm  Rondell 
1763 ; Hans Rudolf W agner 1769 ; Philipp von Büren 1775 ; 
N iklaus Alexander von W attenwyl 1781 ; Niklaus von 
Diesbach 1787 ; Beat Emanuel T scharner 1793.

Der letzte Vogt verliess Aigle am 25. I. 1798, um in 
Chateau ’d ’Œx das Kommando einer häm ischen Truppe 
zu übernehm en, die vergeblich versuchte, das Land den 
Patrioten wieder abzunehmen. [M. R.]

A I G L E  ( M A N D E M E N T ) .  Der Regierungsbezirk 
Aigle w ar in 4 Kreise (Mandements) eingeteil t : Aigle, Ollon, 
Bex, Orm onts. Zum M andement Aigle gehörten die 
Kirchgem einde Aigle m it den Dörfern Levsin, Yvorne 
und Corbevrier ; die Kirchgemeinde Noville m it Rennaz 
und Roche und die Kirchgemeinde Chessel. [M. R.]

A I G L E  ( S A L I N E ) .  Die Salzquellen im Bezirk Aigle 
sind schon seit alters bekannt, allerspätestens seit dem
15. Jah rb ., in der Gegend von Arveye und von Pan ex. Ein 
Salzbergwerk w urde 1554-1835 in Pane.x oberhalb Ollon 
ausgebeutet ; andere Salzminen gegen 1790 in Arveye, 
in Chesières und in Plam buit in derselben Gegend. Aber 
allm ählich w urden alle diese Salzstellen aufgegeben, und 
die industrielle  Tätigkeit hat sich auf die Salinen von Bex 
konzentriert. [M. R.]

AI G L E  -  L E  S É P E Y -  D I A B L E R E T S .  Elektrische 
Schm alspurbahn, 1914 e rbau t; verbindet Aigle durch  das 
Orm onts tal m it dem Dorf les Diablerets ('1160 m), von 
wo aus m an die Besteigung des im posanten Bergmassivs 
der Diablerets (3246 m) un tern im m t. [M. R.,]

A I G L E - L E Y S I N .  1 m breite elektr. Schm alspurbahn, 
1900 erbaut, verbindet die Station Aigle S.B.B. m it der 
bedeutenden klim atischen Höhenstation Leysin in den 
W aadtländeralpen. Länge 6875 m. [M. R.]

A I G L E - O L L O N - M O N T H E Y .  Elektr. Schm alspur­
bahn, 1907 erbaut, verbindet den Industriellecken Monthey 
(Wallis) und die Bahnlinie von Champéry m it den S.B.B. 
Länge 7763 m. [M. R.]

A I G L E - P R I E U R É  ( P r o p s t e i ) .  Zum Augustinerorden 
gehörig und von der Abtei St. Maurice abhängig, im Q uar­
tier befindlich, das man heutzutage le Cloître nennt, nahe 
beim Schloss. Die Propstei bestand schon 1143, zu wel­
chem Zeitpunkt St. Garin. Bischof von Sitten, sie den 
Mönchen von St. Maurice übergab. Trotzdem schenkte sie 
ein anderer Bischof der Propstei St. P ierre  de Clages im

Die hauptsächlichen Denkm äler von Aigle sind das 
Schloss, das aus dem M ittelalter stam m t u. von den Ber­
n e rn  restau rie rt w urde ; die Landeskirche, welche die 
alte Propsteikirche ist ; die Kirche St. Jacques ; das

A ig le . E in g a n g  zum  S ch lo ss. G eg en w ä rtig er  Z ustand .
N ach e in er  kurzen M itte ilu n g  über A ig le , v erö ffen tlich t von  

der S ocié té  d ’u til i té  p u b liq u e  d ’A ig le .

Stadthaus, das 1668 im alten Gebäude der Graffenried 
e rrich te t wurde, und einige alte Häuser aus dem 15. und
16. Jah rh .
y ’Aigle hat einige hervorragende Persönlichkeiten hervor­
gebracht : Hugo von Loës, Notar, der zur Zeit der Re­
form ation eine Rolle spielte, Landam m anClavel (1767-1837), 
Oberst Ch. Veillon (1809-1869), Oberst A. de Loës etc.

Zwei Zeitungen werden in A. herausgegeben : Le Messa­
ger des A lpes (seit 1864) u. la Feuille d ’Avis d ’A ig le  (1891). 
Die Société des m ousquetaires stam m t aus dem 16. Jahrh .

Bibliographie : D R V . — A. C .V .: Arch. d'Aigle. — 
M DR  29-33. — T illier: Geschichte des Freistaates Bern  
II, und Gingins : Guerres de Bourgogne  VIII, p. 236. 
— H erm in jard : Correspondance II. — A ig le  et ses en­
v irons , 1908. — Dule.x-Ansermet: Guide du touriste à 
A igle , 1864. — F. Isabel : A igle-O llon-B ex, \ 897. — ICuss : 
H istoire d ’A igle, 1895. [M. R .]

A I G L E .  Edles Geschlecht, welches seinen Namen vom 
Vicedomat herführte , das es seit dem 12. Jahrh . erb­
lich besass und vielleicht anfangs für den Bischof von 
Sitten, später für den Grafen von Savoien ausübte. W ap­
p e n :  auf schwarzem Grunde ein goldener Adler. Man 
kenn t M a n fr e d  von Aigle, R itter 1170, B o r c a r d ,  1179 « Ba­
ron» des Grafen von Savoien, 1213 G u t, G u ir a u d  und 
G u il la u m e , 1248 M a n f r e d ,  J a c q u e s  und G u il la u m e , Sohn 
des Guido, die das Vicedomat von Aigle den Saillon, 
ih ren  Vettern verkauften, die ein Zweig derselben Fa­
m ilie gewesen zu sein scheinen. Seitdem erscheint nu r 
der Name von Saillon in den Urkunden. D R V  I 44. —
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"VVallis. Aber 1177 erlangte der Abt von St. Maurice vom 
Erzbischof von Besançon, dem päpstlichen Legaten, die 
A nerkennung seiner Rechte, und 1259 erhielt der Propst 
von St. P ierre  de Cl ages eine Entschädigung. Der Propst 
von Aigle w urde u n ter den Dom herren von St. Mau­
rice gewählt. 1528 wurde die Propstei säkularisiert, die 
Kapelle w urde P farrk irche. Verzeichnis der Pröpste: 
Guillaume 1234; Rodolphe de Chastonay 1294-1322; 
Jean Barthélémy 1327-1354; Emery Gorgier 1354-1364; 
Jean G arret 1364-1378; Guillaume Blanc, Abbé 1381; 
Guillaume André 1392-1403; P ierre  Patin 1403-1404; 
Pierre  Bernard 1404; Nicod de Cupelin 1436; Guillaume 
d’Aubigny 1455; Hugues d’Aubigny 1455; Guillaume 
d’Arbignon 1466; Balthasar de Blandrate 1466-1467; Jean 
Tavelli 1468-1585; Marc, Kardinal von Palestrina 1485 ; 
Jean Meylet 1485-1488; Vuilfred du Châtelard 1488-1521 : 
Pierre d’Illens 1521-1526; Peter von Graffenried 1526- 
1528. [M. R.]

A I G R E M O N T  (Kt. W aadt, Bez. Aigle). Schloss bei 
Voûtes im Orm ontstale. Es ist n u r noch ein Mauerstück 
vorhanden, aber G rundm auern und Burggraben sind noch 
erkennbar. Es w urde 1321-48 erbaut von Aimon von 
Pontverre, Schutzherrn der Kapelle von Aigle (1350 Land­
vogt des Chablais), dem vom Grafen von Savoien die hohe 
Gerichtsbarkeit über Land u. Leute von Aigle u. Ormonts 
verliehen war, u. der stets darauf bedacht war, seine Haus­
m acht zu m ehren. Gegen 1372 übernahm  Aimons Sohn, 
François, die Erbschaft, und nachdem  dieser jung  u. kin­
derlos gestorben war, seine eigene W itwe, Françoise de la 
Tour Châtillon (Im Turm  zu Gestelen) zu gleichen Teilen m it 
ihrem  Verwandten oder Freund Johann von Vallese. F ran­
çoise t  im Ju n i 1403, nachdem  sie ihre Güter ihrem  Nelfen, 
dem Grafen Rudolf IV. von Greierz abgetreten hatte  un ter 
Einsetzung eines ändern Neffen, Jean de la Baume, als 
Nacherben. Bei ihrem  Tode jedoch bemächtigte sich der 
Graf von Savoien der Burg trotz des W iderstands des 
Grafen von Greierz, angeblich wegen ih rer m ilitärischen 
Bedeutung. Ein Schiedsspruch, der 1404 1 / 4 dem Grafen 
von Greierz und 3/,, Jean de la Baume zuerkannte, wurde 
vom Grafen von Savoien n icht angenom m en; 1411 hielt 
er Schloss und H errschaft noch besetzt und Hess sie durch 
Ferdinand Bouvier, Kastellan von Chillon, verwalten. 
E rst 1425 tra t er das Erbe von Françoise de la Tour zu 
gleichen Teilen an Anton von Greierz (Sohn Rudolfs) und 
an Jean de la Baume ab. 1433 kauften die H erren von 
Vallese, bereits M itlehnsherren von A., einen Teil dieser 
Güter zurück. Die H errschaft blieb so gemeinschaftlicher 
Besitz von verschiedenen Edelleuten. Anton, der Bastard 
von Greierz, nenn t sich 1480 H err zu A., verkauft jedoch
1 5 0 1  seine Lehnsrechte an die Berner. Dieselben erwerben
1502 auch diejenigen des Grafen von Greierz, 1524 die 
Ludwigs von Russin, Herrn zu Allaman, 1532 die der Herren 
von Vallese und des Niklaus von Chivron, des Vicedom 
von Sitten.

Das Schloss wird 1475 bei der E roberung des Landes 
durch  die Berner nirgends genannt. Ungeachtet der Le­
gende (D R V  1,52) wird es 1447 zum letzten Male erwähnt. 
A. war nie Sitz der Verwaltung oder des Gerichtswesens; 
säm tliche Geschäfte wurden in Le S^pey abgeschlossen, 
wo auch die Abgaben zu entrichten  waren und wo 1502 
der Abgesandte des Grafen von Greierz den Bernern seine 
frü h em  U ntertanen übergab. Da das Schloss nach seiner 
Instandstellung durch  den Grafen von Savoien vor 1425 
zweifellos n icht m ehr un terhalten  wurde und auch von 
seinen verschiedenen Herren unbewohnt blieb, so fiel es 
bald in T rüm m er. W appen  der A., H erren von Ormonts : 
in Gold ein roler Löwe. [H. M e y l a n - F a u r e .]

A I G R E M O N T ,  v o n .  Schon seit 1353Bürgergeschlecht 
von Neuenburg. Johann, C horherr von Neuenburg, 4. vi. 
1448 durch P e te r  ersetzt. — Matite : Musée historique  III, 
p. 91. [L. M ]

A I G R O Z ,  A I G R E ,  E G R E .  Freiburger und W aadt­
länder Geschlecht.

A. K a n to n  F r e ib u r g .  Familie des 15. Jahrh . —
1. H a n s , Sohn des Hans, B annerherr im Spitalquartier 
(1427-29), Mitglied des Kleinen Rates (1431-49), und 
der Färberzunft, Rektor der Grossen Bruderschaft 
(1440-41), Spitalverwalter. Infolge von Klagen, die die 
Bauern gegen ihn vorbrachten, wurde er vom Herzog 
Albrecht VI. von (Esterreich abgesetzt und gelängen

genom m en; aber nach fünf Tagen freigelassen, flüch­
tete er sich m it ändern  Ratsm itgliedern, die als Gegner 
(Esterreichs abgesetzt worden waren, nach M urten (1450); 
er war im Ausschuss, der von diesen Flüchtlingen 
gebildet wurde. Nach dem Abfall von (Esterreich kehrte er 
nach Freiburg zurück (10. vi. 1452), wurde aufs neue in 
den hat gewählt, ist aber seit 1460 nicht m ehr als Rats­
mitglied aufgeführt. Sein Name wurde 1492 einem Be­
festigungsturm  der Stadt gegeben (tour d ’Aigre). — 2. J ac­

q u e s  (Jaquet), B annerherr 1439-42 und 1456-59; war einer 
der reichsten Bürger Freiburgs mit einem steuerbaren 
Vermögen von lOOUO Plünd (1447).— 3. Fe lix  ist 1444 er­
wähnt wegen seiner antiösterreichischen Gesinnung. In 
derselben Epoche erscheinen auch P e te r m a n n  u . W ilh e lm ;  
aber die Familie scheint erloschen seit der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh . — Pierre de Zurich: Les fie fs  Tierslein  
(A SH F  X li). — Derselbe: Catalogue des avoyefs (A F  VI).
— A. Buchi: F reiburg’s B ruch m it Œ slerreich , Freiburg
1897. — Hans Greierz : A nna len  (FG X). [A. Buchi.]

B. K t .W a a d t .  Seit 1500 in Combremont le P e tit auf- 
tretendes Geschlecht. W appen:  in Silber ein von rot und 
blau geteilter Balken. Dieser Fam ilie gehörten m ehrere 
bekannte Astrologen und Schullehrer au, die 1697-1898 
aufeinander folgten. Der erste — 1. J o h a n n  publizierte 
1697 den Alm anach, nouveau, vor 1729 A lm anack  de 
Lausanne  genannt. Das ihm verliehene Privileg wurde 
1718 zugunsten seines Sohnes erneuert. —  2. D a v i d ,  
Schullehrer, f  1752. Seinem Sohn —  3 .D a n i e l  S i m e o n  
(1727-1805) wurde 1752 das Privileg neuerdings bestätigt, 
aber er überliess dasselbe 1756 seinem Bruder — 4 . L u d w i g  
(1732-1801), der auswanderte. Ludwigs M itarbeiter von 
1794 an w ar sein Sohn —  5. J é r ô m e ,  der sich 1809 
oder 1810 verassozierte m it seinem Vetter — 6 . J o h a n n  
W i l h e l m ,  Sohn des Daniel, der ebenfalls 40 Jahre  lang 
als Schullehrer wirkte und 1836 + ; endlich —  7. J u ­
l i u s  D a n i e l  (1876-98), Sohn von N r 6 , gleichfalls Leh­
re r und M itredaktor des A lm anach  de Lausanne. — 
M. H enrioud: Les Astrologues de Combremont -  le - Pe 
t it  et leurs alm anachs in der R H V , 1913. — Zu er­
wähnen bleibt noch Frau M a r g u e r i t e  A., geb. D arier, 
* in Genf 8 . vu. 1862. Sie verbrachte ihre Jugend teils 
in Genf, teils in Lyon, wo ih r Vater Henri Darier ein 
Handelsgeschäft betrieb. Sie hatte ihre Ausbildung in 
Genf genossen. In Genf m it Lucien A. verheiratet, 
folgte sie ihm nach Lauanne, wo sie eine Malschule 
eröffnete. Ih re  Spezialität war die Blumenm alerei. Spä­
ter Hess sie sich in Cannes nieder. — S K L  I, page
18. RM. R . u. L. G.]

A I G U L F U S .  Abt von St. Maurice. W ird ohne Datum 
ca 681-714 in den Katalogen aufgeführt (Gail. Christ. 
X II). Name germ anischen U rsprungs: u lfu s  «W olf», 
A ig-  wohl für A gi-, zu ahd. egg/ija  «Ecke, Schneide der 
Waffe, Spitze ». — M. Schonfeld : W örterbuch der a ltgerm . 
Personen u. Völkernam en, 1911, p. 4. [D.J.]

A I L L O D  oder A L L I O D .  Aus dem Pays de Gex 
stamm endes Geschlecht, seit dem 15. Jahrh . in Rus­
sin und Genf niedergelassen. W appen:  in blau ein gol­
dener Balken : im rechten Schildfelde ein Halbmond, 
3 goldene Rosen im Schildhaupte, 1 am Schildgrunde.
— MER MET von Russin, 11. vii. 1412 als Bürger auf­
genom m en; sein Sohn Aimon 1458 R atsherr. — P e t e r , 

Notar 1554-95, Sohn von Ami, Mitglied des Rats der 
CG, Sekretär des Konsistoriums und 1558 Kanzlist 
des Kapitels, w urde gerichtlich verfolgt, weil er mit 
Collassus erk lä rt hatte, Peter Vandel sei ein Bieder­

m ann; seiner .Emter enthoben, zahlte 
er eine Busse von 10 Talern. Kurz da­
rauf wurde er w ieder in seine am tli­
chen Funktionen eingesetzt und war 
sogar 1577 Staatssekretär, um jedoch 
im Januar 1578 wegen Unfähigkeit und 
vielleicht wegen Unehrlichkeit seines 
Amtes enthoben zu werden. — W ap­
p e n  des Peter: Ein geschweifter Spar­
ren m it 2 Sternen im Schildhaupte und 
einer gestielten, beblätterten Rose im

Schildgrunde (dargesteilt auf einem Siegel des Pierre 
Aillod, Bürger 1572). Im 17. Jah rh . erlosch das Ge­
schlecht. — Vgl. Genève A E . — Galiffe et Gautier: A r­
m oria l genevois. — Rovelle: L B . [C. R.]
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A IM O . R itter von Poipone, w u rd e t. 1. 1379durch Bischof 

E duard  von Savoien als L andeshauptm ann des W allis 
eingesetzt. — Der m it Aiwora (s. weiter unten) identische 
Name stam m t aus ahd. H eim o, e iner Kurzform zu Na­
m en auf H eim -, wie H eim rich  (heute Heinrich), H eim - 
bercht und ändern. — F u rre r : W all. Gesch. III.  [I> J.]

A IM O N . Name verschiedener Prälaten und Geistlichen 
der frauzös. Schweiz.

A. B is c h ö fe  von  G enf. — 1. A i m o n  ( v o n  G r a n d s o n ) .  
Sohn Ebals IV., H errn von Grandson und La Sarraz, 1209 
C horherr von Lausanne, 1210-14 Kantor dieser Kirche, 
C horherr von St. Johannes zu Besançon, 1215-60 Bischof 
von Genf, -j- 21. x. 1262. U nter seinem Episkopat muss der 
Graf von Genevois dem Grafen Peter von Savoien sein 
Schloss Genf übergeben. — Régeste genevois, N r 554-920.— 
Reymond : D ignitaires de l’église de Lausanne, 352. —
2. A i m o n  ( v o n  M e n t h o n a y ) .  C horherr der Abtei Sixt, 
Ende 1267 zum Bischof von Genf e rnann t, -j- 26. xi. 1275. 
— Vgl. Régeste genevois, N r 1025-1275. — 3. A im on  
( v o n  Q u a r t ) .  Sohn Jakobs, H errn von Q uart, des Vicomte 
von Aosta : w ird 8 . xi. 1283 als C horherr von Lyon er­
w ähnt, 1286 Propst zu Lausanne, 1287 vom Kapitel zum 
Bischof von Sitten e rnann t, welche W ahl der Papst aber 
n ich t bestätigt, endlich 28. u. 1304 zum Bischof von Genf 
gewählt. E r lag jah re lang  im S tre it m it dem Herzog von 
Savoien und dem Grafen von Genevois, w ar Schiedsrichter 
zwischen dem Bischof u. den B ürgern von Lausanne, f  5.
x. 1311 in Ivrea am Hofe Kaiser H einrichs VII. u. wurde 
in  der Kirche von Aosta beigesetzt, deren Bischof sein 
B ruder Em m erich war. — Régesle genevois, N r 1524- 
1694. — Reymond : 1. c., 424-25. — Beyssac : Chanoines 
de L yo n , p. 69. — 4. A im é  oder A im o n  ( v o n  G i n g i n s -  
D i v o n n e ) ,  * 1453, 1473 P fründner der Kirche von Ardon 
(Kt. W allis), 1481 Inhaber einer Stiftsstelle in Genf. 1481 
Propst von Port-Valais, 1483 Abt von Bonmont, 1488 
P ropst von Divonne, 1493 P farrer von Chivry im Pays 
de Gex, 1500 Propst von St. Sulpice, 1512 Propst von 
Nyon ; 1513 vom Kapitel zum Bischof von Genf gewählt, 
w urde jedoch vom Papst n icht anerkannt. 1536 seiner ver­
schiedenen Pfründen entsetzt, starb er 8 'ijährig 1 Jah r

Aim on von M onttälcon.
N ach  einem  G lasgem äld e in  der Kirche von  C urtilles.

später, nachdem  er die Stadt Bern zum Erben seines Ei­
gentum s eingesetzt hatte. — A H S  1919, N r 2.

B. B isc h ö fe  v o n  L a u sa n n e . — 1. A im o n  (v o n  Cos- 
s o n a y ) ,  Sohn Johanns II., F re iherrn  zu Cossonay, 1328 
C horherr von Lausanne, 8 . vi. 1355 zum Bischof von

Lausanne ern an n t in Opposition zu Thomas von Savoie», 
Erzbischof von Taren taise. E r w ar ein sehr energischer 
Prälat, der sich der Beschlagnahm e des W aadtlandes 
durch das Haus Savoien widersetzte. So erhob er 1356

W ap pen  desA im on von M onttälcon.
N ach einem  R e lie f  im  L an desm useum  in  Zürich.

Protest gegen die E rnennung  des Grafen" AmadeusW I. 
als Reichsverweser in seiner Diözese, kodiäzierte 1368 
im R la id  général das Gewohnheitsrecht der Stadt 
Lausanne, erlangte 1365 von Kaiser Karl IV. (damals 
in Lausanne) die A nerkennung der Hoheitsrechte des 
Bischofs über die Grafschaft W aadt. E r stiftete 1370 die 
B rüderschaft der Advokaten von Lausanne, die soge­
nannte  B rüderschaft von St. N iklaus. f  6 . m . 1375. —
2. A im o n  (v o n  M o n t f a l c o n ), Bischof von L ausanne 1491- 
1518, * gegen 1440, Sohn W ilhelm s, H errn zu Flaccien 
in Bugey. A. ging in ein B enediktinerkloster und stand 
m ehreren Propsteien Savoiens vor, u. a. derjenigen von 
Ripaille. Aber als intelligenter und gewandter Mann wurde 
er schon 1471 als Ratgeber an den Hof des Herzogs von 
Savoien berufen und 1489 in gleicher Eigenschaft an den 
Hof Karls VÎII., des Königs von Frankreich . Er war 1489 
eben zum Abbé von H autcrêt (W aadt) gewählt worden, 
als ihn der Papst auf E rsuchen des Herzogs zum Bischof 
von Lausanne ernann te  (16. v. 1491). A. w ar einer der 
hervorragendsten P rälaten , die diese W ürde bekleideten. 
E r hatte  vor allem die Disziplin in seiner Diözese w ieder­
herzustellen, prom ulgierte Synodal Verfassungen (1493), 
Hess ein Missale (1493), ein R ituale (1500) und ein Brevier 
(1509) für L ausanne drucken. E r überwachte m it grosser 
Strenge die Sitten der Geistlichkeit; er amtete im Jetzer- 
handel in Bern (1508) und ändern  ähnlichen Händeln als 
R ichter. Er gründete das Karm eliterkloster St. K atharina 
im Jora t (1497) und das Franziskanerkloster in Morges 
(1497), u . trug  bei zur Erhebung der Stiftskirche St. Niklaus 
in F reiburg  (1512). Er war 1497-1510 Adm inistrator des 
Bistums Genf; bem ühte sich und zwar m it vollem E r­
folg um  die W iederherstellung des durch die Strenge 
seines Vorgängers Benedikt von M ontferrand gestörten 
politischen Friedens in Lausanne. Obschon ein Untertan 
des Herzogs von Savoien, widersetzte er sich dessen Ein­
griffen in die Rechte der S tadt Lausanne. Aber als ge­
treuer Diener seines H errn  w urde er w iederholt 1495- 
1509 m it Gesandtschaften an die eidg. Orte betraut, m it 
denen er lange über die E rneuerung  des Bündnisses m it 
Savoien verhandelte. E r w urde auch 1507 vom Herzog an 
den französischen Hof gesandt zur Regelung der Getreide­
versorgung und anderer heikler Angelegenheiten betr.
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das Pensionenwesen. Bei se iner R ückkehr und später 1509 
ging der Bischof von Lausanne nach Luzern, um die 
eidg. Orte zur E rneuerung  des Bündnisses m it F ran k ­
reich zu bewegen. B ti diesem Anlass geriet er in S treit 
m it Matth,'eu s Schinner, dem Bischof von Sitten, der zur 
gleichen Zeit in Rom in te r ienierte, um A. einen ihm er­
gebenen Koadjutor, näm lich N iklaus von Diesbach, auf- 
.zunötigen. A. w ar n ich t n u r ein ausgezeichneter Bischof 
und gewandter Diplomat, sondern auch ein für die 
Kunst der R enaissance eingenom m ener Gelehrter. Es 
•werden ihm Gedichte zugeschrieben, u. a. die Verse, die 
■die Malereien im Schloss Lausanne schm ücken. E r war 
der Mäzen des Dichters Antitus aus der Freigrafschaft. 
E r restaurierte  und vergrösserte das bischöfliche Schloss 
von St. Maire, wo noch heute das von ihm herrührende  
«Bischofszimmere und  überaus m erkw ürdige Malereien 
und Sittenbilder zu sehen sind. Er war ein grosser Musik­
freund, liess in der Kirche von Curtilles eine sein Porträ t 
darstellende Scheibe einsetzen und baute das Portal der 
Kathedrale von Lausanne und die Kapelle der hl. the- 
bäischen M ärtyrer m it ihrem  schönen Chorgestühl. Hier 
wurde er beigeselzt am 11. vm . 1517, am Tage nach seinem 
Tode. A. hatte als W ahlspruch : S i qua fa ta  sinan t. Diese 
Devise und sein W appen  (geviertet, l u .  4 in Silber ein 
schwarze! Adler, 2 u . 3 geviertet von Rot u . Hermelin), 
befinden sich an der Kathedrale von Lausanne, ferner 
am Schloss und zahlreichen ändern Orten, sogar in Paris 
im Museum von Cluny, das eine schöne T ruhe aus seinem 
Besitz beherbergt. — Schm idt et G rem aud; H istoire du  
diocèse de Lausanne, 240-56, II, 116-27. — C barrière  : 
D ynastes de Cossonay, 112-16. — Reymond: D ignitaires 
■de l ’église de Lausanne, 307, 389, 390 und eine Abhand­
lung in Vorbereitung. [M axim eR e y m o n d .]

C. W a l l i s e r  G e i s t l i c h e .  A im o n  III. v o n  B r i a n ç o n ,  Vi­
zegral der Tarentaise, w urde 1053 von H um bert von Sa- 
voien zum w eltlichen Titular-Abt von St. Maurice e rnannt. 
—  B . d. Montmelian : S t .  M aurice, B d  I . —  A im o n  d e  S é ­
c h a i . ,  Sohn des Johann aus der T arentaise, wurde 10. vm. 
1374 Propst auf dem Gr. St. B ernhard. Wegen seiner Ver­
dienste um die Verteidigung der Arm enier gegen die T ür­
ken, erh ie lt e r  den Titel Patriarch  von Jerusalem . Gleich­
zeitig verwaltete er die Diözese Saint Pons de Tam iers in 
Languedoc. 1393 verzichtete er auf die Propstei auf dem 
■Gr. St. B ernhard u . wurde 1397 vom Gegenpapst Benedikt 
XIII. zum Erzbischof der Tarentaise erhoben, f  1404. Der 
Kirche auf dem Gr. St. Bernhard hatte er eine kostbare Reli­
quie aus der Dornenkrone Christi vermacht. — Gail. Christ. 
XII. — Duc : L a  M aison d u  G d.St-B ernard. [D .I . ]  

A I M O N .  Propst von St. Maire in Lausanne (1216- 
1217). [M. R .]

A I M O N , von Genf, Sohn des GrafenW ilhelm, 1252 Propst 
in Lausanne, 1255 Bischof von Viviers, -j-1263.— Reymond: 
D ignita ires de l’église de Lausanne, 344. [M. R .]

A I M O N ,  A Y M O N ,  A I M O N I S  oder A Y M O N I S .
Alte Bürgerfam ilie von Ayent. Ende des 13.
J a h rh . zog ein Aymo von Ayent nach Leuk 
und w urde daselbst Stam m vater einer 
zahlreichen Fam ilie. Anfangs Aymonis 
(Genetivbildung !) de Ayent genannt, starb 
die Familie u n ter dem Namen H eim en  im
19. Jah rh . aus. W a p p en :  Von ro t u. blau 
rechts geschrägt, in 1 eine einw ärts ge­
bogene silberne Spitze schräg links von 
der rechten Seite ausgehend und m it ei­
nem goldenen Stern belegt, in 2 ein sil­

b e rn er gestürzter Mond. — J o h a n n , Dom herr, in Sitten 
und Leuk begütert 1554, ein Sprössling der Aymon von 
Leuk, 1518 Benefiziai von Valeria, später P rio r von 
Lens, Dom herr von Sitten von 1532 an, w urde 1555 Dekan 
von Valeria, t  Dez. 1565. — B U G I ,  297. — Arch Valer. — 
W appen  vgl. d’Angreville. |L . Mr .]

AI NAY.  Saint M artin d’Ainay, alte Benediktinerabtei, 
in Lyon gelegen, am Zusammenfluss der Rhone und 
Saône, und, wie man annim m t, auf Anstiften von Salonius, 
gegen 440 Bischof von Genf, Sohn von St. Eucharius in 
Lyon, gegründet oder restauriert. H ier soll St. Roma­
nus, Begründer der Abtei Saint-Claude und wahrschein­
lich  auch derjenigen von Rom ainm ötier, sich mit dem 
■asketischen Leben vertraut gemacht haben. Aurelius 
{859), Abt von A. und später Erzbischof von Lyon, baute

das zerfallene Kloster wieder auf. Der Abt Gaueerand 
errichtete eine neue Kirche, die der Papst Paschalis II. 
1107 weihte. W ährend des M ittelalters übte die Abtei 
dank der zahlreichen K irchen, die ihr geschenkt worden 
waren, auf die N achbarländer einen grossen Einfluss aus; 
derselbe verbreitete sich seit dem 11. Jah rh . über die alte 
Diözese Genf und das W allis und von h ier bis nach Italien. 
Gegen 1061 erhielt A. von Konon, Sohn des Grafen Gerold 
von Genf, die Kirche St. Jean im Albanais (in pago Ge- 
bennensi). 1107 bestätigte Paschalis II. der Abtei A. den 
Besitz der Kirche St. Jean bei Genf, eine Schenkung von 
Guy v. Faucigny, Bischofs von Genf (1078-1120), und den­
jenigen der St. Romanus Kirche in Ayent im W allis. Die 
Bestätigungsbullen der Päpste Eugen III. (1153) und Inno­
zenz IV. (1250), worin alle Besitzungen von A. aufgezählt 
werden, erwähnen als zur Diözese Genf gehörig allein 
schon gegen 50 Kirchen. Die K irchen, die A. damals auf 
heutigem  Schweizergebiet besass, w aren : In der Diözese 
Genf St. Jean (Propstei), St. L aurentius (Kapelle, ausser­
halb des S tadttors St. Antoine), St. Georges (Propstei 
bei Lancy), Bardonnex, Confignon, Bourdigny, Meyrin, 
Maisonnet (Gem. Meyrin), Meinier, Choulex, Collonge (ober­
halb Bellerive), Essertines oberhalb Rolle (W aadt); in der 
Diözese Lausanne St. Didier (wahrscheinlich St. Loup 
bei Eclépens) ; in der Diözese Sitten St. P ierre  de Clages 
(Propstei), Saxon, Riddes, Ayent und Grengiols. A. besass 
auch vorübergehend die Propsteien Satigny (vor 1134) und 
Aigle (bis 1259). Die Lyoner Abtei übte ih re  Obergewalt 
über die meisten ih r anvertrauten Kirchen im Genfer 
Gebiet durch  Verm ittlung der Propstei St. Jean (s. d.) 
aus. — Vgl. Grand C artulaire de l’Abbaye d ’A inay , 
hg. von Charpin-Feugerolles et Guignes (Lyon 1885). — 
Hegeste. — J. B. Vanel: Art. «Ainay» im Dictionnaire  
d ’histoire et de géographie ecclésiastiques, 1. col. 1195-1201 
(Paris 1911). -  Gallile : Genève H . et A . — Genève AE: 
Visites pastorales (1411-1518). [ V i c t o r  v a n  B e r c h e m .]

A I N U Z Z O .  Siehe A g n u z z o .
A I N W I L  oder A I N W Y L .  Siehe A n d w i l .
A î R E  (Kt. Genf. S. GLS). Der W eiler A. bei Genf ge­

hörte bis 1816 zum Pays de Gex. Er w ar w ährend des 
ganzen M ittelalters bis 1536, in welchem Jah r die Frei­
heiten des Genfer Stadtgebiets auf die heutige Gem. Petit- 
Saconnex ausgedehnt wurden, von der Pfarrei St. Ger­
vais abhängig. Bekanntlich w ar die Kirche St. Gervais 
ein Lehen der Propstei St. Jean ausserhalb der Stadt­
m auer. Aus diesem Grunde gingen die Bewohner von 
A. in die St Gervais-Kirche und zwar in die ganz 
nahe am Rhoneufer, beim heute «Sous Terre» genann­
ten Orte, gelegene Propsteikirche. Nach 1536 wurde 
das Gebiet von A. von St. Gervais abgelöst und m it der 
P farrei Vernier, später auch m it der Gem. Vernier, wozu 
es noch jetzt gehört, vereinigt. Nebst dem Genuss des 
Zehntens besass die Propstei St. Jean einen grossen Teil 
dieses W eilers als Lehen. Auch die Kapellen St. Jacques 
und St. M artin, sowie die Pfarrei und Brüderschaft des 
h l. Geistes in St. Gervais und die Herrschaften zu Floret, 
Orsières und Coudrée hatten h ier Lehnsrechte. Dank der 
erhöhten Lage von A. auf einer von der Rhone bespülten 
vorspringenden Landspitze erstanden dort schon frühe 
Häuser von etw elcher Bedeutung, von denen die 2 w ich­
tigsten befestigt wurden. Das erste dieser befestigten 
Häuser, «Schloss Aire» genannt, beherrschte die «Inseln» 
der Rhone; es gehörte zu Ende des 16. Jah rh . Benedikt 
V erpillier. Seine W itwe, Huguette Mechin, h interliess 
die Besitzung ihrem  Neffen Jacques Perissin , Sohn 
des Jean, des berühm ten Lyoner Kupferstechers, der u. a. 
die Q uarante tableaux ou h istoites diverses qui sont 
m ém orables  schuf. 1635 ging dieses Haus durch Kauf an 
Philibert Viret über und kam dann durch Erbschaft 
m ütterlicherseits in den Besitz von J. J. Desgouttes. 1806 
gehörte das völlig um gebaute Schloss Stephan Ducitene 
und seinen Neffen. Das 2. der befestigten Häuser, un- 
passenderweise « Propstei Atre» genannt, wahrscheinlich 
wegen der m alerischen, nach italienischer Manier ausge­
führten W andelhalle, oder vielleicht auch, weil es als Ne­
bengebäude zur Propstei St Jean ausserhalb der Mauern 
gehört hatte, w ar kein Verteidigungsturm , wie behauptet 
w urde, sondern ein L usthaus, das in Verteidigungszustand 
gesetzt werden konnte. Der alte Bau bestand aus 2 ver­
schiedenen, durch einen Garten getrennten Gebäuden. Das
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westliche gehörte im  16. Jah rh . der Fam ilie Du Villard ; es 
w ar ein gewöhnliches Kelterhaus. Léonard Revilliod e r­
warb es 17. h i . 1635 durch  Tausch m it e iner Besitzung von 
Louis Du Villard in der Châtelaine. Die Fam ilie Revilliod

änderte diese W ohnung vollständig um und baute die be­
kannten  Arkaden. Der ganze Bau wurde leider 1882 zer­
stört. Die Besitzung ging 1754 durch Erbschaft an J. J. 
Trembley über. Das 2. östliche Gebäude gehörte im 17. 
Jah rh . der Fam ilie Rosset, die m it der Fam ilie Du 
Villard in verwandtschaftlichen Beziehungen stand ; es 
ging ebenfalls 19. v. 1658 von Anna Rosset, der Frau 
Peters Des Arts, an Léonard Revilliod über. Die beiden 
Gebäude wurden so vereinigt. Aus dem öffentlichen Inven­
ta r  von 1706 des Pierre Revilliod ersehen w ir, dass derselbe 
da .eine bedeutende Sam m lung von Gemälden und Kunst­
werken angelegt hatte. Der G rundriss des heute noch be­
stehenden «viereckigen» oder «hohen» Hauses e rinnert 
an die befestigten Häuser des 15. Jah rh . Jacques Mayor hat 
dasselbe ausführlich beschrieben. Es hat im 17., 19. und
20. Jah rh . grosse U m änderungen erfahren. Bei den R estau­
rationsarbeiten  von 1917 kam eine schöne nach italieni­
scher Manier m it Balken verzierte Decke zum Vorschein.

1754 ging das «hohe» Haus in den Besitz von J. François 
Revilliod und  Ezechiel Lullin über und dann durch E rb­
schaft in  denjenigen der Fam ilie Prévost, bei der es bis 
zur Mitte des 19. Jah rh . verblieb. Lord Stanley von Alder- 
ley, der grosse Freund des Kardinals Mermilliod, war 
E igentüm er dieser Besitzung, er t ra t sie aber seinen Päch­
te rn  ab und Hess sie zerfallen. Heute gehört sie Charles 
Rivet, der sie von G rund auf restaurierte . — Genève AE : 
France N r 24, Fol. 67 s. P inau lt notaire. Bd 21, Fol. 19. 
Pierre  Jovenon, notaire, Bd 19, Fol. 208". Inventaires R. 
N r 573. Plans du cadastre français. —J. Mayor : L ’Ancienne  
Genève. L ’a rt et les m o num en ts, Genève. 1896, 4, f. 79-88. 
-  Id. B SH G  1 (1892-97), p. 133-140. -  Théophile Dufour : 
Notice sur Jean P erissin  et Jacques T o r t o r e i ,  Paris 1885, 
S, p. 21. [Louis B l o n d e l .  ]

A IR E -L A -V 1 L L E  (Kt. Genf. S. GLS). E y r ia -V d la ,  
A yra -V illa  (1496), m it vorröm ischen Grabfunden (1918), 
w ichtiger M ittelpunkt röm ischer Ueberreste ; ehem a­
liges freies Reichslehen auf dem linken Rhoneufer, ge- 

enüber der R itterburg Peney. Nach dem Verzeichnis 
er Lehensurkunden der Provinz Carouge, Bd I, und 

der die Gerichtsbarkeit ausübenden Lehen (Arch, des 
Depart. Annecy), sind die ältesten bekannten Besitzer des 
Lehens A. : 1338 Jean et Aimé deM arlioz; 1422 Antoinette 
de Châtillon ; 1462 Guillaume de Viry ; 1497 Pierre  de Pes- 
m es; 1534 Jean et Louis de Choudens. Die Genfer Pa tri­
zierfam ilie Fabri war vom 29. v. 1613 bis zur Revolution die 
T rägerin  des F re iherrn tite ls von A. (s. die B elehnungsur­

kunde Genève AE, Rolle Aire-la-Ville, N r 3). Sie ha tte  
diese Herrschaft vomGenfer Bürger Jakob David erworben, 
der sie 2 Jahre  vorher von der Familie von Choudens ge- 

I  kauft hatte . Im  18. Jahrh . bezog h ier die Obrigkeit von
Genf Zehnten, ebenso das 
Haus de Viry, die C horher­
ren  von St. P ierre  (damals in 
Annecy) u. die H erren de la 
Grave. 1536 von den Bernern 
erobert, kehrte das Lehen A. 
28 Jah re  später, gleichzeitig 
m it der ganzen Vogtei T er- 
nier, wozu es gehörte, zum 
Haus Savoien zurück (Dé­
part. Lausanne 1564). Seit 
1601 (V ertrag von Lyon j 
wurde es m it F rankreich  
vereinigt und der Vogtei 
Gex einverleibt. 1604 t r a t  
Heinrich IV. es an Genf ab, 
aber das Parlam ent von Di­
jon verweigerte die Bestä­
tigung dieses Abkommens. 
Durch den Vertrag von T u­
rin (1760) kam  es wieder an 
Savoien zurück, das es bis 
1816 behielt, in welchem 
Jah r A. eine Genfer Ge­
m einde wurde. Im  15. Jah rh . 
gehörte A. zur Pfarrei Ber- 
nex, später zur derjenigen 
von Cartigny, und nach de r 
bernischen Herrschaft, u n ­
te r  welcher die Reforma­

tion eingeführt w urde, kehrten die Bewohner von A. 
zum alten Glauben zurück und gliederten sich w ieder 
der Pfarrei Bernex an. 1726 weihte Mgr von Rossilion, 
Bischof von Genf, die heutige Kirche ein und installierte  
Louis Jos. Fabry als ersten  P fa rrer. Derselbe streng te  
gegen die Genfer Obrigkeit einen Prozess an und erw irkte, 
dass dieselbe einen Teil der Kosten für den Gottesdienst 
übernehm en m usste. Der K irchturm  datiert von 1762. 
Da die Bewohner kein eigenes Gem eindeland besessen, 
Hessen sie ih r  Vieh m it demjenigen von Bernex weiden 
und entrichteten  h ierfü r dem H errn  de Livron eine Ab­
gabe (1666). Bis Mitte des 19. Jah rh . verband eine Fähre  
die beiden Rhoneufer Peney und A. Bei der Einw eihung 
der 1. Brücke (Hängebrücke) stürzte der Brückenbelag 
ein und forderte m ehrere Opfer (27. v. 1853). Die heutige 
Brücke datiert von 1854; einzig die krenelierten  Bogen 
der 1. Brücke w urden beibehalten. — Vgl. Genève AE, 
bes. RC. — G autier: IV und VI. — Brossard: H istoire  
... du  P ays de Gex. — Th. Claparède : Recherches a r­
chéologiques. [A. Gz.]

A l  R E B A U  D O  U Z E ,  A R I B O U D O U Z E ,  A Y R E -  
B O D O Z E  usw. Adeliges Geschlecht aus 
dem Languedoc, das um die Mitte des
16. Jah rh . die H errschaft Anduze erw arb  
und dessen protestantische Nachkom­
m enschaft im 17. Jah rh . erlosch. W ap­
p e n : Von ro t m it goldener Burg besetzt 
m it drei Ecktürm en. — 1. P i e r r e ,  ge­
nann t H err von Anduze, Archidiakon in 
Nîmes, war der Sohn von Jean, H err 
zu Gest, M itlehnsherr von Anduze und 
Clairan, Schatzm eister des Königs in Nî­

mes. Nach seinem Ueberti itt zur reform ierten Lehre flüch­
tete er nach Genf, wo er 2 .1. 1552 als Einwohner u. 9. v. 1555 
als Bürger aufgenommen wurde. 1555 P farrer inJussv, 1560 
in Genf, später in Lyon (1561), Montpellier (1562) u. Nîmes 
(1564). W ahrscheinlich starb er h ier vor 1571. Sein Bruder 
—  2. G u i l l a u m e ,  H err zu Gest, seit April'1556 Einwohner von 
Genf, 5. vi. 1556 Bürger, 1566 Mitglied des Rats der CG,, 
-j- vor 1581. — 3. P ie r r e ,  Sohn Guillaume’s, H err zu Gest, 
ist gewöhnlich unter diesem letztem  Namen bekannt ; 
Rechtsgelehrter und Hum anist, bekleidete die obersten 
Æ m ter der Genfer M agistratur. * in Genf 1557, Advokat 
und Dr. ju r ., 1590 Mitglied des Rats der CG, 1599 des Rats 
der Sechzig und 9. i. 1610 des Kleinen Rats. 1599 Auditor, 
am tet 1605 bei seinem E in tritt in den Kleinen Rat als

Aire. Das befestigte  Haus  « P r ieu ré  d ’Aïre  », nach J .  Mayor : Ancienne Genève.
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Generalprokurator u . als Sachw alter des Spitals von 1610 
bis zu seinem Tode. 1603-10 u. 1622-27 hat er im Konsisto­
rium  einen Sitz als /Eltester, ist 1616-17 während einer 
Pestepidemie Mitglied der Sanitätskam m er und steht seit 
1620 an der Spitze der Kompagnie von St. Gervais. Diese 
vielseitige Laufbahn P ie rre ’s de A., die der Tod 8 . nr 1627 
un terbrich t, stellt jedoch nu r einen Teil seiner W irk­
samkeit dar. Am Tage nach dem Tode Heinrichs IV. (1611) 
hatte er für Genf eine Vertrauensm ission erfüllt, indem 
er bei den protestantischen Kirchen Südfrankreichs 
Hülfsgelder sam m elte zum U nterhalt der Garnison und 
zum Schutze des Platzes. Die un ter seinem lateinischen 
Namen P etrus ab A rea Baudoza Cestius erschienenen 
Publikationen verdienen besonders sein Andenken zu er­
halten. Es sind in e rster Linie Sam m lungen ju ris tischer 
Texte, wie das bis Ende des 18. Jah rb . sehr geschätzte 
Corpus ju r is ,civilis  und die In stitu tiones  Justin ians ; dann 
verschiedene Ausgaben lateinischer D ichter, wie der 
Thesaurus, 1586 in Genf gedruckt, und die 1538 erschie­
nenen W erke des Ausonius, ein lateinischer Abriss über 
Geographie, endlich allerlei in  damaligen W erken zer­
streute Abhandlungen und eine Chronik der Stadt Genf. 
P ierre de A. n im m t trotz der scharfen Beurteilung von 
Seiten m oderner Kritiker un ter den Romanisten des 16. 
Jahrh . eine hervorragende Stelle ein. Eine Inschrift im 
Vorzimmer seines Hauses (in Genf, Rue de VEvêché 7) 
bezieht sich auf Arbeiten,, die er 1606 durch den A rchi­
tekten Jean Bogueret ausführen liess (SK L  I, p. 169) .Der 
jüngere B ruder P ierre’s — 4. J a c q u e s , H err zu Gest, * 1571 
in Genf, f  24. ix. 1623, nachdem  er seit 1614 dem Rat der 
CG angehört hatte. — Vgl. Genève AE. — France pro tes­
tante, 2e éd., I, col. 60-69. — GalifTe: Not. gén. IH, p. 7-8. 
— J. P. Hugues: Ilis t. de l’E glise réform ée d ’A nduze.
2. Aufl. (1864), p. 20-22. — Ueber P ierre de A. und seine
W erke vgl. Alph. Rivier in der Revue de législation, 1870, 
p. 56-73. -  Eug. R itter in MDG  XXII, p. 241-73. -  B SA  
IV, p. 185. [P . E. M .I

A I R I C H ,  Graf im T hurgau. A iricus  erscheint um 736 
auf der M ahlstätte zu Glatt als Gaugraf, nach dem Eingehen 
des von den Karolingern un terdrück ten  alam annischen 
Herzogtums. —  Vgl. Pupikofer I, 2. Aull. p. 196. [Dr. G-z.] 

A I R O L D I .  Luganeser und Genueser Geschlecht, ver­
m utlich von A ir o l d o  von Bissone, Bild­
hauer (s. d.) abstam m end. Zu erwähnen
sind: —  1 . F r a n c e s c o , von Ponte Ca-
priasca, ehem aliger H auptm ann der ita­
lienischen Garde, spielte 1814 eine grosse 
Rolle anlässlich der W irren wegen der 
kantonalen Verfassungsänderung. E r war 
das Haupt des Aufstandes. 25. vnt. 1814 
w ird er zum Präsidenten der in Giubiaseo 
vereinigten Versammlung ernannt, wel­

che die Revision der Verfassung vom 10.-29. Juli d. J. 
verlangen soll: dann wird er als Delegierter zum Kleinen 
R at gesandt ; Mitglied der von der Versammlung Giubiaseo 
ernannten  Kommission (26. Aug.); Mitglied der proviso­
rischen R egierung(27. Aug.); am 12. Sept. vom eidgenös­
sischen Kommissär Sonnenberg verhaftet, w ird er am
14. von den Luganesen befreit. Er zetfelte sogleich einen 
neuen Aufstand u n ter den Bewohnern des Collatales und 
der C apriasca an, u. am 20. Sept. zog er m it bewaffneten 
M iliztruppen vor die Tore Luganos, das von einem Kontin­
gente eidgenössischer Truppen besetzt war. Nach einigen 
kleinen Scharm ützeln mit den eidg. T ruppen und der 
Bevölkerung zog sich das eidg. Kontingent nach Men- 
drisio zurück (21. Sept.), und A. besetzte die Stadt, wo er 
als Oberbefehlshaber regierte, bis der eidg. Kommissär 
Salis-Sils aus Graubünden erschien und mit ihm verhan­
delte (23. Sept.). Am 24 erliess A. eine Proklam ation «an die 
bewaffneten Bürger des Kts Tessin», worin er sie auffor­
derte, nach Hause zurückzukehren, um dort die Wahl der 
Deputierten vorzunehm en, die in Bellinzona die neue Ver­
fassung auszuarbeiten hätten. 15. vrn. 1815 verurteilte 
ihn der von der Tagsatzung mit besondern Vollmachten 
versehene tessinisehe Gerichtshof in contum aciam  zum 
Tode, u. es wurden alle seine Güterkonlisziert. A. flüchtete 
nach Italien. 20. v. 1821 richtete er von S. Secondo aus 
ein Begnadigungsgesuch an den Grossen Rat. Dieser wies 
das Gesuch zuerst ab (2. vii. 1822), genehm igte es aber
15. XU. 1824. — 2. G io v a n n i, *1822,-f- in Lugano 1894, vom

alten Patriziergeschlecht in Lugano abstam m end, Sohn An­
tonios, Advokat u. Notar seit 1817, Publizist, geschätzter, 
Redner und Staatsm ann. Er vertrat w iederholt den Kanton 
Tessin im Ständerat ( 1851-52: 1869-73) und Lugano im 
tessin. Grossen Rat ( 1850 55, 1367-93), 1851-53 w ar er e iner 
der Redaktoren des Operaio, Organ der äusserslcn  Linken, 
die eben in Bellinzona gegründet worden war und die zu r 
Bekämpfung der Regierung von G. ß. Pioda 1854 m it der 
konservativen Partei, deren Organ die Unione del Popolo- 
war, Hand in Hand ging. Er veröffentlichte Novellen, Ge­
dichte und nam entlich 7 Theaterstücke. 1885 begann A. 
im Verlage von Salvioni in Bellinzona die Publikation des 
Pancacci-ere, einer m erkw ürdigen Zeitung, unregelm ässig  
erscheinend und ohne bestim m ten Abonnementspreis. A. 
war deren E igentüm er und einziger R edaktor und ver­
öffentlichte darin  einige seiner literarischen W erke. — 
Baro filo : Storia  del C. Ticino. — Tartin i : S toria  politica. 
— Dotta : I  Ticinesi etc. — B Stor. 1891, 1907. — Franscini- 
Peri : Storia  della Svizzera italiana. — Atti del Gran 
Consiglio; Schweizer Presse. [Dr. C. T.]

A I R O L D O ,  von Bissone, Bildhauer, der 1387 am Dom 
von Mailand arbeitete. Von ihm soll die Fam ilie A. von 
Lugano und Genua abstam m en, in welch' letzterer Stadt 
sie die grossartige S. Donato Kirche restau rierten . — Name 
germ anisch (-longobardischen) Ursprungs, wohl =  nhd. 
«Herold», aus Hario-wald  « Heer-walter », — B Stor.
1907. — Vegezzi : Esposizione storica. — Pom etta : Come 
il Ticino venne in  potere degli Svizzeri, L ocam o 1912, 
IL , p. 215. [Dr.Trbzzini.]

A I R O L O  (deutsch E riels) (Kt. Tessin, Bez. Leventina.
S. GLS). F rüher Ariollo, Eriolz. Œ riels, CEriels, Orielz, 
Oriolo. H auptort des Kreises Airolo-Bedretto. Das Dorf ist 
sehr alt und spielte früher im Livinental eine grosse Rolle. 
Es geht sicher auf die römische Zeit zurück, wie die Ent­
deckung von Gräbern aus der Eisenzeit u. der 1840-44 in A. 
und Madrano gemachte röm ische Münzfund beweisen. Der 
grosse viereckige Stalvedroturm  (S labulum  vetus), dessen 
R uinen noch heute zu sehen sind, stam m t, gleichwie der­
jenige von Hospental, aus der Zeit der lombardischen H err­
schaft ; er soll der Ueberlieferung gemäss gegen 774 von 
König Desiderine gebaut worden sein. In Madrano stand 
ein die Gotthardstrasse beherrschendes Schloss, das gegen 
Ende des 13. Jah rh . von der Familie der Annexia (s. d.) 
restauriert wurde. Schon von Alters her besass Valle, wo 
damals die Gotthardstrasse vorbeiging, ein Hospiz für die 
Pilger. Noch 1840 unterhielt A. dort einen Almosenier. Die 
P farrei bestand bereits seit 1224. Die Kirche m uss zu 
dieser Zeit schon ein bem erkenswerter Bau gewesen sein, 
da sie 3 Altäre hatte, näm lich zu Ehren des hl. Nazario, 
des Kirchenheiligen, der hl. Jungfrau und der hl. 
Katharina. A. bildete offenbar m it Bedretto ein einziges 
Gemeinwesen, aber 1227 scheinen beide vicinanze  schon 
getrennt zu sein. Im  13. Jahrh . schon bestand in A. ein 
alter Markt, und von ca 1250 an ist das Mass von A. allge­
m ein in Gebrauch in der Leventina. A. teilte in Bezug auf 
Verwaltung und Religion im m er das Schicksal der Leven­
tina. Zur Zeit der L ehnsherrlichkeit (12. Jahrh .) gehörte 
es sehr wahrscheinlich den H erren von Giornico. Es bil­
dete m it Bedretto, Prato, Quinto und Ambri einen S teuer­
bezirk (die rodarle  von Intusm ontem ) für das Domkapitel 
von Mailand und w ar m it Prato, Quinto und Am bri der 
Propsteikirche von Biasca zehnipllichtig. 1290 erhebt sich 
A. und das übrige Livinental un ter AI berto Gerro von Madra­
no liegen die Herrschaft Otto Viscontis u. sogar gegen die 
unum schränkten  Rechte des Kapitels von Mailand, das die 
Visconti m it der Talschaft belehnt hatte. 1309 neuer Auf­
lehnungsversuch durch Giacomo Annexia, Schlossherrn zu 
Madrano. 1331 wurde A. sam t Quinto und Faido durch die 
von Joh. v. Attinghausen befehligten Urner-, Schwyzer-, 
U nterw aldner-und Zürcher-Truppen zerstört, um die an­
geblich durch  die Liviner beraubten Kaufleute des Urse- 
rentales zu rächen. Durch Vertrag vom 21. VII. 1426 zwi­
schen den Eidgenossen u. dem Herzog von Mailand wird 
A. m it Hospental Sitz eines niedern Gerichtes. 1439 findet 
in A. zwischen den Boten Uris u. dem Herzoa von Mailand 
eine Zusammenkunft s ta tt ;  kurz darauf erfolgte der E in­
fall und die endgültige Eroberung der Leventina durch 
die U rner. Im April 1512 war A. der Sammelplatz fü r 
die Truppen der eidg. Orte u. derjenigen von Baden und 
Brem garten auf ihrem  Kriegszug nach Italien. A. muss
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m it den übrigen Gemeinden der Leventina m it vielen 
Leuten an der Schlacht bei M arignane teilgenom m en 
haben, denn es verlor dabei 31 Mann, fast halb soviel wie 
d ie  ganze übrige Leventina. A. nahm  lebhaften Anteil an

D er G lockenturm  von  A irolo . N ach  e iner P h otograp h ie.

den Ereignissen des letzten Jahrzehnts des 18. Jah rh . Als 
es sich 1792 darum  handelte, zum Schutze unserer Neu­
tra litä t T ruppen nach Basel zu entsenden, anerbot sich A ., 
das Kontingent der Leventina allein zu stellen : tatsäch­
lich bestand die Hälfte des Detachements aus Leuten von 
A. — Als 1798 der Kommissär Jauch ins Tessin kam , um 
die D urchführung der neuen helvetischen Verfassung zu 
fördern, verlangte A. im Namen und E inverständnis der 
Bewohner der Leventina. beim Kt. Uri zu verbleiben. 1799 
war es wieder A., das zusammen m it Quinto den Im puls 
zum Aufruhr gab gegen die französische Frem dherrschaft 
und die Helvelik. Angeführt vom jungen Giov. Antonio 
Camossi, entwaffneten die Leute der beiden Gemeinden 
am  27. April einen grossen Teil der helvet. Truppen, die 
u n ter dem H auptm ann Albertolli den St. Gotthard über­
schreiten sollten, aber infolge der Auflehnung Uris in A. 
Halt gem acht hatten . A. und Quinto rissen  die ganze 
Leventina m it sich, ausgenomm en Ghironico. Sie hielten 
eine französische Proviantkolonne an u. bem ächtigten 
sich der Effekten des Generals Lecourbe. Am 9. Mai ver­
teidigten 400 Soldaten der Leventina an der Seite der 
U rner und W alliser das Dorf W assen. Die Leute von A. 
hielten sich besonders tapfer im Gefecht beim St. Gott­
hardhospiz (12. Mai), von wo sie durch die T ruppen 
des Generals Soult vertrieben wurden. Die 28 Toten, 
welche die Bewohner der Leventina einbüssten, waren 
fast alle von A. Auf ih rer Rückkehr wollten die Franzosen 
A. aus Rache zerstören ; ih r Vorhaben konnte n u r durch 
dieDazwischenkunft des P farrers Pozzi verh indert werden. 
Am 28. Mai kamen die österreichischen und russischen 
Truppen in A. an, und der General Haddik schlug h ier 
sein H auptquartier auf. A. w ar der Schauplatz blutiger 
Kämpfe : am 27.-28. Mai am Stalvedro zwischen 14000 
Œ sterreichern  u. Russen u. 3000 Franzosen ; am 24. Sept. 
in Cima del Bosco Sieg Suwarows über 1000 Franzosen ; 
am  gleichen Tag 2. Sieg Suwarows bei der St. Antonius­
kapelle (beim St. Gotthardhospiz). In A. fand im Sept. 1824 
die Zusamm enkunft der Kant Tessin, Basel, Luzern und 
Uri statt, u. es wurde da der Bau der G otthardstrasse be­
schlossen W ie der hl. Karl Borrom äus bezeugt, lebte A. 
im 16. Jah rh . vom T ransit und eigenen Handel. Bis zur 
Aufhebung der kantonalen Zollschranken durch die Bun­
desverfassung von 1848 zählte A. zu den wichtigsten Zoll­
äm tern  im  Kt. Tessin. 1832 w urde der Transitzoll (Jor-

letto) durch Dekret des Grossen Rates aufgehoben. Die 
Zolleinnahmen betrugen 1816 ungefähr 66Ô0 L ire, 1840 
noch 4100 L ire, w ährend das Brücken- und Weggeld zu 
dieser Zeit 50000 Lire abwarf. Beim Besuch des hl. Karl 
Borrom äus (16.x. 15671 zählte A. bloss 145 H aushaltungen 
(1 Ja h r vorher 180) m it 600 Ew. 1900 hatte es 1628 Ew. 1505 
und besonders 1566 w urde es von der Pest heim gesucht, 
die im letztem  Jah re  115 Opfer forderte und 35 Haushal­
tungen vernichtete; 19. ix 1736 u .17.ix .1877 wirdA durch 
eine Feuersbrunst zerstört. 28. XII. 1898 Bergsturz des 
Sasso Rosso (s. G LS). — Bem erkenswert ist der alte 
K irchturm  in lom bardischem  Stil, der allen Feuers­
brünsten  trotzte ; schöner viereckigerTurm  aus gehauenen 
Steinen, m it 6  Stockwerken. Die P farrk irche der hl. 
Nazario und Gelso w urde nach der K atastrophe von 1877 
gebaut. Die Kirche von Brugnasco besitzt Gemälde von 
Giov. Batt. T ariliI von Cureglia und seinem Sohne Gian 
Domenico. Heute liegt die Bedeutung A’s in der G otthard­
befestigung und in seinem  B ahnhof (SBB) ; vielbesuchter 
Som m erkurort ; Gewerbeschule lü r Knaben. A. ist die 
Heimat von Alberto Cerro, Giacomo Annexia, Bundesrat 
Giuseppe Motta und dessen Schwester Carmela Motta, 
Generaloberin der Schwestern vom hl. Kreuz inM enzingen.
— JBStor. 1884, 1885, 1893, 1894, 1898, 1899. -  Meyer : 
Blenio u n d  Leven tina , Luzern 1911. — C attaneo: I  Le- 
p o n ti,  Lugano 1874. — Pom etta : Come il  T icino venne in  
potere degli Svizzeri. — Pom etta : S u n to  d i S toria  ticinese,
— Baroffio: S toria  del c.Ticino. — Baroffio : D ell’ Invasione  
francese. — D’Alessandri : A lt i  d iS .  Carlo, Locam o 1909.
— Fransc in i: Svizzera ita liana , Lugano 1810. — Franscini- 
P e ri: S toria  della  Svizzera  ita liana, Luganol840. — A S  I.
— W ym ann: Vei zeichnis der bei M arignuno gefallenen  
L iv in er  im H istor. Nbl. von Uri 1918. [Dr. Trezzini.]

A I T L I N G E N  oder E I T ( E ) L I N G E N ,  v o n .  f  Adels­
geschlecht, das von der 1499 durch die Eidgenossen nie­
dergebrannten Burg A. im Aichachtale(Gem. Rieteschin- 
gen, Bez. A. Donaueschingen) stam m t. Es folgte zweien 
seiner Angehörigen, die vEbte zu Rheinau (Kt. Zürich) 
w urden, nach Rheinau, bürgerte  sich daselbst ein, erw arb 
ein R itterhaus und bekleidete die Schultheissenwürde 
des Städtchens.

W appen  : Schildbild ein R eiher m it Fisch im  Schna­
bel, sowie ein aus einem Kessel schauender Eberkopf. 
Helmkleinod: wachsende R eiher. (Volles W appen im  Sie­
gel des Schultheissen Konrad 1378-91).

1. H e in r ic h ,  nach K indler von Knobloeh, Oberbad. 
Geschlechterbuch  I, p. 5, Sohn eines H einrich, 1299- 
1302 Grosskeller des Klosters R heinau, 1302-29 Abt Hein­
rich  IV. als 32. Abt ; stiftete 1310 eine ewige Messe zum 
Altar des heil. Blasius ; Siegel siehe Sigelabbild , zu m  UZ 
VIII, N r 42. Nach v. M ülinen, H elvetia  sacra, f  23. x. 
1329. — 2. J o h a n n e s , Bruder von N r 1, besitzt 4.1.1333 
als Lehen von Rheinau den halben Zehnten zu W eiss­
weil zusammen m it seinem Neffen Heinrich ; die beiden 
nehm en H einrich Schnetzer, B ürger von Schaffhausen,

S ie g e l von  S ie g e l von
Joh ann es von  A itlin g en . K onrad von  A it lin g e s .

zu einem Gemeinder an. 7. i. 1334 verkaufen sie diese 
ihre Hälfte an Schnetzer. — 3. H e in r ic h , 1333-82, Sohn 
des Hugo und Neffe von Nr 2, leiht 1357 m it sei­
ne r Ehefrau Verena An dem Ort von Schaffhausen die 
Hube zu W ildlingen aus ; Verena lebt noch m it ihrem.
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Sohne Jo h an n es \y8 i(R üegersehe C hronik , p.882, Note 4). 
27. i. 1362 vergabt H einrich von A., sesshaft zu R heinau, 
die Mühle O berm arthalen nebst dem M üblerecht als 
habsburgisches Lehen dem Kloster Rheinau (St.-A. Zur., 
R heinau  N r 59). Vielleicht identisch m it Heb tze von A., 
der am 7. xu. 1337 der Stadt Zürich seinen Sold quittierte  
(Staatsarchiv Zürich, S ta d t u . L a n d  N r 1286). — 4. 
H e in r ic h ,  1345 Keller des Klosters Rheinau (St.-A. Zur., 
R heinau  N r 47), Sohn von N r 3, w ird nach dem Tode 
Heinrichs von N euenburg frühestens 1350 als Heinrich 
VI. der 34. Abt zu Rheinau und m acht sich durch um ­
sichtige Verwaltung und Fürsorge um die klösterlichen 
Freiheiten verdient. E r liess die Recbtstitel des Klo­
sters sammeln und durch  den österreichischen Landvogt 
im Thurgau 1374 bestätigen. 1352 kaufte er die Vogtei 
Altenburg, die er seinem Bruder Johannes zu Lehen 
gab. f  2. v. oder 2. m. 1380. — 5. K o n r a d ,  Neffe von 
N r 4, siegelt zum 1. Mal 13. t. 1378, schenkt 1383 dem 
Kloster R heinau an sein 
Seelgerät sein E igengut zu 
Jeste tten , siegelt 3. xit.
1386 als Schultheiss des 
Städtchens Rheinau und 
verkauft 23. VI. 1391 ein 
weiteres Gut zu Jestetten, 
das früher denen von Rand­
egg gehört hatte, an zwei Klo­
sterfrauen im Paradies. —
6 . J o h a n n e s , Sohn von N r 
5, Mönch zu Rheinau seit 
1384, 1409 Kustos zu Rhei­
nau, setzte als solcher den 
neuen Abt H einrich von 
R ettm aringen ein : w ird
noch 1418 (?) als Kloster­
h e rr neben seinem B ruder 
Heinrich genannt. — 7. Jo ­
h a n n e s , Sohn F riedrichs 
und Neffe von N r 5, wurde 
W eltgeistlicher, verga bte 
1384 zu einem  Jahrtage für 
die Edeln von A. verschie­
dene W eingärten zu R hein­
heim  an das Kloster Rhei­
nau. — 8 . A g n e s , 1414 und 
1418 genannt als Meisterin 

der Lazariterinnen im Gfenn 
(Kt. Z ürich); stellte 1418 
die S ta tu ten  fü r die Häu­
se r Gfenn und Seedorf 
(Kt. Uri) auf (G fr  XIV, 
p. 219; M AG Z  IX, p. 122). -  
Vgl. Hohenbaum  van der 
Meer : K urze Geschichte 
des Gotteshauses R heinau  
(1778), p. 101-114. -  F rei­
burger Diözesanarchiv  XII, p. 281-284. — Kindler von 
Knobloch: Oberbad. Geschlechterbuch I, p. 5 f . — US. 
— Rüeger : C hronik von S ch a ff h a u sen ?  [F. Hegi.I

A K A D E M I E .  So heissen in der Schweiz seit der Re­
form ation die höhern U nterrichtsanstalten , deren u r­
sprünglicher Zweck die H eranbildung von Predigern und 
L ehrern  war. Die Entwicklung und Ausscheidung ein­
zelner Fakultäten  prägte sich bis zum 19. Jah rh . im m er 
schärfer aus, so dass die A. nach und nach zu Univer­
sitäten auswuchsen. Es bestanden A. in Lausanne, die 
älteste der französischen Schweiz (seit 1537), in Genf, 
ein W erk Calvins (1559), in Neuenburg, wo sie aber erst 
seit 1831 konkrete Gestalt annahm . Die A. in Bern (1535) 
verfolgte für die deutsche Schweiz das gleiche Ziel wie die 
A. französischer Zunge und entwickelte sich in ähnlicher 
W eise. Die Akademie Freiburgs hatte  von Anbeginn an 
einen ändern Zweck und darum  eine von den ändern ver­
schiedene Entw icklung. [S. w .l

1. B e rn . Die E inführung der Reformation in Bern 1528 
m achte die G ründung einer L ehranstalt für Prediger not­
wendig. Sie trug , weil 1535 im ehemaligen Barfüsserklo- 

■ster untergebracht, den Namen Kollegium zu Barfüssern 
und erh ie lt ihre Organisation in den Schulordnungen 
von 1548, 1616, '1676 und 1770. Zu den von Anbeginn an

bestehenden L ehrstühlen für Theologie, die biblischen 
Sprachen und Philosophie wurde 1680 einer fü r das 
Recht und 1684 einer für die Eloquenz geschaffen. 1749 
kam die Professur fü r M athematik hinzu. 1787 erfolgte 
unabhängig vom Kollegium, das im Gegensatz zur Unte­
ren  Schule den Nam en Obere Schule trug , die G ründung 
des Politischen Institu tes, einer Rechtsschule zur politi­
schen u. staatsw irtschaftlichen Heranbildung der zukünf­
tigen kom ischen M agistraten. Eine tief greifende Verän­
derung erfuhr die Obere Schule durch ihre 1804 be­
schlossene Um wandlung zu der am 2. xr. 1805 eröffneten 
Akademie, die vier Fakultäten, die theologische, philolo­
gische, ju ristische und m edizinische, sowie eine T ierarz­
neischule umfasste. An ih re r  Spitze stand als V ertreterin  
der Regierung die Kuratel, bestehend aus dem Kanzler 
und zwei Kuratoren. Als vorberatende Behörden amteten 
der un tere  und obere akademische Rat ; die Aufsicht über 
die Professoren und Schüler führte der P rorektor. Der

Akademie waren angegliedert das physikalische Kabinett, 
der botanische Garten, die Entbindungsanstalt, die Ana­
tomie, eihe akademische Zeichenschule m it Antiken- 
kabinet. Die akadem. Reden, Abhandlungen und wis­
senschaftlichen Arbeiten der Professoren erschienen seit 
1806 im Literarischen A rchiv. Zur Aufm unterung der S tu­
dierenden dienten die Preisaufgaben säm tlicher Fakul­
täten , die Hallermedaille und das M üslinstipendium  für 
talentierte junge Prediger. Laut Beschluss des Grossen 
Rates vom 14. in. 1834 wurde die Akademie in die heute 
bestehende Hochschule umgewandelt.

Die heroische Akademie hat viel zum regen geistigen 
und wissenschaftlichen Leben der Mediations- und Re­
staurationsepoche in Bern beigetragen. Hochverdient um 
ih r Gedeihen machten sich der Kanzler Albert Friedrich 
von Mutach und der Kurator Dekan Ith. U nter den Pro­
fessoren sind zu nennen: der Gräzist G.Risold, der Mathe­
m atiker J. Fr. Trechsel, der Physiker J. H. Beck, der 
N aturforscher F. A. Meissner, der Philologe L. Döder­
lein, der Geologe Bernh. Studer, der Hebraist R. Schärer, 
der Exeget S( Lutz, die Juristen  C. L. von Haller, 
S. Schnell, E. Henke, der Anatom Fr. A. E m m ert und 
die Veterinäre K. F r. E m m ert und M. Anker. Die Aka­
demie w ar in dem aus dem Umbau des Franziskaner-

A kadem ie B ern , im a lten  F ranziskan erk loster. F assad e von  1682. 
(N ach e iner Z eich n u n g  von  Ls S a u g y , Bern 1898).
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klosters von 1682 hervorgegangenen um fangreichen Ge- ! das Zivilrecht m it einem einzigen Professor, einem  
bäudekomplex untergehracht, der dem neuen Kasino Frem den, Joseph Anton Greissing, der eben von de r 
weichen m usste und 1906 abgebrochen wurde. Die be- | Universität Salzburg zum Dr. in  u troque ju re  prom o­

viert worden ist. Greissings. 
Vorlesungen dauerten  kaum 
2 Jah re ; im  Jan. 1765 k eh rt 
er nach Güsterreich zurück. 
Sein Nachfolger ist der Je­
su it P. Philipp Gerbl, frühe­
re r  L ehrer des kanonischen 
Rechtes am Kollegium St. 
M ichel; der S taat betraute 
ihn m it dem L ehrstuhl des 
Zivilrechtes an der A. Gegen 
1774 ist derselbe wieder von 
einem Laien, dem Dr. To­
bias B arras von Broc be­
setzt; * 1746 in P rarom an, 
später Senator der helveti­
schen Republik und Autor 
m ehrerer Verfassungsent­
würfe. 1798 wird die A. nach 
dem Einzug der Franzosen 
in ein Spital u. 1799 in eine 
Kaserne verwandelt. 1801 
n im m t Prof. Barras seine 
durch  die politischen E reig-

A kadem ie B ern. Obere S ch u le , K an ton ssch u le  und H aus W a tten w y l an der H erren g a sse , 1800. nisse u n te r b r o c h e n e n  Vorle-
(Nacli e in e m  Aquarell). sungen an der A. wieder auR

aber das Gebäude ist in so
m erkensw ertesten Teile der Gebäudegruppe waren die baufälligem Zustand, dass der Staat 1805 sich zu seinem,
den Abschluss gegen die Herrengasse bildende Untere Verkauf entschliesst. Da er jedoch keinen Käufer findet,
Schule (1578-81), die Barokfassade gegen den sog. Klo- t r i t t  er es 3. vm . 1838 an die S tadt ab gegen das Zoll—
sturbof 1682, der ehem a­
lige Kreuzgang m it goti­
schen Flachschnitzereien, 
die sog. Bibliothekgallerie 
m it vorzüglicher Rokoko­
fassade (1775) u. die Aula 
(1810). — Vgl. F r. Haag :
Die hohen Schulen  zu  
B ern  in  ihrer geschieht!.
E n tw icklung  1528-'1834,
Bern 1903. [E. B.]

2. F r e ib u r g .  1755 be- 
schliesst der Staat Frei bürg 
die G ründung e iner Rechts­
schule ; das Projekt sieht 
zuerst 3, dann 2 L ehrstühle 
vor u. die E rrich tung  ei­
nes Gebäudes im Q uartier 
des Places, in der Nähe 
des Jacquem ard-T urm es.
Es stand dort ein altes 
Kornhaus, das abgebro­
chen wurde, und das so­
gen. Haus des Naglers, 
w orin 1718 ein berühm ­
ter unglücklicher engli­
scher, nach Frankreich  ge­
flohener P roskrib ierter, 
der junge E duard, der äl­
teste Sohn des Kronprä­
tendenten Jakob S tuart, 
gewohnt haben soll. Die 
Schule w ird 1763 in den 
obern Stockwerken eines 
geräum igen neuen Gebäu­
des, Akademie geheissen, 
untergebracht ; im Erdge­
schoss ist die kurz darauf 
von der Stadt benützte 
W einhalle. Ein Giebel und
Balkon schm ücken die auf A lte  A kadem ie F reib u rg  (Haus lin k s m it B alk on ), Turm und Tor Jacquem ard. U rsu lin er in n en -
die Places schauende Fas- K irche und -K loster , um  1830.
sade ; aber es sind keine
äussern Türen da. Man tr it t  durch das Innere  ein ; die j haus, das er in ein Postgebäude um w andelt. Die Stadt. 
W agen durchqueren  das Gebäude in seiner ganzen Lan- | verlegt die Mädchenschule in die A. 25. v. 1863 kauft Joh. • 
ge. Die Vorlesungen beginnen 20. m . 1763 m it 30 Schü- i Monney Sottaz das Gebäude um 100 000 Fr. u . eröffnet, 
le rn ;  es existiert ein einziger L ehrstuhl, u. zwar für [ darin  den F reiburgerhof, den spätem  F reiburger- u .
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A kad em ie G enf. S tu d ien zeu gn is  m it autogr. U n tersch riften  von D avid  L ec lerc . Jean D iod ati. T héodore T ronchin  und  
F réd éric  Spanheim  (1641). (A us dem W erk  von Gh. B orgeaud  : H is to ir e  de l'U n iv e rs ité  de G enève, Bd I. O riginal in 
der U n iversitä tsb ib lio th ek  L eyden).

gestellt H. bleibt bis 1824 von Dr. Job. Franz Ducros von 
Sixt-en-Faucigny besetzt; er doziert durchschnittlich 20 
Studenten das Zivil- u. N aturrecht ; seit der W iederein­
setzung der Jesuiten 1818 gehört der juristische Lehrstuhl

5. vi. 1559 in der Kirche St. P ierre  durch ihren ersten 
R ektor Theodor Beza feierlich eingeweiht. Der U nter­
rich t umfasste die französische Sprache, Griechisch, La­
tein und Religion. Die Studien waren auf obligatorischer

j> iphi+U ÿrû  I
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(l u g o b a t .)
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zum akademischen U nterricht des A thenäum s oder Ly­
zeums u. steht im  Verzeichnis des Kollegiums gleich nach 
der Theologie u n ter der Bezeichnung A cadem ia  ju r iu m  
in stitv lio . Nach Ducros bleibt dieser L ehrstuhl 3 Jahre 
lang unbesetzt ; 1827 w ird Dr. Marcelin Bussard dam it 
be trau t u . zwar bis zu seinem 1853 erfolgten Tode, aus­
genommen 1847, wo ihn Advokat Louis W uilleret proviso­
risch ersetzt. Dieser L ehrstuhl figuriert auch fernerhin im 
Katalog des Kollegiums u n ter der Rubrik Cours de droit. 
Die Schule wird 1853 u. 18>2 reorgan isiert; der U nter­
rich t wird 2 oder 3 Professuren zugleich anvertraut. 1889 
w ird sie der soeben gegründeten Universität einver­
leibt.

Quellen: E .Bise: L ’ancienne Ecole de droit de Fribourg  
in A S H  F  IX, 1911, p. 305. — D iarium  Collegii, 1747-66. 
— P. G irard : E xplica tion  du  p lan  de F ribourg , 1827. — 
Grangier : Une chaire de droit à Fribourg en 1776, in 
E trenn, fr ib . 1879. — H. de Schalter: A perçu-h ist. du  
développem ent du  College Saint-M ichel, in E  trenn, frib . 
1882. — J. Gremaud : Collège Saint-M ichel, notes chro­
nologiques, in E lren n . frib . 1887, p. 79. — Dr. Berchtold : 
B is t, du  canton de Fribourg, III , p. 248. — F. P e rrier : 
Nouveaux souvenirs de F ribourg, p. 117. — Baron d’Alt : 
B ors d ’œuvre, MS. — E m ula tion  1856, p. 211. — Cor- 
pataux : L ’A cadém ie de Frib. (in A F 1919). [F. Dücrkst.|

3. Genf. Eine kaiserliche Bulle vom 2. vi. 1365 verlieh 
dem Grafen Amadeus VI. von Savoien das Recht, in Genf 
eine Universität zu errichten . Die Zeitumstände verhin­
derten jedoch die Gründung. 1418 stellte Papst Martin V. 
dem Kardinal Brogny und dem Bischof Jean de Ro- 
chetaillée ebenfalls eine U rkunde aus zum Zweck der 
Stiftung einer hohen Schule (Université des arts). Aber 
auch diese kam n icht zustande. 1429 wurde eine öffent­
liche Gemeindeschule, die Schule von Versonnex, ins 
Leben gerufen. Sie hiess die « Grande Eschole » und 
wurde 1536 durch das Kollegium de Rive ersetzt, das bis 
1559 bestehen blieb. Im Mai d. J. genehm igte der Rat die 
von Calvin aufgestellte Schulordnung (Leges Academ iae  
Genevensis). Diese neue Schule, A cadem ia  genannt, teilte 
sich in die 7 Massige Schola p r iva ta  und in die sich 
dem hohem  U nterrich t widmende Schola publica. Der 
Vorsteher der Schule hiess Rektor. Die Akademie wurde

Zähringerhof. Nachdem die A. in die Hände eines Kon- I 
sortili ms gekommen w ar, gelangt sie in den Besitz der i 
Gesellschaft von St. Pius V., die h ier 28. xi. 1890 das

A kadem ie G enf. Jur. und ph ilos. D orsa le , 17.. 18. Jahrb. 
Bib i. G enf, S am m lu ng  R igau d , F ig . 492 (P h ot. L. M olly , G enf).

jetzige Konvikt Albertinum einrichtet, die W ohnung der 
Dom inikaner u. Theologieprofessoren der Universität. 

Der Lehrstuhl für Jurisprudenz wird 1812 wieder her-
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Stufenfolge aufgebaut, und die M ittelstufe^stand im Zu­
sam m enhang m it der Oberstufe.

Die A. (Schola publica) hatte ausser 2]L ehrstüh len  für 
Theologie noch je einen für H ebräisch,, Griechisch und

A kad em ie G enf. E in g a n g  zum th eo l. H örsaal in der K irche  
S a in t-P ierre , a u f der S e ite  des eh em . B isch o fssitzes.

(A us d. W erk  von  Ch. B orgeaud  : H is to ir e  de V U n ivers ité  de 
G enève. N ach  einem  A qu arell von  S ilv e stre . E igen tu m  

der S tad t Genf).

Philosophie, deren Inhaber den Titel « öffentliche Lek­
toren » trugen. Die Studierenden m ussten ein G laubens­
bekenntnis ahlegen und die Professoren einen besondern 
Eid schwören. Die Vorlesungen fanden zuerst im Kolle­
gium sta tt, m ussten dann aber infolge des grossen Zu­
drangs von Studierenden in die Kirche Notre Dame la 
Neuve verlegt werden, die von nun an das « Auditorium » 
hiess. Die Studenten, zum eist Ausländer, w aren einer 
strengen Disziplin unterw orfen.

1564 w urden der A. je ein ju ris tischer und medizi­
nischer Lehrstuhl angegliedert. Die Pest, die 1567-72 ver­
heerend in der Stadt auftra t, stellte das Fortbestehen der 
Anstalt in Frage. Doch kehrten  1572 die Studierenden in 
grosser Zahl zurück: Franzosen, Vlämen, Schotten, Eng­
länder, U ngarn, Polen, Italiener, Spanier und Deutsche.

Zu Ende des 16. Jah rb . wird das G laubensbekenntnis 
abgeschafft. Es w urden keine akademischen W ürden 
verliehen, doch erhielten die Studierenden bei ihrem  
A ustritt ein Abgangszeugnis. 1595 schied Beza aus dem 
L ehrkörper aus, nachdem  er es trotz der ungünstigen 
Zeitumstände verstanden hatte, der A. den C harakter 
einer internationalen Bildungsstätte zu verleihen.

Die kirchliche Oberhoheit blieb in den ersten Dezen­
nien des 17. Jah rh . weiter bestehen; aus dieser Zeit 
stam m t die Korporation der Predigtam tskandidaten (pro­
posants]I, die, obwohl gewöhnliche Studierende, das Recht 
hatten, auf dem Land zu predigen. Damals dozierten auch 
die ersten «H onorarprofessoren», d .h . solche, die keine 
Besoldung bezogen. Seit 1669 hielt m it Robert Chouet die 
Lehre des Cartesius ihren Einzug in die Schule und e r­
schütterte  die Macht der Kirche. Die Disziplin erfuh r eine 
bedeutende Lockerung ; es wurde eine Reit- und Fecht­
schule eingerichtet. Zu Anfang des 18. Jahrh . wurden 
u n te r  dem Einfluss von Roh. Chouet und J. A. T urretin i

die alten Ordnungen revidiert und die Bibliothek reorga­
nisiert. Man beabsichtigte sogar, die A. in eine Univer­
sität um zuwandeln. An die Stelle der m it der Leitung der 
A. beauftragten «Professoren- und Schola rchenversamm - 
lung» kam der «akadem ische Senat» , und gleichzeitig 
m it der V erdrängung der latein. Sprache durch  die fran­
zösische — in einigen Disziplinen wenigstens — kamen 
auch die exakten W issenschaften im m er m ehr zu ihrem  
Recht. Auch die Jurisprudenz, die L ite ra tu r, die Ge­
schichte erlangten grössere Bedeutung, und es bildeten 
sich allm ählich die verschiedenen Fakultäten heraus. Die 
Leitung de r Studien w urde 1782 durch  ein Edikt der CG 
dem Pfarrerkollegium  (Compagnie des Pasteurs) definitiv 
entzogen. Indessen bildete zu Ende des 18. Jah rh . das 
Ehrw ürdige Pfarrerkollegium  m it den Theologieprofes- 
soren, die ja ebenfalls dazu gehörten, und den weltlichen 
Professoren der Rechts- und N aturw issenschaften eine 
neue Körperschaft, näm lich das «akadem ische Kolle­
gium » (C ompagnie académ ique  oder Compagnie acadé­
m iq u em en t convoquée). W ährend der Revolution und 
Kaiserzeit wurde diese Korporation durch die «akade­
mische Gesellschaft » (Société académ ique]  ersetzt. Diese 
bestand aus säm tlichen Professoren und war eigent­
lich nichts anderes als der frühere Senat, dessen Kompe­
tenzen sie ausübte. Sie blieb offiziell bestehen bis zum 
März 1808, um welche Zeit der « akademische Schulrat » 
(Conseil académ ique) e rstand. Von da an versammelte sie 
sich bloss noch als private gelehrte Gesellschaft.

Dank den Bem ühungen der « ökonomischen Gesell­
schaft», die u n ter anderem  auch die Leitung des Un­
terrich ts- und protestantischen Kirchenwesens an sich 
genommen hatte, und dank auch der Bemühungen der 
genferischen V ertreter in Paris wurde die A. n icht der 
Université de France einverleibt. Es erstanden eine Reihe 
naturw issenschaftlicher Lehrstühle (für Chemie, Botanik, 
Mineralogie und Zoologie usw .), die das Uebergewicht 
der N aturw issenschaften bekundeten. Durch eine 1809 
erlassene V erordnung wurde für die Schule der Name A. 
beibehalten und dieselbe gleichzeitig in 8 Fakultäten  
gegliedert (protest. Theologie, Naturw issenschaften und 
Literatur) m it einer ju ristischen  und medizinischen Vor­
bereitungsschule. An der Spitze des Ganzen stand der 
Rektor und an der Spitze jeder Fakultät ein Dekan.

Nachdem Genf am 31. xn. 1813 seine Unabhängigkeit 
w ieder erlangt hatte , w urden auch die A. und die akade­
mische Korporation w iederhergestellt und zwar m it den 
gleichen Kompetenzen wie 1789. m it der Ausnahme aller­
dings, dass die Schule das ih r 1809 zugestandene Recht der 
Verleihung akadem ischer W ürden beibehielt. Die Leitung 
fiel 4 verschiedenen Behörden zu : dem Ehrw ürdigen P far­
rerkollegium , dem akadem ischen Kollegium, dem aka­
demischen Senat und der A. (bestehend aus säm tlichen 
Professoren, nebst den Honorarprofessoren und den eme­
ritie rten  Professoren); an der Spitze dieser Korporationen 
stand der Rektor.

S ie g e l der a lten  A kadem ie S ie g e l des R ek tors der k a iserl 
G enf. A kadem ie G enf.

(A us dem  Werk von  Ch. Borgeaud).

1825 unterscheiden die Regiemente 4 Fakultäten : Theo­
logie, Jurisprudenz, N aturw issenschaften, L ite ra tu r u . 
sehen eine m edizinische Vorbereitungsschule vor. 1834 
ersetzte ein neues Gesetz über die Direktion u. Adm inistra-
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tion der U nterrichtsansta lten  die 4 akadem. Korporatio­
nen durch einen dem S taatsra t unterstellten  Erziehungs­
rat, dem fortan die Oberleitung der U nterrichtsanstalten 
oblag. Die Revolution von 1846 hatte einige S törungen in 
der Akademie zur Folge. Ein neues Gesetz hob 1848 den 
Erziehungsrat auf, überband säm tliche Direktorialbefug­
nisse dem Siaatsrat, der nun die Professoren wählte u. 
abberief, ausgenomm en die der theologischen Fakultät, 
die dem Pfarrerkollegium  unterstellt blieben. Die Zahl 
der Fakultäten wurde wieder auf 3 reduziert (Naturw issen­
schaften u. L ite ra tu r, Jurisprudenz, protest. Theologie). 
Es gab ordentliche, em eritierte  u. Honorarprofessoren.

Die einzigen erw ähnensw erten Vorkommnisse waren 
seither die E rrich tung  eines Gymnasiums m it 2 Jah reskur­
sen zur Vorbereitung auf das Studium  an den verschie­
denen Fakultäten, ferner 1859 die 300 jäh r. Gründungs­
feier der A. Endlich w urde 1872 ein neues Gesetz über 
das Unterrichtswesen erlassen, das dieses unter die Leitung 
u. Aufsicht des E rziehungsdepartem ents stellt, an dessen 
Spitze ein S taatsra t steht. Den 4 bestehenden Fakultäten 
der Naturw issenschaften, L ite ra tu r, Jurisprudenz u. p ro­
test. Theologie wurde als 5. die medizinische angegliedert, 
die 13. ix. 1873 eröffnet w urde u. womit die frühere A. ta t­
sächlich zur Universität wurde Is. d. Art. U n iv e r s it ä t e n ).

Vgl. Ch. Borgeaud: H ist.cle  l’Univ. de Genève. 1. L ’A ­
cadémie de Calvin  (1559-1798), Gen. 1900 ; 2. L ’A cadém ie  
de C alvin dans VU niversité de Napoléon  (1798-1814), Gen. 
1909. — Souvenirs du  Jubilé triséculaire de V A . de Genève 
(m iteiner Studie über die Geschichte der A. von Prof. Amiel). 
Gen. 1859. — L ’ Ordre du  Collège de Genève et les Leges Aca­
dém ie Genevensis, hg. von Robert Estienne 1559, Neu­
druck un ter der Leitung von Prof. Ch. Le Fort durch  J G. 
Fick. Gen. 1859. — Le Livre du  Lec teu r , Catalogue des E tu ­
d iants de l ’A . de Genève de 1559 à 1859 (hg. von Ch. Le 
Fort, Gust. Revilliod u. Ed. Fick). Gen. 18ê0. — Henry 
Fazy: Le Livre d u  Recteur. Lausanne 1862. — J. S. Gel­
ierter : L ’A . de Genève. Gen. 1872. — Aug. Bouvier: La  
C ompagnie des Pasteurs de Genève. — H. F. Amiel et 
Aug. Bouvier : L ’E n se ignem en t supérieur à Genève depuis 
la fonda tion  de l’A . ju sq u 'à  l'inaugura tion  de l’Univer-

A kadem ie L ausanne. F ra g m en t des P la n s  von  M erlan 1638.

sité. Gen. 1878. — Ch. Borgeaud : Les E tu d ia n ts  de l’A . 
de Genève au X V I I ' s. Gen. 1895. — Ch. Borgeaud : 
Calvin, fo nda teur de l’A . de Genève. Paris 1897. — Henri 
Heyer: Catalogue des thèses de théologie, soutenues à l’A .
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de Genève pend , les XVI", X V I I ’ et X V I I I ’ s. Gen. 1898. 
—Ch. Borgeaud : C artw right and M elville a t the U niver­
sity  o f Geneva (1569-74). New-York 1899. — A. Roussy

A kadem ie L au san n e. H eu tiger  Z ustand.

L ’Université de Genève. Gen. 1918. — R ektoratsreden  
seit 1 8 3 2 .  [ A l b e r t  R o u s s y .]

4. L a u s a n n e . Gegründet 1537, kurz nach der E r­
oberung der W aadt durch die Berner, ist sie die älteste 
schweizer. A., welche die Reformation im französischem 
Sprachgebiet ins Leben gerufen hat. Ih r  Ziel war die 
Ausbildung von Pfarrern  und L ehrern für die Schulen 
des W aadtlandes. Diesen kirchlichen C harakter behielt 
sie bei, solange die Herrschaft der Berner dauerte, ja 
sogar noch darüber hinaus. Gemäss dem ersten G rund­
gesetz (1547) besass sie 4 ständige L ehrstühle (Theologie, 
Hebräisch, Griechisch und Moral, die freien Künste oder 
Philosophie) und hatte  un ter ih rer Leitung eine höhere 
Schule von 7 Klassen. Von Zeit zu Zeit bereicherten 
ausserordentliche, religiösen Flüchtlingen anvertraute 
Lehrstunden das Program m . Die hervorragendsten Aka­
dem iker dieser Anfangsperiode waren : P.Viret. C. Gessner, 
Curione, Math. Cordier, Th. Beza, Fr. Hotman, Niki. 
Colladon, Ant. de Chandieu, Bonav. Bertram , CI. Aubery,
G. Du bue (Bucanus). Die Verordnungen von 1616 und' 
1640 lassen die ursprüngliche Organisation fast u n b erü h rt : 
das Pensum der Professoren wird in etwas anderer Weise 
festgelegt, der Studiengang und die Prom otionsexam ina 
werden genauer geregelt und der theologische Charakter 
der Anstalt noch verschärft. Seit der Mitte des 17. Ja h r­
hunderts w ird im m erhin der Versuch gemacht, m it der 
T radition zu brechen : durch Schaffung eines 2 .  Lehrstuhls 
für Theologie, durch Zweiteilung des philosophischen 
L ehrstuhls, durch Erhebung der 1 Klasse der Lateinschule 
(der rhetorischen) zu einem Auditorium der Eloquenz oder 
schönen W issenschaften. Nach der Aufhebung des Edikts 
von Nantes wuchs die seit einem Jah rh u n d ert stark ab­
nehmende Zahl der Studierenden wieder. U nter der 
Lehrerschaft sind zu nennen : Jak. Amport, Marc de 
Saussure, P. Davel, J. B. P lan tin , J. H. Otth. Dav. Constant, 
Elie Merlat. L iberalere Tendenzen werden im Gesetz
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von 1700 sichtbar. Ein weltlicher Lehrstuhl für Ju ris ­
prudenz und Geschichte w ird '1708 errich te t. Man dachte 
sogar eine Zeit lang d aran , die A. in eine Universität 
umzuwandeln. Aber der durch  die bernische Orthodoxie

A kad em ie L au san n e. Theodor Beza zur Z eit se in er  P rofessu r  
in  L au san n e. (N ach einem  (E lgem ald e im  B esitze  von  

H. T ronchin  in  (tent).

zurück gehaltene m oderne Geist konnte n u r langsam  sei­
nen Aufschwung nehm en. D urch einige verspätete Ver­
besserungen aus den letzten Jah ren  der B erner H errschaft 
wurde die Zahl der Lehrstühle auf 10 erhöht, zum Teil 
durch  endgültige Ablösung der Physik und M athematik 
von der Philosophie. Die bekanntesten Professoren des
18. Jah rh u n d erts  w aren: J. P. de Crousaz, J. Barbeyrac, 
Loys de Bochat, Abr. R uchat, Geo. Polier, Al. Gés. 
Chavannes, F r. L. Allemand, Clave! de Brenles, Aug. Tissot. 
Aus der kurzen Zeit der llelvetik ist bloss erw ähnens­
w ert die F lucht aus den Hörsälen, da die Zahl der S tu­
dierenden, die sonst fast 200 betrug, auf 40 herunterliel.

Mit der E ntstehung des selbständigen ICantons W aadt 
hob und verjüngte sich die A. wieder. Soweit es die 
Finanzen der jungen Republik gestatteten, bestrebte sich 
der Gesetzgeber(1806), den Forderungen einer allgem einem  
hohem  Bildung zu entsprechen durch Entw icklung der 
ju ristischen  Studien und durch E inführung der franz. 
L ite ratu r und der Naturwissenschaften ; die medizinischen 
Lehrstühle dagegen haben im m er bloss auf dem Papier 
existiert. Die bekanntesten Persönlichkeiten dieser Zeit 
w aren : Em. Develey. Dan. Al. Chavannes, AL Leresche, 
J. L. Bridel, Ch. Secretan der Æ ltere, Gh. Monnard, 
A. Gindroz, Fr. Pidou, J. J. Porchat, m it welchen auch 
der Dekan C urtat genannt zu werden verdient. Eine neue 
Æ ra brich t an m it der liberalen und intellektuellen Be­
wegung von 1830. Die A. w ird durch ein Gesetz (1832) 
reorganisiert, das sie endlich von den veralteten k irch­
lichen Ansprüchen befreit, sie in 3 gleichberechtigte 
Fakultäten teilt (Theologie. Recht, L ite ra tu r und N atur­
wissenschaften), den Lehrkörper verm ehrt und das Prinzip 
de r S tudienfreiheit proklam iert. Das frühere  Auditorium

der schönen W issenschaften und die ersten Jah re  des 
philosophischen U nterrichts bildeten nun un ter dem 
Nam en G ym n a siu m  die obere Abteilung der Kantons­
schule. W ährend  dieser glänzendsten Epoche der alten 
A wirkten : Al ex. Vinci, J. J* Herzog, Mélégari, Ed. Secretan, 
Mickiewicz, Juste  Olivier, Ch. Secretan der Jüngere, 
Marc Secretan, E. F r. W artm ann . Bevor diese Reform 
sich auswirken konnte, r ie f indessen die politische Re­
volution von 1845 auch einer Um gestaltung auf dem Gebiete 
der Schule. Das Gesetz von 1846 kennzeichnete sich haupt­
sächlich durch  die R ückkehr zum frühem  System der 
obligatorischen Program m e und der Prom otionsprü- 
lüngen, ferner durch  eine erhebliche V erm inderung der 
Lehrstühle, die W iederherstellung der Fakultät der Li­
te ra tu r u. N aturw issenschaften, u. endlich durch  die Ten­
denz der Begünstigung der Physik und Naturw issenschaften 
auf Kosten der Moralwissenschaften und literarischen 
Studien. U nter diesem System lehrten  u. a. : F r. Guisan, 
A. El. Cherbuliez, Jos. H ornung, II. B rocher; J .J .H ise ly , 
Eug. R am bert, Jul. Duperrex, Max Bonnet; Ju l. Marguet, 
Ch. und L. Dufour, A. Chavannes, Eug. Renovier.

Letzte allgemeine Reorganisation 1869 dank der Initiative 
des S taatsrats L. R uchonnet. Die A. erhie lt h ierdurch eine 
bedeutende E rw eiterung. Die frühere vorbereitende Fa­
kultä t w urde wieder zu einem Gymnasium, das in 2 Ab­
teilungen (L ite rar-und  Realgymnasium) zerfällt und un ter 
eine besondere Direktion gestellt w ird, jedoch m it An­
schluss an die A. Der m it neuen Lehrstühlen ausgestat­
teten Theologie und Jurisprudenz, re ihen  sich 3 andere 
Fakultäten : L ite ra tu r, Naturw issenschaften und Technik 
(diese letztere aus einer 1853 der Privatinitiative hervor­
gegangenen Spezialschule entstanden). Die 3 ersten  Fakul­
täten verliehen das Lizenziat, die der Naturwissenschaften 
das Bakkalaureat., die technische Fakultä t das Ingenieur- 
Diplom (Chemiker, M aschinen-Ingenieur, Bau-Ingenieur). 
Die Vorlesungen w urden von etwa 30 ordenti, und ausser- 
ordentl. Professoren gehalten, dazu kamen noch die Privat­
dozenten (agrégés) und Professoren m it besondernL ehrauf­
trägen. Damit war aber das Aufblühen der reorganisierten 
A. noch n icht zu Ende. Von Jah r zu Jah r suchte sie der 
Universität gleichzukommen. Der Fakultät der N atu r­
wissenschaften gliederten sich 1873 eine pharm azeutische

A kadem ie L au san n e. P ierre Y iret nach Th. B ezas Icones.

Schule u . 1881 eine propädeutische m edizinische Abteilung 
an m it den notwendigen Laboratorien und Hörsälen. Die 
juristischen Kollegien nahm en ihrerseits ebenfalls einen 
grossen Aufschwung, zum Teil seitdem Lausanne Sitz des 
Bundesgerichts geworden. Der Fakultät für L iteratu r
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schlossen sich neue Disziplinen an. Die Um wandlung 
dieses verwickelten O rganism us in eine wirkliche Univer­
sität war n u r  noch eine Frage der Zeit. Ei m ógiicht durch 
das hochherzige Verm ächtnis eines E hrenbürgers von 
Lausanne und frü h em  Schülers der A., w urde sie durch das 
Gesetz über oas höhere U nlerriib tsw esen vom 1U. v. 1890 
beschlossen und im H erbst desselben Jahres vollzogen. 
W ährend dieser letzten Periode weist die A. nebst Uh. 
Secretati und Eug. Hum bert folgende seither verstorbene 
Professuren auf: L. D urand, Eug. D andiran, P. t  hapuis;
H. C arrard , Léon W alras ; ll. B runner, Jul. Gaudard, 
F. A. Foiel, 11. Dufour, J. Bonnard.

Bibliographie. Al. Ges. C havannes: H ist d e l’A . d eL au-  
satine 1780. (A/S in der Kantonsbibliolbek). — L .V uil- 
lem in: Der K a n t. W aadt, übers v. G. H. W ehrli Boisot. 
1849, lid 2, p. 99 f.,17uf. — A. Gindroz: H ist, de l’inslr. 
pubi, dans le P ays de Vaud, Laus. 1853. — Ch. A rchinard : 
Hist, de l ’in slr . pub i, dans le C. de Vaud, Laus. 1870. —
H. V uilleum ier: Notice histor. et s ta tis t s w  l’A. de L ., 
suivie de tableaux synchroniques des professeurs de 1537 
à 4869, Laus. 1878. — 11. Vuilleum ier : P rofesseurs et 
é tud ian ts de Laus, au  tem ps de la B e f  orm o lion  (Auszug 
aus der Bevue de Theol.e l de P hil. 1917).— Edm. Bossier : 
Une A cadém ie au  Ä'F/= siècle iB H V  1, 1893). — Franç. 
Guex : Art. In stru c tio n  p ub i, im D II V i ,  Laus 1915.— 
W ill. Hcubi : L ’Acad. de L . à la f in  du  X V Ie siècle. E tu d e  
sur quelques P rofesseurs d ’après des docum ents inédits, 
Laus. 1910. [ H .  V u i l l e u m i e r .]

5. N e u e n b u rg . Das W ort Akademie tr it t  zum ersten­
mal in einer am tlichen neuenburgisehen Ui künde vom
5.x . 1659 auf. Darin legen dieH erren  Rosseiet, Pury u.G é- 
lieu, Abgeordnete des Pfarrerkollegium s (Vénérable Classe) 
die Notwendigkeit dar, eine höhere Schule oder A. in die­
ser S tadt zu errichten u. setzen die « grossen Vorteile, 
welche sowohl für die Stadt, wie für das ganze Land 
daraus erwachsen könnten », auseinander. 1707 figuriert 
un ter den Angeboten, die der Preussenkönig m acht, um 
m it der H errschaft des Fürstentum s betrau t zu werden, 
das Versprechen, « in der H auptstadt eine A. zu stiften». 
1743 wird die Frage der E rrich tung  einer A. w iederaufge­
nom men ; den 14. Jan . wendet sich der S taatsra t an den 
König von Preussen m it der Bitte, den V ersprechungen 
von 1707 Folge zu geben. Viele N euenburger schienen 
unzufrieden zu sein wegen der Nichteinlösung eines aus­
drücklich en Versprechens, u. 1766 w irft ein junger Pro­
fessor tier Rhetorik, nam ens B ertrand, den N euenburgern 
«das Fehlen geistiger Quellen zur Pflege der W issen­
schaften im Vergleich zu ändern Staaten der Schweiz» vor 
u. ru ft aus : «W ir N euenburger haben keine Akademie ! » 

Seit 1830 erleben w ir in der Schweiz einen w ahren Um­
schw ung u. eine Um wandlung des höheren U nterrich ts­
wesens u. zwar im Gefolge einer Bewegung, die von den 
deutschen Universitäten ausgeht. Basel reorganisiert sei­
ne altertüm liche Universität, Z iiriih  u. Bern wandeln 
ihre Anstalten in w issenschaftliche Hochschulen um . die 
Akademien von Genf u. Lausanne entwickeln sich. N euen­
burg  nim m t auch Teil an dieser Bew egung u. errich te t 
1831 zwei Lehrstühle, den einen für Mathematik u. den 
ändern  für Physik u. Chemie, in Ergänzung derjenigen 
für L ite ra tu r u. Philosophie, die schon £feit dem 18 Jah rh . 
bestanden. Einige Jahre  später w ird denselben noch ein 
Lehrstuhl für N aturw issenschaften angegliedert und die­
ser auf die Em pfehlung Alexanders von Humboldt hin 
Louis Agassiz anvertraut. Agassiz’ Name lenkt die Auf­
m erksam keit der gelehrten W elt Europas auf N euen­
burg u. seine höhern U i.terrichtsanstalten, A uditoires 
genannt. Agassiz selbst befasst sich m it dem to ver­
wickelten Problem  des höhet n U nterrichtswesens in der 
Schweiz u. träu m t von einem engern Band zwischen den 
verschiedenen Teilen des Landes durch  E rrichtung einer 
«helvetischen U niversität» . Der S taatsra t des Kantons u. 
F ürsten tum s N euenburg konnte solchen Bestrebungen 
n ich t gleichgültig Zusehen ; er kam ihnen zuvor, u. 3. v. 
1837 setzte der Baron F riedrich  von Chambi ier dem 
Staatsra t d 'e Gründe auseinander zu einem Begehren an 
den König h insichtlich der Entw icklung des höhern Un­
terrichtsw esens im Fürstentum . Zu diesem Zweck rich ­
tete er 24. v. u 26.xn. 1837 an den König 2 Denkschriften, 
worin er ihm  den Nutzen der G ründung einer A. in 
Neuenburg darta t u. ihn an das Versprechen von 1707 
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erinnerte . Der König von Preussen ,FriedrichW ilhelm  III., 
der Gtiinder der Berliner Univeisität, gab durch einen 
Erlass vom 17. tu. 1838 seine Zustimmung zur E rrich tung  
der A. DieVerwirklit hung dieser Idee halte  a b tr  von Anbe­
ginn an m it allerlei Schwierigkeiten zu käm pfen, sowohl 
in praktischer als auch in w issenschaftlicher H insicht. 
Die Organisation gab Anlass zu langen Unterhandlungen 
zwischen Staat, Stadt u  Pfarterkollegium  über die Auf­
stellung des Program m s u. die neu zu errichtenden L ehr­
stühle. Es musste auf eint n vollständigen hi hern U nter­
richtsplan  verzichtet werden, u. man musste sich dam it 
begnügen, den bestehenden L ehrstühlen lediglich neue 
anzugliedern.

Das l S tudienjahr der A. w urde im Nov. 1840 eröffnet m it 
13 Vorlesungen, gehalten von 9 Professoren, u. die feier­
liche Einw eihung fand 1 Jah r später 18. xt. 1841 un ter dem 
Vorsitz des Barons von Ct am hrier sta tt Es bestanden im 
Anfang 5 Lehrstühle der L ite ra tu r, näm lich für Philo­
sophie. lateinische u. griechische L iteratu r, biblische 
L ite ra tu r, deutsche L iteratu r, Geschichte u. Geographie; 
3 Lehrstühle der exakten W issenschaften, näm lich für Ma­
them atik, Physik, Naturwissenschaften u. 1 L ehrstuhl für 
die Rechtswissenschaft, ln den kommendt n Jahren w ur­
den noch folgende Lehrstühle e rrich te t: fur französische 
L ite ra tu r (1842), für Archäologie 11843), für Chemie (1845). 
Die W ürde eines Lizentiaten der L ite ratu r oder der exak­
ten W issenschaften (licencié ès-lettres oder ès-sciences) 
w urde allen Studierenden verliehen, die die P rüfung  in 
den entsprechenden Fächern m it Erfolg bestanden. Die 
Rektoren der A. waren : Pettavel 1841, Agassiz 1842, 
Gnillebert 1843, de Joannis 1844, Monvert 1845, Pettavel 
1846 u. Guillebert 1847.

1846 erlitt die A. von Neuenburg einen empfindlichen 
V erlust durch den W eggang von Agassiz, der seine glänzen­
de wissenschaftliche Laufbahn in den Vereinigten Staaten 
fort setzte. Da kam das Jah r 1848 ; am 1. März brach die 
Revolution aus, u. bald darauf, am 17. Juni, beschloss der
1. Grosse Rat der jungen Republik die Aulhebung der A. 
aus politischen sowohl als finanziellen Gründen.

In der Schweiz u. im Ausland sah die gelehrte W elt 
diese Aufhebung der eisten  A. von Seiten einer republi­
kanisch-dem okratischen Regierung als einen Fehlgriff an. 
Darum ist es n icht erstaunlit h, dass die Frage derVV ieder- 
eröffnung akut w ird, sobald die R tpublik  sich befestigt 
fühlte. 17. v. 1864 brachte ein Abgeordneter im Grossen 
Rate, der gelehrte Geologe Eduard Desor, eine Motion ein, 
die die E inführung des höhern U nterrichtes im Kanton 
verlangte. AmTag darauf nahm  der Grosse Rat den Antrag 
Desor einstim mig an, u. es hatte dieser das Gesetz über das 
höhere U n tem e litswesen vom 24. m. 1866 zur Folge. Am 
22. x 1866 land die feierliche Einweihung sta tt ; die ersten 
Jahre  waren m ühsam  für die 2. A., eine Zeit des Lernens u. 
Tasten. Der Hauptfehler des Gesetzes von 1866 lag in der 
Zwitterstellung der A. als Anstalt des höhern Sekundar­
schulen terrichtes u. gleichzeitig des Hochschulstudium s. 
1873 findet die 1. Reorganisation sta tt u. zwar im Sinne der 
E rw eiterung der lite rar. Fakultät durch A nglitderung 
neuer L ehrlärher, wie Sprachwissenschaft, Geschichte der 
französ. Sprache, G eschichtederPädagogik, u. durchT ren- 
nung bereits bestehender L ehrstühle, so der Geschichte in 
allgemeine, Schweizer-u Altertum sgeschichte, der L itera­
tu r  in französische u. allgemeine L iteratu r Kurz darauf 
wird durch Verordnung vom 19.xu.1873 an der A. eine 4. 
Fakultät, die theologische, errichtet, u. zwar infolge der 
Abstimmung über das Kirchengesetz vom 20. v. 1873. 1882 
Revision des Gesetzes u. Erweiterung der ju ristischen  Fa­
kultät. die von nun an ein vollständiges Program m  des 
R erhtsstudium s, übereinstim m end m it demjenigen der 
U niversitäten, aufweist. 27.m  1886 wird das neue Gebäu­
de der A. eingeweiht. Die G ründung von Universitäten 
in Frei bürg und Lausanne m achte die D ringlichkeit 
einer Reform des neuenburgisehen höhern U nterrich ts­
wesens begreiflich. Der Grosse Rat beschloss 8 v. 1894 die 
Reorganisation der naturw issenschaftlichen Fakultät und 
bewilligte die hierzu notwendigen Kredite. Diese Fakul­
tä t e rfuh r so die den m odernen Anforderungen en tspre­
chende Erweiterung, und ihre Sammlungen und Labora­
torien wurden vervollständigt und vergrössert. Damit 
wurde der U nterricht an der A. neu gestärkt, auf die 
gleiche Höhe wie das U niversitätsstudium  gebracht und

Dez. 1919
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erh ie lt endlich die zu einem  wissenschaftlichen Betrieb 
unbedingt notwendige Freiheit u. Selbständigkeit. Durch 
Bundesratsbeschluss vom 13. m. 1896 wurde Neuenburg 
einer der Sitze des 1. medizinischen Examens, wasdie Reor­
ganisation der naturw issenschaftlichen Fakultät zur Folge 
hatte, die durch  das Gesetz vom 18. v. 1896 bestätigt ward. 
Die Reorganisation von 1896 bedeutete den letzten Schritt 
zur Universität eine Um wandlung, die durch die Initiative 
des S taatsrals Ed. Q uartier-la-T ente  19. xi 1909 erfolgte.

Z urZeit lerG riindung der A. 1366 waren an len 3 Fakul­
täten  (L itera tu r, N aturw issenschaften, Recht) 17 Prozesso­
ren , 3 Privatdozenten mit 36 Studenten u. H örern; dm Zahl 
der im Program m  verzeichneten Vorlesungen betrug 32. 
W ährend  des l -tzten Jahres der A. (1908-09) bestand der 
Lehrkörper der 4 Fakultäten aus 32 orden tlichen ,9 ausser­
ordentlichen, 5 Professoren m itbesonderem  Leurauftrag u. 
10 Privatdozenten m it 316 Studierenden u. Hörern, u. das 
Program m  wies 127 Vorlesungen auf. — Bibliographie: 
Alph. Petitpierre : La prem ière  A cadém ie de Neuchâtel. 
1889. — Ed. Q uartier-la-Tente : Le Canton de Neuchâtel,
1r= série, II, 265-391. — E nseignem ent supérieur. 1900. 
— M. de Tri bolet : L’Académ ie d ’hier et l’Académ ie d ’au­
jo u rd ’hui, 1905. —Emm anuel Junod: De !’ A cadém ie à l’Uni­
versité ,\9 \0 . -A rth u r Piaget: H is1 nire d ’une prom esse ( im 
C inquantenaire Ae l’Académie), 1917. [Emmanuel J u n o d .I

A K A D E M I E  ! E I D G E N  C E S SI  S C H E ) .  Die Idee der 
Schaltung eines N ationalinstituts als höchste wissenschaft­
liche A utorität, die geistige Einheit des Lan les darstellend, 
ist n icht neu. Schon 1858 hatte der berühm te Professur 
Kasp. Bluntschli das Projekt einer schweizer. A. der W is­
senschaften in seiner Broschüre Ueber d ie  G ründung einer  
Schweiz. A ka d em ie  der W issenschaf ten(Zovich  F r.Schult- 
hess) publiziert. Dieses In stitu t sollte 3 Abteilungen in sich 
schliessen: 1. H istorische und politische W issenschaften;
2. Sprachwissenschaften und schöne L ite ra tu r; 3. Mathe­
m atik und Naturw issenschaften. Es hätte den Bund jä h r ­
lich F r .200000.— gekostet, die zur Bezahlung des Gehalts 
der «ordentlichen Mitglieder », der Arbeiten der A., der 
Unterstützungen und Preise und endlich der Sammlungen 
verwendet worden wären.

Dieses Projekt w urde von Prof. A. L. Kym m it einigen 
Abänderungen wieder aufgenom men und viele Jahre  h in ­
durch  von ihm  verfochten (ZüricherP ost, 3.vn. 1896), fand 
aber wenig Anklang in der Presse und bei den V ertretern 
des Lehram tes. Man tadelte besonders die Tendenz, aus 
der A. lediglich ein P refessoren -Institu t m achen zu wollen. 
N ationalrat J. Schäppi, sich m ehr oder weniger dem Pro­
jek t Kym anschliessend, hat in seiner Broschüre E in  B ei­
trag zur richtigen Lösung der schweizer. Hochschulfrage  
(Zürich 1889) m it U nrecht diese Frage m it derjenigen der 
schweizer. Hochschule vermengt.

Prof. Stein von Bern, unterstü tzt von den Prof. Th. Studer 
und Eug. Huber und von J. V. W i lm ann, gelang es 
schliesslich, den Bundesrat Buchet, Chef des Departementes 
des In n ern , für die Idee zu interessieren. Er legte ihm 
1902 darüber eine Denkschrift vor. Nach seinem  Projekt, 
das in finanzieller Hinsicht nam entlich auf die öffentliche 
Freigebigkeit zählte, stand der Z utritt zur A. allen talent- 
und verdienstvollen Männern offen. Es wurde aber von 
der Allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft an- 

efochten, sowie von einflussreichen M itgliedern der 
chweiz. naturforschenden Gesellschaft, die das geplante 

Institu t teils als Utopie, teils als gefährliche Konkur­
renz, teils als nutzlose Doppelspurigkeit ansahen. Das 
Projekt wurde daher zurückgezogen und ist seither nie 
m ehr aufgenom men worden. — Vgl. B undesarchiv. C. 
III. Œ ffentliches U nterrichts wesen. — Alex. Daguet : La  
création d ’u n  In s t i tu t  na tiona l et subvention fédérale  (im 
E ducateur, Lausanne 1889, p. 237 f.). [M. G o d e t .]

A K A D E M I E  ( S C H W E  Z E R . ) .  Der Plan der Grün­
dung einer schweizer. A. stam m t von dem helvetischen Mi­
n ister der Künste und W issenschaften, Ph. A. S tapfer 
(s. d.). Dieses zentrale N a tio n a lin stitu t solile die Krönung 
des aus Volks-, Industrie- u. Gewerbeschulen u. Gymna­
sien sich aufbauenden helvetischen Schulwesens sein, eine 
Vereinigung von Universität und technischer Hochschule 
zur Ausbildung fähiger Jünglinge als Æ rzte, Theologen, 
L ehrer. Juristen , höhere Beamte. Gelehrte, Künstler und 
Techniker aller Art. Dabei w ar die Absicht neben der 
Förderung «aller nützlichen W issenschaften und Künste

in m öglichster Ausdehnung und Vollständigkeit» vor allem 
auf die Hebung vaterländ. Geistes, des Einheitsgedankens 
gerichtet. «Dieses Institu t wird der B rennpunkt der 
intellektuellen Kräfte unserer Nation, das Verschmelzungs­
m ittel ih rer noch im m erfort getrennt bestehenden Vö ker- 
schaften und der Stapelort der Kultur der drei gebildeten 
Nationen sein, deren M ittelpunkt Helvetien ausm acht. Es 
ist vielleicht bestim m t, deutschen Tiefsinn m it fränkischer 
Gewandtheit und italienischem  Geschmack zuverm ahlen.» 
Die G ründung der umfassend gedachten L ehranstalt sollte 
ohne besondere Belastung des Staates aus den Mitteln der 
bisher zerstreuten hohem  Lehranstalten erfolgen. Aber 
der seiner Zeit weit vorauseilende Plan Stapfers, der an ­
fänglich zugunsten der Hebung der Volksschulen zurück­
gestellt w trde, ward in einem ungünstigen Zeitpunkt, am 
Vorabend des K riegsausbruchs 112. tt. 1799t den gesetz- 
genenden Räten vorgelegt von diesen einer Kommission 
überwiesen und dam it begraben. — Vgl. A 8 f fR  111,605-607; 
1081-1085 — C. Hilty: Œ /fentt. Vorlesungen über die  
H elvet'k. Bern 1878. — R. Luginbühl: Ph. A . S ta p fe r . 
Basel 1888. — W. Œ chsli : Gesch. der Schweiz im  19. 
Jahrh. I. 1903. — J. D ierauer: Gesch. der Schweiz. 
E idgsch  V. 1917. [II. B.]

Die Idee einer s c h w e i z e r .  H a n d e l s a k a d e m ie  oder 
Handelshochschule kam ebenfalls w iederholt in Frage, je ­
doch ohne Erfolg. — Vgl. besonders den Art. Leo Gombergs 
in La Su isse  un iversita ire , Genève 1897-98. p. 40 f. [M . G . )

A K A D E M I E  D E S  H L .  T H O M A S  (Kt. Luzern):
7 .m .1881 gründeten die Professoren der Philosophie u. 
Theologie Dr. Niki. Kaufmann, Ant. Portm ann u. Ileinr. 
T hüring  zu Luzern u n ter dem Protektorat des Bischofs
v. Basel. Eugen Lachat, eine Akademie des hl. Thomas 
für die Priester der Diözese Basel. Sie bezweckt das S tu­
dium  der Schriften des hl. Thomas, die Pflege der Ph i­
losophie u. wissenschaftlichen Theologie nach den thomi- 
stischen Prinzipien m it besonderer B erücksichtigung der 
m odernen Irrtu m er. Ver hand lungsgegenstände an den 
3 mal jäh rlich  stattlindenden öffentlichen Versammlungen 
b ilden: a) Verlesung eines Referates u. Korreferates über 
einen vom Komitee vorher angezeigten Passus aus Tho­
mas, event. Disputation über den Gegenstand ; b) Vor­
lesung einer freien Arbeit aus irgend einem  Gebiet der 
Wissenschaft!. Theologie u. Philosophie m it besonderer 
Rücksicht auf Thom as. Ueber die Veröffentlichung von 
Arbeiten, die im Namen der Akademie erscheinen sollen, 
bestim m t das Komitee. Die A. zählt heute ca 50 Mitglieder. 
Vgl. Ueberweg : G rundriss der Geschichte der Philoso­
p h ie  II. [ P . X . W . ]

A K A D E M I S C H E  G E S E L L S C H A F T E N .  Die 
schweizer, a. G. w urden im 19. Jah rh . gegründet zur 
Unterstützung der U niversitäten Basel, Freiburg , Genf, 
N euenburg und Lausanne in finanzieller sowohl als m ora­
lischer Hinsicht. Die Mitglieder dieser Gesellschaften 
stam m en aus Gelehrten- und Laienkreisen, die sich für 
die Entw icklung des Hochschulwesens besonders in teres­
sieren. [S. W.]

1. A k a d e m is c h e  G e s e l ls c h a f t  B a s e l .  Am 17. vm . 
1833 hatte  die Tagsatzung den Beschluss gefasst, Basel­
stadt u. Baselland definitiv zu trennen. Eine Folge dieses 
Schrittes war die T rennung des Staatsgutes. Durch das 
eidg. Schiedsgericht wurde es nach der Bevölkerungs­
zahl u n ter die beiden neuen Halbkantone geteilt. Auch 
das bisher gesondert verwaltete Universitätsverm ögen, für 
welches die Stadt vergeblich die Eigenschaft als Korpora­
tionsgut geltend gem acht hatte, wurde durch Obm anns­
spruch von Dr. F. L. Keller in die Teilung mitein bezogen. 
Dadurch aber w urde die W eiterexistenz sowohl der Uni­
versität als auch aller anderen wissenschaftlichen Anstal­
ten in Frage gestellt. Um den Ausfall der Mittel zu decken, 
bedurfte es einer M ehrleistung aller, die dazu in irgend 
einer W eise ausgerüstet waren. Dieses Prinzip fand seine 
V erw irklichung nam entlich in Bezug auf die Universität, 
der fortan eine grosse Zahl verschiedener u. verschieden­
artiger M itarbeiter uneigennützig ihre Kräfte widmeten. 
Auf keinem Gebiet so lebhaft wie hier erwachte der I irang, 
frei einzustehen. Gleichzeitig regte sich auch die Idee der 
Assoziation u. der Vereinigung Vieler zur E rreichung gros­
ser gem einsam er Ziele. W ar durch  den Obm anns“pruch 
das vertrauen auf die Sicherheit des korporativen Ver­
mögens und der ihm  gewidmeten Stiftungen erschüt­
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tert w orden, so suchte m an nun dem gemeinnützigen 
Sinn eine Form zu geben durch die Gründung eines freien 
unabhängigen Vereins.

Schon im März 1833 — also noch bevor die T rennung aus­
gesprochen war — hatte  sich in Voraussicht der kom men­
den Ereignisse ein Komitee gebildet, das m it einem 
Aufrufe zur Bildung einer freiwilligen akademischen Ge­
sellschaft vor ein weiteres Publikum  tra t. Doch kam das 
Projekt damals noch n ich t zur D urchführung, da die 
Stürm e, die gleich darauf über das Gemeinwesen herein­
brachen u. es an den Rand des Abgrundes brachten, dazu 
nötigten, bis auf ruhigere Zeiten, die dann auch einen 
Ueberblick über das E rreichbare u. Mögliche gestatteten, 
weitere Schritte  in dieser Richtung zu verschieben. Als 
dann aber im April 1835 der Grosse Rat die Aufrechter­
haltung der U niversität beschloss 11. die nötigen Staats­
mittel bewilligte, da war der Augenblick gekommen, auch 
die Vorsätze zur Tat zu gestalten. Am 20. iv. 1835 erfolgte 
der Aufruf zur G ründung, u. schon am 17. Septem ber fand 
die konstituierende Sitzung der freiwilligen akademischen 
Gesellschaft statt.

Bis zu Ende des Jahres stieg die Mitgliederzahl auf 96, 
von denen fast die Hälfte Laien waren, wie dies übrigens 
auch noch heutzutage der Fall ist. Gerade diesem Um­
stande aber verdankt die Universität ganz vornehmlich ihre 
enge Verbindung m it der Bürgerschaft. Das Vermögen 
der Gesellschaft betrug Ende 1835 etwa 30U00 F r., heute 
hat es schon längst eine Million überstiegen. Die Leistun­
gen der Gesellschaft bestehen in zweierlei A rt: erstens in 
Unterstützung der zahlreichen U niversitätsanstalten und 
zweitens in vollständiger oder teil weiser Uebernahm e der 
Besoldung einzelner Lehrkräfte. — Vgl. Karl Felix Burck­
h ard t: Gesch. der fre iw illigen  akad .G es. in  Basel w äh­
rend der ersten 50 Jahre. Bas 1885. [ A . B . ]

2. S o c ié t é  a c a d é m iq u e  d e  Fribourg. Nach dem im 
Aug. 1890 von Luzern aus erlassenen Aufruf bezweckt sie 
die m oralische und finanzielle U nterstützung der Uni­
versität Frei bürg, «insofern sie als höheres Institu t die 
W issenschaften im E inklang m it dem Glauben der röm isch- 
kathol. Kirche pflegt.» Statuten vom 19. i.'1891u. 7. xi.1891. 
Initiative der G ründung im Juli 1890 durch den Zentral­
präsidenten der katholischen Schweizer Studenten, Anton 
Augustin in Bern, un terstü tz t von seinen 6 Amtsvorgän­
gern : Franz Schmid-Arnold u. J. D üring in Luzern, Dr. 
Th. H oßnstein in St. Gallen, V. Gottofrey u. G. v. Monta­
na ch in Freiburg , H. Gentinetta in Leuk. 1. Vereinigung
19. i. 1891 im Schweizerhof in Freiburg. Dez. 1891 : 149 
Mitglieder, 1898: 255. 1918: 500. Als P räsidenten lösten 
einander ab : A. Augustin, Bern ; S tänderat Rud. v. Red in g- 
Biberegg, Schwyz; Ständerat G. v. Montenach u. Staatsrat
E. P e rrie r , Freiburg . Die Gesellschaft hat gegenwärtig 
ein Vermögen von ca 14000 Fr. ; sie leistet einen Jahres­
beitrag von ca 2000 Fr. an die Universitätsbibliothek (bis 
heute ca 45000 Fr.). — Vgl. die Jahresberichte, von wel­
chen der erste im Juli 1892 erschien. S. besonders im 9. 
Jahresbericht 1901-02 die Art. von E. Bise u. G. de Mon­
tenach : l’Université de Fribourg  und Soc. académ .; d is­
cours prononcé à R om ont le 15 ju in  1911. [F . Ducrest.]

3. S o c ié té  a c a d é m iq u e  de G enèveeG egründet 16. V. 
1888 auf Anregung seitens eines von Eug. Choisy p räsidier­
ten Initiativkom itees. Ih r Zweck ist, «alle Freunde des ho­
hem  Unterrichtsw esens in Genf zu vereinigen ü. m it al­
len Kräften fü r den Fortschritt der höhern Lehrtätigkeit 
auf allen Gebieten, nam entlich aber fü r die W eiteren t­
wicklung der Universität einzutreten » (Art. 3 der S tatu­
ten). Sie hat an ih rer Spitze einen 12 gliedrigen Vorstand, 
gewählt fü r die Dauer von 2 Jahren von der Generalver­
sam mlung, die einm al im Jahr Zusammentritt.

Zwei Versuche waren vorher gemacht worden zur 
G ründung einer Gesellschaft m it demselben Zweck; der 
eine 1873 durch Georg Fazy, der die Schaffung eines von 
einem Hochschulverein zu verwaltenden «akadem Fonds» 
vorschlug, und der andere 1880 durch Emil Ador, der eine 
«Genferische Hochschulstiftung» ins Leben rufen wollte. 
Diese beiden Versuche blieben ohne Erfolg. Derjenige von 
1888 dagegen hatte  m ehr Glück; denn die jelzige A. G. 
zählte Ende 1917 616 Mitglieder und verfügte über ein 
Kapital von 221325 F r ;  hierzu kommen noch m ehrere 
Spezialfonds, die gegenwärtig einen Gesamtbetrag von 
379318 Fr. erreichen.

Neben den Ausgaben zugunsten der Spezialfonds be­
liefen sich 1917 die von dieser Gesellschaft geleisteten 
Beiträge auf 128OuO Fr. Sie bezwecken einerseits, Genfs 
intellektuelle Bedeutung im Ausland bekannt zu m achen, 
andererseits Studienreisen zu subvenieren, die Biblio­
theken der verschiedenen Fakultäten oder Laboratorien 
zu erw eitern, die Publikation von W erken über die Uni­
versität zu erle ichtern , so nam entlich l’H isto ire de 
l’Université  von Prof. Ch. ßorgeaud, ferner bei der 
E rrichtung neuer Lehrstühle m itzuhelfen, den Professoren 
die Mittel zum Ankauf der zu ihren  Experim enten not­
wendigen Instrum ente oder diverser Sam mlungen zu ver­
schaffen, den Gehalt einiger Professoren zu erhöhen, 
Vorlesungen und Vorträge zu organisieren.

U nter den Spezialfonds hat z. B. der Fonds Naville 
die E inrichtung eines für die Professoren bestim m ten 
Arbeitszimmers in der Bibliothek erm öglicht ; ein 
anderer, der Fonds Schwitzguebel, ist zum Ankauf 
von W erken für die Fakultät der L iteratu r, Philosophie 
und Geschichte bestim m t; ein 3 ., der Fonds Gustav 
Moynier, d ient zum Abonnement verschiedener Zeit­
schriften ; ein 4., der Hulfsfunds der Stadt- und Hoch- 
schulbibliothek, zum Ankauf von W erken ; ein 5., der 
Fonds Edouard C laparède, bestim m t zur E rrich tung  
einer zoologischen Seestation, hat zur Erw erbung eines 
Schiffes gedient zur E rforschung der Fauna und Lim no­
logie des Genfersees; ein 6 ., der Fonds Agénor Boissier, 
dient noch keinem bestim m ten Zweck; ein 7., der Aipen- 
garten-Fonds La  L innaea , ist zum U nterhalt dieses Gartens 
bestim m t, der Eigemum der A. G. ist und dem botanischen 
In stitu t der U niversität zur I'liege und Verwaltung über­
lassen w ird; ein 8 ., der Fonds des Institu t J. J. Rous­
seau, dient zur Subvention dieses Institu ts ; und endlich 
der Fonds Gillet, der zur Verabfolgung von Gehaltszulagen 
an verschiedene Professoren und zur Auszahlung von 
Reisestipendien an Gymnasiasten bestim m t ist. Seit 1916 
gew ährt die A. G. jedes Jah r ein Stipendium  von 800 F r. 
an einen Schweizer Studenten, der seine Studien an der 
Genfer Hochschule fortsetzen will.

Endlich begnügt sich diese Gesellschaft n ich t n u r m it 
der A usschüttung von Beiträgen an die Universität ; sie 
subveniert auch andere Anstalten, sogar andere Gesell­
schaften, die einen ähnlichen Zweck verfolgen.

Vgl. R apports sur les exercices de la Société Acadé­
m ique  deG enéve(1889-1917). — LaSociélé Académ ique de  
Genève p en d a n t les 25 prem ières années de son acti vité ; 
discours et souvenirs, Genève 1913. [ A l b e r t  R o u s s y . ,

4. S o c ié té  a c a d é m iq u e  n e u o h â te lo is e . 15. x. 1889 
ins Leben gerufen, verfolgt sie den Zweck, die Entw icklung 
der Hochschulstudien zu fördern und sich für alle Fragen 
des höhern U nterrichtswesens zu interessieren durch  
finanzielle U nterstützung aller wissenschaftlichen For­
schungen u. Unternehm ungen u. durch Schaffung eines 
Bindegliedes zwischen dem N euenburger Volk und seiner 
Hochschule.

Zu Anfang hatte die A. G. m it allerlei Schwierigkeiten 
zu kämpfen, ihre Gründer fanden sich in ihren Hoff­
nungen getäuscht: man w arf ih r ihren offiziellen Cha­
rak te r vor, und die ungenügenden Geldmittel hem m ten 
sie in ih rer Tätigkeit; 1890 erreichte ihre Mitgliederzahl 
kaum  150 und fiel 1902 sogar auf 102 herab. Dank aber 
der Freigebigkeit einiger Freunde des höhern U nterrichts, 
besonders der Herren Alfred Borei und Fred, de Perregaux, 
sah sie ihre Mittel sich äufnen, und es gelang ih r durch  
verschiedene U nternehm ungen, die N euenburger Bevöl­
kerung für die wissenschaftlichen Studien zu interessieren. 
Seit 1910 organisiert sie jeden W inter regelmässig eine 
Reihe öffentlicher V orträge; sie un terstü tz  aufs freige­
bigste die verschiedenen periodischen Publikationen der 
Hochschule, sowie wissenschaftliche Missionen und Dele­
gationen, Studienreisen, den Ankauf von Instrum enten 
fürs Laboratorium  u. die Hochschul Wettbewerbe.

Die Präsidenten der A. G. waren R egierungsrat John 
Clerc 1889-99, Alphonse DuPasquier 1899-1902, Alfred 
Borei 1902-09 und von 1909 an Armand D uPasquier. Seit 
ih rer G ründung bis Ende 1916 hat die A. G. zugunsten der 
U niversität und des höhern U nterrichtswesens Fr. 22778,35 
an Subventionen verausgabt und anlässlich de r SOjähri- 
gen G ründungsfeier der Akademie im  Okt. 1916 an dii' P en­
sionskasse der H ochschullehrer einen Beitrag von 5000 Fr.
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Cu o c h e  d e  la  l ib e r t é

Piix s u r  la T e rr«  e t  bienveillance parr ', les Homines.

geleistet. — Vgl. L a  Société académ ique, Rede des P rä ­
sidenten Arm. Du Pasquier, 1917.

5. S o c ié té  a c a d é m iq u e  v a u d o is e . Dieselbe wurde
17. v. 1890 in L ausanne gegründet m it dem Zweck, sich 
die nötigen Mittel zu verschaffen zur U nterstützung der 
damals errichte ten  Universität von Lausanne. Ih r  1. 
Präsiden t w ar Dr. L anguier, den später Prof. J. Bonnard 
ersetzte ; der jetzige ist Dr. Ch. David. Zur Speisung ih rer 
Kasse und um beim Publikum  das Interesse fü r die F o rt­
schritte  der W issenschaften zu wecken, organisiert sie 
Vorträge. Sie ha t auch verschiedene Geldgeschenke er­
halten. Ih r Vermögen übersteigt heute 80000 Kr., obschon 
sie gegen 20000 Fr. verausgabt hat an Subsidien für 
S tudienreisen, wissenschaftliche Publikationen, Ankäufe 
von Büchern oder M useum sstücken. [G.G.]

6 .  und 7. S. fü r Bern und Z ürich : H o c h s c h u l v e r e i n  
( B e r n e r  und Z ü r c h e r ) .

A J O I E .  S ie h e  E l sg a u .
A K E R E T ,  auch A C K E R E T .  Dieses noch blühende 

Bauerngeschlecht, das zu­
erst 1454 in  den S teuer­
büchern erschein t, stam m t 
u rsprünglich  von Gunta- 
lingen und W altalingen 
im Stam m heim ertal, wo 
es erloschen ist ; seit sei- 
n e r  E i n b ü r g e r u n g  zu 
N ussbaum en (Kt. T h u r­
gau) hat es sich verbrei­
tet. Der Name lautete u r­
sprünglich Ackrer und 
Acker ; er hängt vielleicht 
m it A ckeren  (alte Sprache 
auch Ackeret) « E rnte von 
E icheln, Buchnüssen » zu­
sam m en (S I  I, p. 70). Zu 
den Ackeret von Sen- 
zach bestehen keine Be­
ziehungen, dagegen zu den 

•Johann U lrich  Akeret Akert in Aussersihl, die
(li 3/-1.0_). sich 1787 aus Nussbaum en

in Aussersihl e inbürger­
ten (A. K arner: Gesch. der Gem. S ta m m h e im  Ì9 U ) .  — 
— 1. Hans Ulrich (Ackeret), zu Nussbaum en, wurde 
1685 thurg . Landgerichtsknecht. Gegen sein Erschei­
nen im roten Mantel in der Kirche zu Stamm heim  prote­
stierten m it Erfolg die Leute von Stam m heim . — 2. J ohann 
U lrich (Akeret), ^1837-1902), Buchdruckerei- u. Stickeiei- 
besitzer. Das zweitjüngste von 11 Geschwistern, kam 
er als arm er W aisenknabe 14jährig nach Elgg als Buch­
d ruckerlehrling  und hernach als Gehülfe an verschiedene 
Orte der deutschen Schweiz. 1860-63 verlegte er den 
G renzboten  zu Stein a. Rhein. 1862 siedelte er nach An- 
dellingen über, wo er den A ndelfinger A nzeiger, seit 1871 
A ndelfinger Zeitung  genannt, übernahm . Ausgerüstet m it 
gesundem  Unternehm ungsgeist und vertrauend  auf die 
eigene Kraft und die Hülfe seiner Fam ilienangehörigen, 
e rrich te te  er Mitte der 1870er Jahre auch eineStickfabrik , 
die 1889 verkauft w urde. Dank eisernem  Fleiss und Aus­
dauer ist ihm der geschäftliche Erfolg n icht ausgeblieben 
(D er W ehn ta ler , 1902, N r 87, m it Bild). — 3 Hermann 
(Akeret), * 1869 in Andelfingen als Sohn von N r 2, ü ber­
nahm  1898 nach beruflicher Ausbildung im In- und Aus­
län d e  Redaktion, Druck und Verlag des W ehnta ler  in 
D ielsdoif, 1902 ebenso Die G latt in Bassersdorf. Heutige 
Auflage der beiden Zeitungen über 6000. Erweiterungs-, 
bezw. Neubau der Druckerei in Dielsdorf 1911. P rä si­
dent der SekundarschulptlegeD ielsdorf, seit 1917 Ivantons- 
r a t ;  Vorstandsm itglied des kant. Gewerbevereins, eifriger 
Politiker. — 4. Gustav (Akeret), (1871-1900), B ruder von 
N r 3, * zu Andelfingen. Schon als angehender Jüngling 
betätigte er sein journalist. Talent für viele ausserkanto- 
nale Blätter. Als M itredaktor der väterlichen A ndelfinger  
Zeitung  erw arb er sich durch C harakter, unerm üdlichen 
Fleiss und geschäftliche T üchtigkeit auch in Kreisen poli­
tischer Gegner Anerkennung. A. half bei der Befestigung 
des in den 1890er Jahren  gegründeten Zürcher. B auern­
bundes tapfer mit. E r ;  schon im  29. A ltersjahr an 
Lungentuberkulose (Nekrologe: A ndelfinger Leitung, 
1900, N r 52, m it Bild ; Der W ehntaler, 19Ò0, N r 50, m it

Bild f iN Z Z ,  1900, N r 178). — 5 .  P a v l  (Akeret), * 1881, 
B ruder von N r 3 und 4, der nach des Vaters Tode die 
technische F ührung  der D ruckerei übernom m en hatte, 
ist seit 1907 im Besitz von Verlag und B uchdrurkerei in 
Andelfingen. — 6 . F r i t z  (Ackeret), von Nussbaum en, *27.
v i .1866 in Rtidollingen (Kt. Zürich). Schwiegersohn von 
N r 2 Leitete nach dem Tode von N r 2 die Redaktion der 
Andelfinger Zeitung von 1902-10, bis er an Lungentuber­
kulose erk rank te  und in Benken sich niederliess. Von 
dort aus besorgte er noch regelmässig den landw irtschaft­
lichen Teil im W in te r th w e r  Tagblatt und lieferte auch 
im m er noch politische Artikel in die NZZ und Amlellinger 
Zeitung, -j- 1. H. 1914 in Benken (Nekrologe : A n d  lfiriger 
Z eitung  und W inlerthurer Taghlalt). [ F r . H e g i .]

A K E R M A N N .  Siehe A C K E R M A N N .
A K E R T .  Bürgergeschlecht der Gem. Aussersihl, 1893 

in Zürich eingem eindet. Stam m t ursprünglich  aus Nuss­
baum en (siehe A c k e r e t ) .  B ürgerrechtserw erb H a n s  H e i n ­

r i c h s  zu Aussersihl 1787 (J. F rick : Gemeindebuch des 
L im m a tth a les  II, p. 32. — B ürgeretals von Zürich , 1905 
und 1911). Fam ilienangehörige leben in Nord und Süd­
am erika. — 1. H a n s  H e i n r i c h  A.-Naef (1836-1907), Mor­
m onenapostel, in "a lt Lake City, N ordam erika. [F. H.] 

AKLI und A K L I N .  Siehe Ac E L I  und A c k l i n . 

A K U N I A N ,  I L S E .  Siehe F r a p a n , I l s e .

A LA ,  A L Æ .  Siehe A i g l e .

A L A B A M A F R A G E .  Diese Angelegenheit gehört eigen­
tlich der allgemeinen Geschichte und dem Völkerrecht

A lab am afrage. S ym bolisch e F r ied en sg lo ck e , die von  den P r ä si­
den ten  der F r ied en sk on gresse  g e lä u te t wird. S ie  is t  h erg e ste llt  
aus M eta llresten  der grossen  F r ied en sg lo ck e  der V erein ig ten  
S taaten . (N ach einer Ph otograp h ie).

an, aber die beiden beteiligten Parteien, England und die 
Vereinigten Staaten, haben die Schweiz und Genf damit
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in ehrenvolle Verbindung gebracht. Im  Sezessionskriege, 
der zum Nachteile der nördl. Staaten der am erikan. 
Union ausfallen konnte, beobachtete G rossbritannien n icht 
immer eine strenge N eutralitä t ; es erkannte den Süd­

staaten die Eigenschaft als Kriegführende zu und liess cs 
geschehen, dass in seinen Häfen, zwischen 1862und  1864, 
trolz der W arnungen der am erikanischen Regierung und 
ihres M inisters in London, m ehrere Kriegsschiffe bewaff­
net wurden. Eines dieser Schilfe, die A la b a m a , brachte 
einige die Flagge der Vereinigten Staaten führende Han­
delsschiffe auf und wurde schliesslich am 19. v. 1864 
nach einem W affengang m it der Kearsage  angesichts der 
Stadt Cherbourg in den Grund gebohrt. Nach dem end­
gültigen Sieg der N ordstaaten verlangte die Regierung 
von W ashington von England eine Entschädigung. Die 
Spannung zwischen den beiden Staaten wurde so gross, 
dass ein Seekrieg zu befürchten war. Die Vereinigten 
Staaten schlugen schon im Jun i 1866 ein Schiedsgericht 
vor; England willigte aber erst im V ertragvonW ashinglon, 
am 8 . v. 1871 dazu ein. Nach den Bedingungen des Ver­
trages sollte die Streitfrage einem Gericht unterbreitet 
werden, das aus fünf S c h ie d s r ic h te r  bestand, die von 
der Königin von Grossbritannien, dem Präsidenten  der 
Vereinigten Staaten, dem König von Italien, dem P räsi­
denten der schweizer. E idgenossenschaft und dem Kaiser 
von Brasilien e rn an n t w urden. Am 3. viii.1871 un terbrei­
teten die M inister von Grossbritannien und der Vereinig­
ten Staaten in Bern offiziell den Vertrag von W ashington 
dem Präsidenten der Eidgenossenschaft und ersuchten ihn, 
einen schweizerischen Schiedsrichter zu bezeichnen. Die 
W ahl Hel auf A ltbundesrat Stampili. Am 15. Dezember 
desselben Jahres wurde er von S ir John Auldjo, britischem  
Konsul, dem Staatsrat von Genf in dieser Eigenschaft vor­
gestellt, m it ihm  die vier ändern Schiedsrichter : Sir 
Jam es Coekburn, Lord chief justice (England), Charles 
Francis Adams, Sohn des Präsidenten Adams und M inister 
der Vereinigten Staaten in London w ährend des Sezessions­
krieges, Graf Friedrich Sclopis, S taatsm inister und -Se­
kre tär des Königreichs Italien, und Baron von Itayuba, 
ausserordentlicher Gesandter und bevollmächtigter Mi­
n ister Brasiliens in Paris. Zum Vorsitzenden des Schieds­
gerichtes wurde der Graf Sclopis bestimmt. In den beiden 
kurzen Sitzungen, die am 15. und 16.xii.1871 in dem im

Erdgeschoss des Stadthauses von Genf gelegenen Saale 
stattfanden (dieser Saal erhielt später den Namen Alaba­
masaal), wurde beschlossen, dass das Gericht am 15. Juli- 
des folgenden Jahres zusam m entreten solle und dass die: 

neu hinzu kommen den Doku­
mente, die Kontrememoiren 
und die Beweisstücke am 
15. April dem Sekretär des 
Gerichtes, M. Favrot, ü ber­
geben werden sollten. Am 
festgesetzten Tage fand in ei­
ne r kurzen Sitzung, an der 
kein Schiedsrichter teilnahm , 
die Uebergabe der genannten 
Dokumente statt. N ur Eng­
land und die Vereinigten 
Staaten w aren dabei vertre­
ten, durch  Lord Tenderden, 
den U nterstaatssekretär im 
M inisterium  der ausw ärti­
gen Angelegenheiten, und 
durch Hrn. ßancroft-Davis, 
den M inister der Vereinig­
ten Staaten in Berlin. Die 
Schiedsrichter vereinig len 
sich am 15. und 18. vi. '1872 
zur Sitzung; in deren zwei­
te r  hörten sie die Plaidoyers 
der am erikanischen Advo­
katen Ew arts, Cushing und 
M orrison R. W aite und die 
Repliken der E ngländer Lord 
Tenderden, Brook Taylor 
u. Harbord an. Am 14. ix. 
d. J. w urde der Schieds­
spruch gefällt : m it vier
Stimm en gegen eine wurde 
England zur Zahlung einer 
E ntschädigung von fünfzehn 
Millionen und fünfhundert­
tausend Dollars an die Ver­

einigten Staaten verurteilt. England nahm  das Urteil an, 
trotz des Protestes seines Schiedsrichters, der sich 
weigerte, seine U nterschrift neben diejenigen von C har­
les F rancis Adams, Friedrich Sclopis,Itayuba u. Stampili 
auf dem V eitrag  anzubringen. Der vom Bundespräsi­
denten bezeichnete Schiedsrichter, A ltbundesrat Stampili, 
erh ielt zur Belohnung seiner intelligenten und u n p a r­

te iisch en  Tätigkeit im Prozess verschiedene kostbare 
Silbergerätschaften, die jetzt in den Sam m lungen des 
Ariana-Museums in Genf aufbew ahrt werden. — Siehe 
JG  bei den angegebenen Daten. — Papers re la ting  to the 
Proceedings Of the Tribunal o f a rb itra tion  o f Geneva, 
London. 1873. [U. K]

A L A M A N .  Sehr altes Geschlecht von Borgen und 
W ädenswil am Zürichsee. Erstmaliges Vorkommen 22. ix. 
1300: C [onrad | A., Zeuge im Kloster Œ tenbach. Zu B or­
gen erstm als 1334 W e rn iie r  A. Das B ürgerrecht zu Zü­
rich erw arben aus Morgen 1386 Cuoni, P e te r  und Ruedi, 
1395 H einrich  und 1440 P e te r .  P e te r  A. von Borgen, 
sesshaft zu W ädenswil, kaufte sich 1408 m it seinen Kin­
dern von der Leibeigenschaft der H errschaft W ädenswil 
los. Zuletzt nachweisbar Hans A. zu W ädenswil 1471. — 
UZ VII und XI. — Zürcher Bürgerbuch  I. — Staatsarchiv 

•Zur., B  VI. 191 und 193; Urk. S ta d t u. L a n d  2821; 
Steuerbücher d. '15. Jahrh. [F. H .u. J. F.]

A L A M A N D ,  genannt R E Y , 1455 als B ürger von Genf 
aufgenommene Fam ilie. — J acques (1496-1518) u. H ugues 
(1519) waren Münzer des heiligen röm ischen Reiches. — 
Galiffe : Notices IV, p. 8 . — MDG II. [A. Cu.]

A L A M A N D  D E  S A I N T - J E O I R E ,  Bischof von Genf, 
geweiht am 25. v. 1342. E r dekretierte 1343 und 1352 neue 
Synodalverfassungen, stand im  Kampfe gegen den Grafen 
von Savoien und gegen die m ächtige Genferfamilie der 
Tavel, empfing 1365 Kaiser Karl IV., der die Freiheiten 
der Stadt bestätigte, f  2. tv. 1366. — Flettry : Ih s t .  de l’é­
glise de Genève, p. 121 f. — MDG  IL p. 151-153; XXIII 
if. XXXV-XLV. -  Foras : A rm o r ia l , 1. 1, p. 7. [M. R.]

A L A M A N N E N ,  vorwiegend germ anische Völkerge­
m einschaft. Der Name «Alamanni» erscheint zum ersten­

CLO«« oc la ufltfrrc

A labam afrage. S ym bolisch er F r ied en sp flu g , n er g e ste llt  aus D egen  von am erik anischen  O ffizie­
ren . I. J. 1876 versam m elt zur Jah rh un d ertfe ier der G ründung der V ere in ig ten  S taa ten . 1878 
befand  s ich  d ieser  F r ied en sp flu g  an der A u sste llu n g  in  P aris und w urde dann der S tadt  
G en f g esc h e n k t. (N ach ein er  P h otograp h ie.)
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Danuvius

m al im Jahre  213 n. C hr., als Kaiser (M. Aurelius Antoni­
nus) Caracalla am Main m it diesen « B arbaren» zusammen- 
stösst ; es fanden schwere Kämpfe sta tt, in  deren Folge 
sich der Kaiser, wohl n ich t ganz m it Recht, den Beinamen 
«Alamannicus» zusetzte Die also dam als in der Main­
gegend hausenden A. leiten sich von den in der antiken 
L ite ra tu r häufig erw ähnten Sem nonen ali, deren Kern 
sie w aren. Dabei ist n ich t ausgeschlossen, dass sie schon

damals Anschluss an fremde Elem ente, wie an keltische 
Stämm e, z. B. Helvetier, die auch einm al in der Mainge­
gend gewohnt haben, fanden und sich m it ihnen ver­
m ischten. Sie selber nennen sich gelegentlich Suebi, 
Suabi, welcher Name nach den uns erhaltenen germ ani­
schen Sprachquellen dem ganzen alem annischen Stamm 
zukomm t. Der Name «Alamannen» (diese Schreibweise 
b e ru h t auf der richtigsten Ueberlieferung) ist verschieden 
gedeutet worden ; gewöhnlich w ird er als eine « aus ver­
schiedenen Stämm en zusammengesetzte Völkervereini­
gung» erk lärt oder, was sich n icht weit davon entfernt, 
als «die Angehörigen eines weiteren politischen Verban­

des im Gegensatz zu den stam m haften Elem enten, aus 
denen er sich zusam m ensetzt», dies m it einem durchaus 
dem okratischen Sinn. N atürlich w urde diese mächtige 
Vereinigung nie in zentralistischem  Sinne regiert, sondern 
zerfiel in verschiedene G ruppen, von denen die ßrisgavi, 
die Lentienser, die ßueinobanten. die Raetobarii, die 
Ju thungen  genannt w erden ; einm al werden auch bis 15 
«Könige» neben einander erw ähnt. Schon vom Beginn des

3. Jah rh  unse rer Zeitrechnung 
an machen sich die A. durch 
einen starken Druck auf den 
obergerm anisch-rätischen Li­
mes bem erkbar. Sie sind es vor 
allen gewesen, die endlich den 
starken röm ischen Festungsgür­
tel durchbrochen, über den 
R hein Vordringen und die Rö­
m erstädte Augusta Raurica u. 
Aventicum in Schrecken setzen ; 
ja bis nach Gallien und Italien 
hinein schweifen ihre Scharen, 
verschwinden dann aber wieder 
aus den Annalen. Gewisse a r ­
chäologische Spuren weisen da­
ra u fh in , dass sie sich schon da­
mals, wenn n icht schon früher, 
sippenweise in abgelegenen Tei­
len der Schweiz ansiedelten und 
sich m it den Gallo-Röm ern auf 
irgend eine Art verständigten. 
In den fortdauernden Kämpfen 
m it den Röm ern entfallen die 
auf der rechten  Seite des Rhei­
nes verbliebenen A. eine be­
w undernsw erte Tatkrafi u. las­
sen ihre Feinde, nach Land be­
gierig, wie sie sind, n icht zur 
Ruhe kom men. Einm al muss 
der Kaiser C onstantius (354) m it 
den beiden A.-Fursten Gundobad 
und Vadomar, die im R hein­
knie Basel gegenüber herrschen, 
einen schimpflichen Frieden 
schliessen. Bald stehen sie auch 
am Bodensee und m achen Ver­
suche, weiter nach Rätien und 
auf die linke Rheinseite überzu­
greifen. Am Ende des 4. Jahrb . 
muss Rom das rechte Rheinufer 
ganz prehgeben  und sich dem 
Fluss entlang neu befest'gen (s. 
u n te r  R h e in l im e s )  Auch die in ­
neren Linien in der Schweiz 
werden damals durch Kastelle 
und W arten  gesperrt (s. un ter 
I r g e n h a u s e n , S o l o t h u r n , Y ver ­
d o n ) ; wohl der unm ittelbare 
Anlass dazu mag die Zerstörung 
von Aventicum durch die A. in 
der Mitte des 4. Jah rh . gewesen 
sein. N ur ganz vorübergehend 
stellt Kaiser Ju lianus die Ehre 
der röm ischen Waffen wieder 
her (Schlacht bei Argentoratum  
359). Kaiser Valentinian 1. 
d ring t auch aufs rechte Rhein­
ufer vor, bei welcher Gelegen­
heit sich wohl der Dichter Au- 

sonius der lieblichen Alamannin Bissula bemächtigt. Im 
J. 378 ist G ratian der letzte röm  sehe Feldherr, der seinen 
Fuss ins rechtsrheinische Alamannien setzt. Als zu Anfang 
des 5. Jah rh . Stilicho die rheinischen Legionen von ihren 
S tandorten zurückzieht, um  Italien zu decken, mögen auch 
wieder grössere alam ann. Volksteile in die Schweiz gedrun 
gen sein, wenn sie sich auch anfangs noch, wohlinfolgeder 
eben erw ähnten empfindlichen Niederlagen, zurückhalten ; 
451 werden sie noch als überrheinischer  Germ anenstam m  
erw ähnt. Offenbar h a t es auch der tatkräftige röm ische 
R eichsleidherr Aëtius (s. d.) verstanden, dieses gefährliche 
Volk für kürzere Zeit in den Dienst der röm ischen Politik

D ie W oh n sitze  der A lam annen zur Z eit ih res V ors to sse s  über den R hein

D ie von  ihrem  G ebiete a u sgeh en d en  P fe ile  b eze ich n en  das V orru ck en  der A lam an nen , die 
d a g eg en  z ie len d en  P fe ile  d ie  W id erstän d e, denen  s ie  b e g e g n e t  sin d .
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zu spannen. E rst nach dem im Jah re  454 erfolgten Tod 
■dieses Mannes setzen sie sich wieder in grösseren Massen 
in unserm  Lande fest, um es zu okkupieren und in ih rer 
spröden Art zu germ anisieren ; die A. kommen, «um das 
W asser des Bheins auf dem Ufer des Röm ers zu trinken»
(Sidonius Apollinaris). A u c h __
die Juragebiete, das Eisass, die 
Pfalz nehm en sie in Besitz, w äh­
rend sie in das Alpengebiet n u r 
sehr allm ählich vorrücken und 
auch da n icht überall. Die ver­
wandten Juthungen, bei denen 
nachm als der Name « Suebi »
=  Schwaben ganz speziell zur 
■Geltung kom mt, schliessen sich 
ihnen wieder näher an. Ueber 
die Alpen, wohl in e rster Li­
nie über die Bündner Pässe, 
stossen sie wieder nach Italien 
vor, und es mag ihnen wohl nu r 
wenig E indruck gemacht ha­
ben, als ein Streifkorps ih rer 
Leute bei den Campi Canini, 
d. h. in der Nähe von Bellin­
zona, noch einmal die Schärfe 
des röm ischen Schwertes zu 
spüren bekam. Auch der Main­
gegenden bemächtigen sie sich 
wieder, nachdem  die dort e in ­
gedrungenen B urgunder von 
Aetius aufs H aupt geschlagen 
worden sind. In der zweiten 
Hälfte des 5. Jah rh . haben die 
A. als freie Germ anen wohl 
die höchste Macht entfaltet 
Aber bei der starken Kräftezer­
splitterung, welche die fortwäh­
renden Raubzüge bedingen, u. 
bei dem sta rk  ausgeprägten 
Individualism us ist es den A. 
n ich t vergönnt, sich zu einem 
geordneten Staatswesen zu or­
ganisieren. N icht n u r müssen 
sie vor den von W esten gegen 
sie a umringen den Burgundern 
weichen und ihnen zeitweise 
fast die ganze W est- und Zen­
tralschweiz überlassen, sondern 
ein  alam ann. Haufe, der ge­
gen Nordwesten ins fränkische 
Reich hat einfallen wollen, wird 
im Jahre  496 (oder etwas später) 
von König Chlodowech besiegt 
und verliert m it den sitzen ge­
bliebenen Stammesgenossen die 
Selbständigkeit an die staatlich 
viel besser organisierten F ran ­
ken. W ohl mögen die südli­
chen Gruppen, die in der 
Schweiz wohnenden A., an 
dieser Expedition ganz unbe­
teiligt geblieben sein ; jedenfalls 
finden sie vorerst bei einem 
späteren Unterwerfungsversuch 
von Seiten der Franken m it 
den zu ihnen geflüchteten Stam ­
mesgenossen bei dem Ostgoten­
könig Theodorich Schutz. Um 
507 findet vorübergehend eine 
Teilung des A.-Gebietes u n ter die drei Nachbarm ächte, 
das Ostgotenreich (beide Rätien), die B urgunder (die 
alte  Maxima Sequanorum) und das Frankenreich (Ei­
sass, das rechtsrheinische Gebiet) s ta tt; seither heissen 
diese rechtsrheinischen A. «Schw aben», die ostgt tischen 
und burgundischen behalten den Namen Alamannen. 
Theodorich gelang es eine Zeit lang, auch über die bur- 
gundischen À. das Szepter zu führen. Als aber dieser 
m ächtige Alamannen beschütze r  s tirb t (526; u. sein Reich 
in Italien selbst in grosse Bedrängnis gerät, kommen die 
schweizerischen A., besonders auch die alte Civitas Hel-

vetiorum, u n ter die m erowingische H errschaft des Königs 
Theudebert (538), müssen ihn Heerfolge leisten und sich 
die Einsetzung ih rer politischen O berhäupter gefallen 
lassen. Ueber die Kämpfe, die sich damals abgespielt 
haben m üssen, fehlt uns jede literarische Kunde Bei den

A lam annien a ls  G ebiet der g rö ssten  S ied e lu n gszon e  der A lam annen  (B eginn  der m erow in- 
g isch en  P eriod e, ca 550 n. Chr.)

V ordringen  der B u rgu n der von
S treu sied elu n gen  der A lam an­

nen  in  K itlien  u. im  W allis .
Grenzen der alem ann isch en  B e­

s ied e lu n g  zur Z eit ihrer  
grössten  A usd eh n un g .

W esten  her au f K osten der 
A. E rreichen  der A argrenze, 
im 6 Jahrh.

O stgrenze des transjuranischen  
B urgu n d  in  der M itte des 
7. Jahrh.

später einsetzenden Beichsteilimgen, die allerdings das 
alam ann. Stamn esgefühl w iedera nlieben lassen, kom­
men die westl. A. zu Burgund, die östl. zu Austrasien ; 
m it Sicherheit lassen sich die Grenzen zwischen diesen 
Reichen n icht l'eststellen, da sie sehr schwankend ge­
wesen sein m üssen. Der alte Verband der Civitas Helve- 
tiorum  wird geteilt: es entsteht der Pagus U ltrajoranus 
und das Bistum Avenches-Lausanne. Im m er m ehr bildet 
die Aare die Grenzscheide zwischen Buigund und Ala­
m annien, das sich politisch als Aargau und Thurgau, 
kirchlich als Bistum Konstanz organisiert. Zu Beginn
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Funde vom  alem an n isch en  G räberfeld von O berbuchsiten  (Solothurn). (S ieh e p. 201).
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des 8 . Jah rh . erscheint ein Gottfrit als Herzog der A., 
der dem fränkischen Hausm eier Pippin dem Mittleren 
gegenüber kräftig den Eigenwillen des Stammes zum Aus­
druck bringt. Erst KarlM artell m acht nach dem ï o  le Gott- 
frits i. J. 730 der selbständigen alam ann. Herzogsgewalt 
ein Ende ; wenn später hin und wieder Herzoge erschei­
nen, werden sie als Usurpatoren betrachtet. Als Inhaber 
der legitim en Gewalt erscheinen un ter König Pippin dem 
Kurzen im Lande zwei gräfliche S tatthalter. Zur Zeit der 
Karolinger erscheinen die A. als loyale Angehörige des 
fränkischen Reiches.

Ueber die primitiven Rechtsverhältnisse der A. sind wir 
n icht un terrich te t. Das älteste Gesetzbuch ist erst nach 
496 entstanden; es ist der Pactus (lux] A la m a n n o ''um , 
der e rst in der Mitte des 6 . Jah rh . aufgezeichnet worden 
zu sein scheint. Später erscheint die Lex A lam annorum  
a Hlolhario constitu ta , zwischen 613 und 622 entstanden, 
offenkundig stark  unter fränkischem  Einfluss, wenn auch 
die alten Rechtszustände, nam entlich in Hinsicht auf das 
W ergeid, noch durchleuchten. W aren die Alamannen 
bei der Hauptokkupation in der Mitte des 5. Jah rh . noch 
Heiden, die neben den übrigen altgerm anischen Gottheiten 
hauptsächlich den Ziu (von einigen identifiziert m it dem 
taciteischen regnator o m n iu m  deus) verehrten und auch 
die übrigen religiösen liräuche m it den Germ anen teilten, 
so erscheint im Anfang des 7. Jah rh . gleichzeitig mit dem 
Missionar Kolumban der christliche Einfluss der starken 
Frankenherrschaft, dem sich die spröden A. n icht en t­
ziehen konnten. In der Lex A la m a n n o ru m  werden die 
k irchlichen Verhältnisse festgesetzt, die geistlichen Organe 
in der Abstufung des W ergehles an die Spitze gestellt. 
Damals erscheinen sicher als Bistüm er Strassburg, Basel, 
Konstanz und C hur. « Die Kirche ist so gestellt, dass, ih r 
n ich t anzugehören, sich n ich t nach ih r zu richten , als 
höchst nachteilig erscheinen m uss» (Meyer von Knonau). 
Dass es noch geraum e Zeit dauerte, bis das Christentum  
auch w irklich eindrang, ist n icht zu bezweifeln; indessen 
mag noch darauf aufm erksam  gem acht werden, dass die 
früher eingedrungenen Gruppen in der Umgebung, in 
welcher sie sassen, in ihrem  Sinne schon C hristen ge­
worden waren, als der Hauptstrom  nachriickte.

Von eineo^inheitlichen , typisch zu nennenden K ultur 
der A. dürfte in Anbetracht der Zersplitterung des Volkes 
und seines stets wechselnden Kontaktes m it frem den Kul­
tu ren  kaum  die Rede sein. Es ist bem erkt worden, dass 
sie das W ohnen in Städten verabscheuten ; sicher aber 
haben sie n icht alles kurz und klein geschlagen, was sie 
auf unserm  Boden antrafen, sondern, abgesehen von der 
sicher auch friedlichen Ansiedelung, haben sie die vor­
handenen Kulturgüter, Siedelungen, Æ cker, Weiden 
w eiter benützt. Insbesondere stand der Ackerbau bei 
ihnen schon früh in hohen E h ren ; als sie noch auf dem 
rechten Rheinufer w ohnten, m ussten sie gelegentlich rö­
mische Heere verproviantieren. In beschränktem  Umfang 
trieben sie auch Industrie (Metallindustrie) und Handel. 
Im  ersten und vielleicht auch noch im 2 .nachchristlichen  
Jah rh . mögen sie ihre Toten verbrannt haben, wie es auch 
be iden  übrigen Germanen Sitte war, und m anche Tum uli, 
die auch in der Schweiz un tersuch t wurden, weisen 
B randgräber m it typisch germ anischem  Inventar auf (z. B. 
Messen, Kt. Solothurn). Von den Kelten haben sie wohl 
die Sitte der Leichenbestattung übernom m en, die auch 
bei den Gallo-Römern üblich geworden war. Ih re  Toten 
legen sie entweder in freie Erde, bald in hölzernen oder 
steinernen Särgen, oder bald auch bloss oder m it Steinen 
umgeben, bald erscheinen reiche, bald dürftige, bald gar 
keine Beigaben ; oft liegen m ehrere Individuen in einem 
Grabe gleichzeitig beigesetzt. Zahlreich sind die alam ann. 
Friedhöfe vom 5.-9 Jah rh . Sie setzen, nam entlich in 
den Kantonen Schaffhausen und Basel, dann auch sonst 
im Norden unseres Landes, im 5. Jah rh . schon ein, 
um  etwa im 7. ausserordentlich zahlreich zu werden (vgl. 
z. B Keller in seiner archäol. Karte der Ostschweiz und die 
vielen Fundberichte in M AGZ  und AS/1). Meist sind diese 
Friedhöfe in der Nähe der heutigen Dorfsiedelungen, und 
F erd . Keller m eint mit Recht, es seien in und bei jedem 
alten Dorfe Gräber der frühesten germ anischen, alem an­
nischen und burgundischen Siedler entdeckt worden oder 
noch zu entdecken. Die Gräberfelder haben im Laufe der 
Zeit ein so reiches Inventar geliefert, dass m an sich ein

deutliches Bild der Bewaffnung, der T racht und des 
Schmuckes m achen, ja sogar an die Feststellung einer 
ungefähren Entw icklungsgeschichte der Typen zur E r­
m ittlung der Chronologie gehen kann Die Krieger trugen 
keinen metallenen Helm (wenigstens ist bei uns noch nie 
ein solcher gefunden worden), dagegen Schwerter (Spatha) 
m it Scheiden, die oft m it Nietknöpfen verziert sind, lange 
Messer (Skramasax), auch oft m it Scheiden, kurze Messer, 
Lanzen- und Pfeilspitzen, seltener Streitäxte und Spiesse, 
Schilde aus Holz mit starken Buckeln, Gürtel mit silber- 
tauschierten Schnallen (solche aber erst vom 7 Jah rh . an) 
von Eisen oder ziselierte Bronzeschnallen als Gürtel­
oder Sandalenschm uck. Den Geschlechtern gemeinsame 
Schmuckobjekte waren die Fibeln, in der älteren Zeit, 
un ter oström isch-gotischem  Einfluss, Speichen- oder 
Sprosseniibeln, später Scheibenilbeln, oft m it Golii plat­
tie rt und m it Halbedelsteinen versehen iCloisonnétechnik). 
Die Frauen waren m it Halsketten aus (lias-, Em ail- und 
B ernsteinperlen geschmückt und hatten n ich t sehen Gür­
teltaschen, die m it durchbrochenen Bronzescheiben ge­
ziert waren ; O hrringe sin I oft von recht schöner Arbeit, 
und schön verzierte Anhänger oder Einlagen kommen 
häufig vor. Haarnadeln, oft reich ziseliert, endigen 
oben in Vogelköpfen m it Augen, die durch eine m eist 
rote Edelstein - oder Koralleneinlage bezeichnet sind. 
Schwere Arm ringe, die oft in Schlangenköpfen endigen, 
werden von beiden Geschlechtern getragen. Auch Kinder­
gräber sind oft reichlich ausgestattet Eines der reichsten 
Gräberfelder, wo auch gol lener Schm uck vorkommt, 
w urde in Beringen (Kt. Schaffhausen) entdeckt. Häufig 
ist auch etwas Hausinventar beigegeben, indessen ist die 
Keramik selten, sodass angenom m en werden m uss, m an 
habe sich hauptsächlich m it Holzgelassen beholfen. Die 
Keramik weist teilweise gallo-röm ischen Einfluss in der 
Form engebnng auf. Seit der Mitte des 6 . Jahrh . m acht 
sich auch der m erowingische Einfluss, nam entlich im 
Ornam ent, füh lbar; ebenso ist christlicher Einfluss be­
m erkbar. Südlich des Rheins sind die Grabfunde im all­
gemeinen ärm licher als nördlich vom Fluss. Vgl. beilie­
gende Fundtafel.

L. Schm idt: Allg. Gesch. der germ an. Völker bis zur  
M itte  des 6. Jahrh .. woselbst auch die L iteratur. — Kauf­
m ann : Deutsche A lte r tu m sk u n d e ;  von der Urzeit bis 
zur Völkenvanderung  (1913) I, p. 409 ff. - W . Œ chsli : 
Z ur N iederlassung der Burgunder u n d  der A la m a n n en  
im JSG  33 ( 19081, p. 223 If. — Für die spätere Zeit das 
W erk von Paul Edmond Martin : E ludes crinques su r la 
Suisse à l’époque m érovingienne, 534-715(1910). — J. M. 
T ourneur-A uinont : E tudes de cartographie hist, sur  
l’A lém a n ie , Paris 1918. — Hoops : R eallexikon  der germ . 
A lte r tu m sk . sub. « A lem a n n en  » und « A lem annische  
B u n d e» .  — Meyer von Knonau: A lam annische Denk­
m äler in  der Schweiz (in M  1 GZ XVIII, Heft 3 (1873). 
XIX, Heft 3 (1876), m it Fundtafeln).—  Zur Typologie:
E. B renner : S ta n d  der Forschung über die K u ltu r  
der M erowingerzeit in JB  Röm .-G erm . K om m . 1912, 
p. 253 . 350 — Zum Namen : M. Schönfeld : Wörterbuch  
der a ltgerm . Personen- u . Völkernam en, Heidelberg 1911, 
p 6-8 . — Anthropologische Untersuchungen haben Dr.
F. Schwerz und siedelungsgeschichtliche E. Liithy (Bern) 
unternom m en und in verschiedenen Einzelstudien ver­
öffentlicht.

Legende der Tafel p. 200 : Funde vom alam annischen 
Gräberfeld von Oberbuchsiten (Solothurn). (Zusammen­
gestelltals ein Beispiel von typischen alam annischen Fun­
den des 7.-9. Jahrh .) - N r 1-7. Alamannisch-fränkische 
Keramik, im allgemeinen in solchen Gräberfeldern sehr 
selten, da die Leute damals offensichtlich m ehr IIolz- 
gefässe benützten. Bei N r 2-3 ist die röm ische Formen- 
gebung noch sehr deutlich erkennbar. — Nr 8-10. Lang­
schw erter, sog. Spathen . N r 8 u. 9 m it Parierp latle  und 
Knauf, N r 10 noch vom Typus der Latène-Kormen der 
Schwerter. Länge gewöhnlich ca 90 cm. Scheiden meist 
aus Holz, die Ränder mit Brunzeblerh zusamm engehal­
ten. Gelegentlich ist die Scheide m it Bronzenieten ver­
ziert — Sfr 11-23. Langmesser, sog. S kram asaxe , oft mit 
verhältnism ässig langem Griff vorkommend und dann 
für beide Hände zu gebrauchen. Ab und zu eine sog. Blut- 
rinne sichtbar, z. ß. bei 22, wohl für besseres Festhalten 
der Scheide absichtlich erstellt. Länge durchschnittlich
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60 cm. Der Skram asax ist die Waffe des Z. und 8 . Jahr- 
h undeits. — N r 24-81. Lanzenspitzen aus Eisen. Beach­
tensw ert ist die M annigfaltigkeit der Foim en l>ie schlan­
keren Form en sind die jüngeren . — N r 32. Schildbuckel 
(Umboj aus Eisen. Ein durchaus gern anischer Typus. — 
N r 33-34. Ahlen aus Eisen, zum M iltragen bestim m t, 
vgl. Besson : A r t  barbare, 183, Abb. 124. — N r 35-44. 
R iem enbeschläge und -Verzierungen, Schnallen von Gür­
teln  und Sandalen, auch Riem enzungen, z. B. Nr. 39. 
N r 35 ist ein typisches Beispiel für Silbertauschierung. 
Es ist wohl an orientalischen U rsprung der germ ani­
schen Tauschierkunst zu denken, indem sich seit dem
7. Jah rh . auch sonst orientalische Einflüsse vielfach be- 
m erklich m achen. N r 35 ist aus Eisen. N r 40 gibt ein 
gutes Beispiel einer Gürtelschnalle aus Bronze. — N r 45. 
Gürteltaschenbeschläge aus Bronze, m eist weiblicher 
Schm uck, bei den Alamannen typisch. Diese Zierschei- 
ben tre ten  auch kaum vor 600 ai f. Vgl. L indenschm itt: 
H andbuch des deutschen A lt.  I Taf. XXXII. — N r 46- 
47. Ringe aus Eisen und Bronze. — N r 48-49. Halsket­
ten  für F rauen, bestehend bei den A. m eist aus kleinen, 
ein- und m ehrfarbigen P eilen  aus Glaspaste; auch Per­
len aus Glas und B ernslein in sehr m annigfaltigen For­
men. — N r 50-52. Anhänger an Halsketten. Oft werden 
röm ische oder merowingische Münzen durchlocht und 
angehängt; sie ergeben dann einen chronologischen An­
haltspunkt (term inus post quem ). — N r 53-54. Bronze­
bänder unbekannter Bestimmung. Beschläge? N r55-57. 
Feuerzeug. — N r 55. Stahl. — N r 56-57. Silex, wel­
cher zum Feuerschlagen verwendet wurde. — W ir ver­
danken die Originalphotographien der L iebenswürdig­
keit des Vizedirektors des Landesm useum s, H rn Dr. D. 
Viollier. [Tatarinoff.]

A L A M A N N I  A. Studentisches Korps, dem Kösener
S. C. (Seniorenkonvent) angehörend, in Basel von 1865- 
1878. F arben:  g rün -ro t-go ld  (von unten). [F.F.]

A L A M A N N I A  (Zürich). Siehe AllOBROGIA. 
A L A R D E T ,  C la u d e  Louis. Bischof von Lausanne. 

Siehe C la u d e  L o u is .
A L A R I o H.  König der W estgoten  aus dem Geschlechts 

der Balthen, * um 370, -j- 410 in U nteritalien. Er war der 
erste der im R öm erreich angesiedelten G erm anenfürsten, 
der sich n ich t m ehr den röm . Vorschriften beugen, son­
dern selbständige Politik treiben wollte. Nachdem er m it 
seinem  Xolke die Balkanhalbinsel ausgeplündert, über- 
liess ihm  der weström ische Kaiser Honorius u n ter dem 
Titel eines d u x  die P räfek tu r Illyrien. Von dort brach 
A. m it den XX estgoten 401 w ieder auf u. hei in Italien 
ein. Um es zu re tten , zog Stilicho die röm . Legionen vom 
Rheine zurück. Die früher als Folge dieser Grenzentblös- 
sung angenom m ene Besetzung Nordhelvetiens durch die 
Alamannen ist nach neuern U ntersuchungen iGEchsli: 
Z u r  N iederlassung der B urg u n d er u n d  A la m a n n en  in  
der Schweiz im JSG  33, p. 234 ff) erst um die Mitte des
5. Jah rh u n d erts  erfolgt. Doch ist n ich t ausgeschlossen, 
dass einzelne alam annische Volksteile sich schon früher 
auf dem Boden der heutigen Schweiz niedergelassen hat­
ten. Die T radition , dass helvet. T ruppen dem A. bet der 
E roberung Roms Beistand geleistet hätten, ist durchaus 
unh isto risch . — X'gl. L L  I, p. 90. — v. W ietersheim - 
Dahn : Gesch. der V ölkerw anderung , I d I. [Nz.]

A LAP IVI, A L A R M M E I S T F  R (Genf). Die Reglemen­
tie rung  über den Alarm und den falschen Alarm geschah 
auf alle Fälle seit 1527 durch Beschlüsse des Kleinen 
Rates und seit 1548 durch Edikte des Rats der CC. Die 
Verfassung von 1794 bestätigt die allgemeine Fassung der 
vorher bestehenden Verordnungen. Im 19. Jahrb . findet 
m an noch Spuren der früher getroffenen Massregeln. 
F ü r den Feueralarm  s. F e u e r s b r u n s t . Der Alarm im Falle 
der Gefahr wurde durch die Glocken gegeben, im allge­
m einen durch die Clémence. Alle Genfer m ussten dann 
quartierw eise u n ter die Waffen eilen. Die Frem den, m it 
Ausnahme der besoldeten Garde, durften dagegen das 
Haus n ich t verlassen. Der im 18. Jah rh . gewöhnliche 
A larm ruf w a r : à l’e a u ;  wer ihn m issbräuchlich an­
wandte, w urde als A ufrührer und demgemäss als Ver­
brecher betrachtet. - Vgl. Gent A E  : E d its  I, III ; PH  
N r 5168; MH-, Verfassungen — E. L. B u rn e t: Le p ro ­
cès du  Vaudois M eystre, in R H V  1910. [G. R.]

A L A R M E T .  Siehe B r o g n y ,  D E .

A L A W I C U S ,  ein Mönch R eichenaus, w urde auf die 
Bitte des Konventes von Kaiser Otto 11. m it U rkunde vom 
1 3 .x .974 dem Kloster Pläfers als Abt vorgesetzt. E ichhorn 
(E piscopalus Curiensis, p. 274) nim m t nach dem Vor­
gänge der Pfäferser G eschichtsschreiberan, erset identisch 
mit jenem , der 997 zum Abt der Reichenau bestellt und im 
Jah re  1000 zum Bischof von S trassburg erhoben w urde. 
Sofern man die im Original ni< h t vorhandene U rkunde 
Ottos III. vom 15. m .992 für P laters als echt e rk lärt, in 
der als Abt Hleupold genannt ist, m üsste Alawicus schon 
vor seiner W ahl /um  Abte von Reichenau Pfäfers aulgege- 
ben haben. — W egelin: Reg. von P fä fers, N r 20, 21. — 
H erim annus Augiensis : Chronicon. — M on. Germ . Scr. 
V, 118. [J. M ü l l e r , St G.]

AL BA,  M a r t i a l ,  von M ontauban, studierte  Theologie 
an der Akademie von Lausanne, kehrte m it vier Studien­
genossen P ierre  Escrivain aus der Gascogne, Charles Fa­
vre aus Blauzac bei Angoulême, P ierre  Navihères von 
Limoges, dem gewesenen Sekretär Bezas, und Bernard 
Séguin von La Béule, dem Fam ulus Virets, um Ostern 
1552 nach F rankreich  zurück, w urde in Lyon am 1. v. 
1552 verhaftet und erlitt den 16. v. 1553 m it seinen 
Gelährten den Feuertod. Die evangel. Orte, nam entlich 
Bern, und die in Lyon niedergelassenen sankt gall. Kauf­
leute intervenierten vergebens lür die Gefangenen. Cal­
vin und Viret haben m it den M ärtyrern eine Anzahl 
Briefe gewechselt. — Vgl. A. Ruchat-Vuillem in V. 480- 
488. — B u lle tin  du  p ro  t. frança is  III 505. — France p ro ­
testante, 2. Aull. I, 72-77. |E- B.]

A l b a n i , H a n n ib a l ,  von Urbino, * 1682, -j- 1751. 
Neffe des Papstes Klemens XI. Kanonikus an der Peters­
kirche in Rom, dann apostolischer P rotonotar, N untius in 
Po len ; Kardinal 1711, Erzpriester an der Peterskirche. 
P ro tek tor verschiedener Orden und, seit dem 11. n . 1719, 
— L L . Proti ktor der katholischen Kantone. IR- F.] 

AL B AN  I TAG.  Ungefähr 6 Jah rh . lang bildete der A. 
den teils feierlich, teils fröhlich begangenen politischen 
Ehren- und Festtag W in terthu rs. Er fiel ursprüngl. auf 
den 22. Juni, den Tag des britischen St. Alban, später 
auf den 21 Juni, da auch in der Schweiz die V erehrung 
dieses britischen Heiligen durch  diejenige seines jünge­
ren , aus Mainz stam m enden Nam ensvetters verdrängt 
wurde. Den Grund für die spezielle Feier des St. Albans­
tages in  W in te rth u r bildete die am 22. vi. 1264 erfolgte 
Verleihung des S tadtrechtsbriefes durch den Grafen Ru­
dolf III. von Habsburg. Um ein bis zum förmlichen Auf­
stand der Stadt gediehenes Zerwürfnis m it der H errschaft 
beizulegen, machte er ih r darin  wichtige Zugeständnisse. 
Die Erw eiterung des städtischen Friedkreises, die Ver­
m ehrung der persönlichen und politischen Rechte der Bür­
ger und die Ueberlassung des Eschenberges als Gemein­
m ark an die Stadt bildeten für diese E rrungenschaften 
von grösster W ichtigkeit. Die Versöhnung fand ihre Be­
kräftigung in einer feierlichen Huldigung, die künftig an 
ihrem  Jahrestage regelmässig wiederholt w urde. Seit An­
fang des 15. Jahrh . e rfuhr die Bedeutung des Tages noch 
eine wesentliche Steigerung, indem  die Bürgerschaft an 
ihm alljährlich ih r Oberhaupt, den Schultheissen. wählte. 
Alle Bürger waren bei Strafe der hohen Busse verpflichtet, 
an dieser Versam m lung teilzunehm en. Bis ins 17. Jah rh . 
hinein folgten der politischen Feier, die am Vormittag 
stattfand, am Nachm ittag eine W affenschau und m ilitäri­
sche Liebungen. Der politische Akt, der bis 1752 schon um 
4 U hr m orgens begann, spielte sich ursprünglich  u n ter 
freiem Himmel auf offenem Markte, seit 1437 auf dem 
neuerbauten  Rathause, von 1560 an in der Kirche ab. Er 
vollzog sich nach bestim m tem , feierlichem Zeremoniell 
m it religiösem und m usikalischem  Einschlag (Albani- 
Gebätt, Huldigungspredigt und Xlbanimusik). Am Abend 
vereinigte die sog. Alhanischenke, ein der Bürgerschaft 
zu Ehren des neugewählten Schultheissen auf Stadtkosten 
gereichter T runk , dem für die Bürger Brot und Käse, für 
die Räte überdies noch Butler und Zieger heigegeben w ur­
den, Schultheissen, Räte und Bürgerschaft auf dem Neu­
hause, dem Gesellschaftshause der Stadt, zu gem einsam er 
Festfeier. Fiel aus irgend einem Grund diese Albani- 
Schultheissen- o 1er Vergebenschenke, aus, so wurden, 
seit 1715 die Burger hiefür durch eine Spende von 2 
Mass W ein und 2 Pfund Brot, die Albanispende, en t­
schädigt. Da seit 1728 den B ürgern freigestellt ward, an
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der Schenke teilzunehm en oder die Spende zu beziehen, 
und da sich zudem politische Gegensätze un ter ihnen zu 
regen begannen, nahm  nun der Besuch der Albanischenke 
im m er m ehr ab. Als schliesslich n u r noch die un tersten  
Schichten der Bürgerschaft daran  teilnahm en, w urde sie 
1758 abgeschabt und endgültig durch die Albanispende 
ersetzt. Dam it ging der Feier der C harakter eines gemein­
sam en, die B ürgerschaft verbindenden Festes verloren. 
Sie w ard von jetzt ab in den engeren Kreisen der Gesell­
schaften und Fam ilien begangen. Gleichwohl erfreute sie 
sich auch fernerhin  so grosser Beliebtheit, dass sie sogar 
den Um sturz von 17ti8 überdauerte. In diesem Jahre 
wurde die Albanispende n ient nui nach der W ahl der 
provisorisch eingesetzten Stadtbehörde ausgeteilt, sondern 
auch anlässlich der Leistung des Bürgereides wiederholt 
und überdies sogar durch Hinzufügung einer Geldgabe 
verm ehrt. In den folgenden Jahren  führten Not und Ver­
w irrung  zu e iner vorübergehenden U nterbrechung der 
Feier. Seit 1803 wurde aber die Albanispende im An­
schluss au die Bestellung oder E rneuerungder Gemeinde­
behörden wieder regelm ässig ausgeteilt. Bei besonders 
wichtigen Anlässen, wie 1816, als W in te rth u r w ieder 
seine besonderen städtischen Behörden erhielt, und 1831, 
als sich die Stadt auf Grund der neuen kantonalen Ver­
fassung auch eine neue Stadtverfassung gab und säm tli­
che Gem eindebehörden erneuerte , w urde der W ein- und 
Brotgabe auch noch ein Geldgeschenk von 1 resp. 2 Ta­
lern  hinzugefügt. Seit 1816 wurden auch die Bürgerwit­
wen, geschiedenen B ürgersfrauen und alleren, einen eige­
nen H aushalt führenden Jungfrauen der Spende teilhaf­
tig. Damit e rfuhr ih r C harakter eine Æ nderung. Obwohl 
der S tadtrat an dem Grundsatz feslzuhalten suchte, dass 
n u r  diejenigen Bürger die Albanispende beziehen dürften, 
welche sich über pllichtgemässe Teilnahm e an der o r­
dentlichen Som m ergem einde ausweisen konnten, so sah 
e rs ie h  doch bald genötigt, im m er m ehr Ausnahmen von 
dieser Regel zuzulassen. 1864 wurde schliesslich der po­
litische C harakter der Spende völlig preisgegeben und 
diese zur reinen bürgerlichen Nulzung degradiert. Zu­
gleich fiel auch der zeitliche Zusamm enhang m it dem 
Albanustage dahin, indem  ihre Austeilung auf den Jah ­
resschluss verschoben w urde. So verwandelte sich 
schliesslich efie Albanispende gewissermassen in ein städt­
isches Neujahrsgeschenk an die Bürgerschaft. Ein Ja h r­
zehnt vermochte sie sich in dieser neuen verwässerten 
Form noch zu halten ; dann aber bereiteten ih r die der 
S tadt aus ih re r  Eisenbahnpolitik erwachsenen finanziel­
len Schwierigkeiten ein Ende. Seit 1875 gehört der Alba- 
n itag von W in te rth u r zu den geschichtlichen E rinne­
rungen. — Vgl. A. Ziegler: A lb a n ita g  u n d  A lbanifeier  
in  W in te r th u r  '1264-1874  (N b l . d e r  S ta d tb ib i. W in te r ­
th u r  1919). [A. ZlEGI.ER.I

A L B A R E T .  Aus dem Languedoc stam m ende Familie.
— 1. B ie r r e , Sohn des Simon, Advokat in Auduze, wan- 
derte bei der Aufhebung des Edikts von Nantes aus, 
kehrte später wieder nach Frankreich an rück, liess sich 
aber schliesslich dauernd in Genf nieder. — 2. J e a n  J a c ­
q u e s ,  einer seiner Söhne, * in Genf 1727, als Bürger auf­
genommen am 25 vi. 1771, w urde der gemeinsam e 
Stam m vater der beiden sich gegenwärtig in Neuenburg 
und Genf befindenden Zweige Seine Söhne waren J e a n  
J a c q u e s  und J e a n . Der letztere, 1756-1822, Schwieger­
sohn des Jean François Jacob R ichard, Notar, war Mit­
glied der Nationalversam m lung. — 3. J e a n  F r a n ç o is  J a ­
c o b ,  Sohn des Jean allié R ichard (1796-1843), liess sich 
in M ontpellier nieder, wo er wieder in  die französische 
S taatsangehörigkeit aufgenommen wurde. Aus seiner 
zahlreichen Nachkom m enschaft wurde ERNEST, der sich 
seit 1891 in Neuenburg niedergelassen hatte, m it seiner 
Familie als Bürger dieser S tadt aufgenommen und am 19. 
ix . 1913 als N euenburger na turalisiert. — 4. L a u r e n t ,  
zweiter Sohn des Jean '1798-18211, verheiratet in London, 
ist der Stam m vater des Genfer Zweigs und der Gross­
vater des Advokaten Cuchet-Albaret (s. d. Namen). Die in 
Toulouse verbliebene Familie stellte dieser Stadt 1770 
einen Capitoni (R atsherrn). — Siehe A E  Genf. Notizen 
über den Namen Albaret. Govelle : LH, p. 450. — Dr 
M uston: H is t, d ’u n  v illa g e ,  M ontbéliard, II, p. 17 u n d 268.
— Bibi, nationale in Paris, Cabinet des titres, registre, 
pièces originales, lettre A, n» 630, Bd I, p. 23. [C.. It.]

A L B E G G  oder A L P E G G  (Kt. Schwyz, Bez. E insie­
deln. Siehe GLS). F indet sich schon in der Urkunde Hein­
richs II. vom 2 ix. 1018 als M archbezeichnung (Albecca) 
w orunter der ganze Höhenzug vom Mythen bis Bennau, 
also die westliche Begrenzung des Alptales verstanden 
wird. Später und auch heute noch werden m it diesem 
Namen die am Fusse des Katzenstrick gelegenen Güter 
bezeichnet. Der Name kom mt von A lb  (jünger Alp), 
Name des das Alpthal durchfhessenden Baches (s. A lp ­
thal), und -egg « vorspringender Berggrat, Bergkante ». 
— 1403 wird zum erstenm al zugleich m it den Häusern in 
der h in tern  und vordem  Au und in der Hagelruti ein 
W aldschwesternhaus in der Albegg erw ähnt. Von diesen 
Häusern bestanden aber ca 1530 n u rm eh r das in der 
vordem  Au und das in der Albegg. Doch konnte sich 
letzteres n icht m ehr länger halten und wurde darum  
infolge eines Uebereinkommens des Stiftes m it der W ald­
statt m it dem Schwesternhaus in der vordem  Au ver­
schmolzen. — P. Odilo Ringholz : Geschichte des F rauen­
klosters A u  bei E insiedeln . [R-r.l

A L B E G G E R .  Altes, aber längst ausgestorbenes Ge­
schlecht in Einsiedeln (Kt. Schwyz). Das Geschlecht lei­
tet seinen Namen von dem Ortsnam en Albegg ab. — 1. 
Heini e rschein t im U rbar und Rechenbuch der Abtei 
Einsiedeln um die Mitte des 14. Jah rh . — 2. R udy 
Albeker wird 1480 als Besitzer des Gasthauses zu m  W eis- 
sen W ind  (hund) in  Einsiedeln genannt. — 3. 1511 wird 
Heini von Gross bei Einsiedeln als « Schirm er » bei der 
grossen Engelweihe aufgezählt, der für die Aufrecht­
erhaltung der Ordnung zu sorgen hatte. Derselbe e r­
scheint 1519 wieder als Vogt der Verena Büeler. [R-r.] 

A l B E N A S ,  d ’. Adelige franz. Fam ilie von Nîmes, die 
der Religion wegen zu Anfang des 18 Jahrh . ins W aadtland 
flüchtete. Erwarb gegen 1740 die H errschaft Sullens, die 
sie bis zur Revolution besass. — W a p p in :  in Rot ein 
silberner Flügel, begleitet von 2 goldenen Sternen im 
Schildhaupleu . 1 goldenen S tern im Schildfuss. [M. R.] 

A L B E N S C H I T ,  im Volksmund H albenschit gespro­
c h e n .— A. Hausergruppe am ehemaligen Gotthardsaum ­
weg zwischen der Burg Attinghausen und dem einsti­
gen T urm  auf dem Schatzbödenli. — B. j- Geschlecht 
in Attinghausen, das vom W eiler seinen Namen hat und 
aus dem urkundlich nachweisbar sind : 1. Am 8 . v. 
1287 schenkt R itter Rudolf von Sehauensee den Frauen 
von Frauental das Gut Ulrich M alm enschits  zu Alling­
hausen. — 2. Ruedger im A. 1365-77 und Heinrich 
1374 treten u n ter den politischen Führern  Uris auf. — Die 
Jahrzeitbücher n ennen : W ernher und W alther im A., 
fielen 1386 in der Schlacht bei Sem pach; das Jahrzeitbuch 
in Attinghausen erw ähnt u. a. Albrecht und W ernher, 
und das Jahrzeitbuch von Schattdorf nenn t Ruiger in 
dem Albenschit, Mechtild sin W ir iin ;  jenes von Seedorf 
Freni Albenschitter, die um 1470 ein Gut zu Seedorf 
besitzt und die letzte bekannte Person des Geschlechtes 
ist. Ein W appen desselben ist abaebildet in l'usikan : 
Die H elden von Sem pach, jedoch ohne Quellenan­
gabe. [J. M ü l l e r ,  Uri.]

A L B E R G A T I ,  N ic o la u s ,  *1375, in Bologna, aus einer 
adehgen Familie, die sich in der M agistratur ausgezeich­
net hatte. E r studierte  die Hechte an der Universität 
seiner Vaterstadt und wurde m it 20 Jahren Karlhäuser­
m önch. 1417 ist er Bischof von Bologna und 1126 Kar­
dinalpriester des hl. Kreuzes von Jerusalem . Zu ver­
schiedenen Malen w ar er päpstlicher Legat. Bei der 
Rückkehr von seiner ersten Gesandtschaft in Frankreich  
1431 kam er ans Konzil in Basel. Nach Rom zurück­
gekehrt wurde er 1433 m it dem Titel eines Legatsprä- 
sidenten wieder nach Basel gesandt. Seine Funktionen 
als Präsident bedeuteten eher eine Ehrenstelle und ver­
liehen ihm keine besondere A utorität in den Beratungen. 
Da der Papst infolge der in Born herrschenden U nruhen 
diese Stadt verlassen hatte und nach Florenz gezogen war, 
sandten ihm die Vater des Konzils den Legaten, dam it 
dieser ihm helfe, in Italien wieder friedliche Zustände 
herzustellen ; aber Eu-en IV. schickte A. von neuem nach 
Basel, wo er am 23.1.1435 die 20. Session des Konzils p rä ­
sidierte. Kurz nachher wurde er nach Florenz zurürkbe- 
rufen und zum Legaten in Frankreich  ernannt, y  9. v. 
1443 in Siena. — Siehe D ictionnaire d 'h ist, et de géogra­
ph ie  ecclésiastiques. [L. M.j
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A L B E R G I E R E N .  S ie h e  Ab b r g e m e n t ,
A L B E R I U S .  S ie h e  Au bÉRY.
A L B E R S W I L  (Kt Luzern, Bez. W illisau. S. GLS).

894 A lbinisw ìlare  ? ; Alberéwile 1236, 
1306; A lbresw ile  1331; A lbrechtsw ile  
1349. Der Name ist vom Personen­
namen Albrecht herzuleiten. Das 
Kloster E insiedeln besass h ier seit 
Anfang des 12. Jahrh . Guter u. bezog 
damals 6 Schilling Gefälle. Der Ein- 
siedlerhof bestand im 14 Jah rh . aus 
4 Schupposen Land, Holz und Feld. 
Abt Konrad III. verkaufte 1502 den 

Siegel der G em einde Zehnten an Schullheiss Peterm ann 
Alberswil. Feer. Auch das Kloster Engelberg war 

h ier schon 1236 begütert. Vogtei, 
Tvving und Bann gehörten zur H errschaft Kasteln. Bis 
zum 20. VI. 1671 hatten  die Leute von Alberswil und 
Ettiswil an  gewissen Tagen der H errschaft Kasteln Frohn- 
dienste zu leisten, was zu vielen Zwisten führte; die Los- 
kaufssum m e betrug 1000 Gulden. Das Gemeindesiegel des
18. Jah rh . zeigt St. Blasius, den Patron  der Kapelle Burg­
rain . — Vgl. G fr. — Ringholz: Gesch. v. E insiedeln . 
— Habsburg. Urbar. [P. X.W.]

A L B  R T .  Geschlecht im  Kt. Uri. 1532 w urde H a n s  
A. von Mairengo (Kt. Tessin), weil er am Ivappeler Krieg 
teilgenom m en, m it seinen Söhnen P e t e r  und O s w a l d  in 
das Landrecht aufgenom m en: er liess sich in Bürgten 
nieder, von wo sich das Geschlecht m it der Zeit in andere 
U rner Gemeinden und 1861 nach Alpnach verpflanzte, 
ohne je bedeutendere Mitglieder zu zählen. [J- M.,Uri.] 

A L B E R T ,  Eugen  d ’. Klaviervirtuose u. Komponist, 
*10. iv. 1864 in Glasgow als Sohn des Tanzkomponisten 
Charles d’A., der von Deutschland nach England einwan- 
derte. Machte Studien bei E rnst Paner in London. Hans 
R ichter in W ien und Franz Liszt in W eim ar, als dessen 
hervorragendster Schüler er hauptsächlich die T rad i­
tion uu- m ittelbaren, im provisationsartigen Spiels der 
Klassiker weitergeführt hat u. bis zu Beginn dieses Jah rh . 
als der m usikalisch und schöpferisch bedeutendste Klavier­
virtuose galt. Die zunehm ende Beschäftigung d’A’s. m it der 
Komposition hat seine Bedeutung m ehr auf dieses Gebiet 
verlegt, nam entlich seit ihm grosse Bühnenerfolge («Tief­
land» 1907) beschieden w aren. Abgesehen von einer k u r­
zen Zeit der Tätigkeit als Kapellmeister in W eim ar war 
d ’A. ohne feste Anstellung, bereiste den Kontinent und 
Amerika als Pianist, lebte der Komposition und wohnte 
meistens in Deutschland, vertauschte dann aber m it 
Kriegsausbruch Deutschland als Aufenthaltsland m it der 
Schweiz, deren Staatszugehörigkeit er sich 1917 erwarb 
durch das B ürgerrecht von Zürich. [E. I.]

A L B E R T  oder A L B U S ,  H e n r i ,  B ruder des Präm on- 
stratenserovdens, Erzbischof von Navarsan in Armenien 
1345, Generalvikar des Bischofs von Basel, Johann Senn, 
-f- 1349. Er weihte am 29. i. 1346 die Kirche von Gnaden­
thal in Kleinbasel ein und am 16. Okt. desselben Jahres 
diejenige von Sulz. — Siehe B as. C VII, 234. — Vautrey : 
H ist, des éiiêques de Bäte  I, p. 346. — T rouillat III. [L. M.] 

A L B E R T ,  P h i l i p p e ,  f  12. v .  1631 im Alter von 65 
Jahren . Sohn des Guillaume, stam m t aus Annecy, Buch­
drucker. Die Genfer Bibliothek besitzt ein von ihm ge­
drucktes W erk von Philippe Pascha lis (1619) und zwei 
W erke von Joh. Aloysius Riccius (1619-20). In gewissen 
öffentlichen Urkunden wird Philippe Albert irrtü m lich er­
weise m it den Namen d’Abel, Abert bezeichnet. — Vgl. 
Genf A E. [C.R.)

A L B E R T  v o n  N o v e n z a n o .  Siehe N o v e n z a n o .  
A L B E R T I .  Tessinerfam ilie, von der zu erwähnen 

sind : — 1. A n t o n io ,  Sohn des Dominik, Stuckkünstler, 
von Morcote. E r ist nachzuweisen 1634 in Rom. wo er 
im  Gefängnis sass, weil er auf offener Strasse eine llacken- 
büchse abgeschossen hatte. — B Stor. 1885. — S K L . —
2. Giuseppe Antonio, * in Bologna 1715, f  in Perugia 
(oder Ferrara) 1768. Architekt und Ingenieur. Sohn eines 
B aum eisters, von Vira Mezzovico, ausgew andert nach 
Bologna. Schon in früher Jugend zeichnete e r  sich im 
Studium  der Mathematik, der A rchitektur und der Hy­
draulik  aus. E r w urde ins B ürgerrecht der Stadt Bologna 
aufgenommen, in der er fast sein ganzes Leben zubrachte. 
Von seinen Arbeiten weiss m an n u r, dass er allein u n ter

allen Architekten von Rom, Florenz und F errara  eine 
wichtige hydrostatische Arbeit, den Aquädukt in Perugia, 
ausführen  konnte. Dafür erh ie lt er vom Papst ein Ge­
schenk von 200 Dukaten. Von seinen zahlreichen W erken 
sind zu erwähnen : Is truzion i p ra tich e  p er  l'Ingegnere  
Civile, o sia  P erito  A grim ensore e perito  d ’ingegnere  (Ve­
nedig 1747, Neudruck mit Verbesserungen 1768'; Tratta lo  
della  m isu ra  delle fabbriche, Venedig 1757 ; Nuova diopra  
m onicom etra  da usarsi sopì a  le tavolette p re to iia n e  per  
m isurare  qualsiasi d istanza , Venedig 1768. — Vgl. S Bian­
ch i: A r tis ti  Ticinesi. — W eiss: Die lessiti. L andvog teìen . 
— A L B K . — Vegezzi : Esposizione storica. — S K L . — 3. 
G io v a n n i-D om e n i c o , * 29. i x . 1739, f  10. vili. 1817. Doktor 
der Theologie, Dekan des Dekanats von Sessa und wahrend 
50 Jahren  Propst von Sessa. E r w ar Abgeordneter im 
ersten Grossen Rat des Kantons Tessin, von 1803-08 Ver­
tre te r des Kreises Sessa. Ein durch sein um fassendes 
W issen und seine historischen Forschungen hervorragen­
der Mann. — Dotta : 1 Ticinesi. LDr- Trezzini.]

A L B E R T I ,  G i o a c h i m o , von Bormio, 1595-1673, beklei­
dete in seiner Vaterstadt das Amt eines Podestà und w ar 
zur Zeit der Kämpfe im Veltlin H auptm ann über das 
Kriegsvolk in Bormio. Als eifriger und einflussreicher 
Anhänger der spanischen Partei w urde er vom Herzog 
Rohan gefangen gesetzt und aus dem Lande verwiesen. 
E r schrieb die A n tich ità  d i Borm io, die 1890 im I. Bd 
der Raccolta storica  der Società storica von Como im 
Druck herauskam en und eine wichtige Quelle für die 
B ündnergeschichte des 17. Jah rh . bilden. — Vgl. E. 
Halfter : E ine  neue Quelle fü r  die Gescn. der B ü n d n er­
w irren  im  11. Jahrh. (im A SG  1891). — G. v. Wyss : 
Gesch. der H istoriogr. in  der Schw eiz. Zürich 1895, p. 
272. _ [F . P .]

A L B E R T I ,  d ’, alte Fam ilie des Bleniotales. ln  einem 
im Burgerarchiv von Aquila aufbewahrten Dokument von 
1303 wird ein J u l iu s  d Alberti als Zeuge in einem Prozess 
bezüglich der guten E rhal­
tung des pons regalis in 
Aquila erw ähnt Dieser d ’A. 
hat den Zunamen der Vero­
nese und stam m t von Pon­
te Aquilesco (Gem. Aquila).
Es ist also möglich, dass 
die d’A. italienischen U r­
sprungs sind. — B S to r .
1881. — 1. Vincenzo,
* in Mailand am 20. II.
1763, -j- in Olivone, seiner 
Heimatgem einde, am 6. iv.
1849. P riester und tessini- 
scher S taatsm ann; zuwei­
len der kleine Talleyrand 
genannt. In Mailand hatte 
er den berühm ten Dichter 
Giuseppe P arin i zum Leh­
rer. U nterpräfekt von Ele­
nio 1798-1800. E r w ar Kap­
lan von Olivone, als er am 
15. vu. 1801 zum Mitglied 
der kantonalen Tagsatzung 
gewählt wurde. August 1802 Mitglied der Kommission, die 
m it der A usarbeitung einer kantonalen Verfassung betraut 
war. U nter der Mediation w ar er der erste Präsident des 
Kleinen Rates, dessen Mitglied er von lt-03-14 blieb. 1814 
w urde A. m it Busca und Caglioni zu den Bevollmächtig­
ten der alliierten Mächte abgeordnet, um diesen das P ro ­
jek t der kantonalen Verfassung vom 4. April desselben 
Jahres zur Genehmigung zu unterbreiten . Er nahm  teil 
an der C o n su lta  von Solothurn und wurde 1813 beauf­
trag t, m it dem M inister Prina zu un terhandeln . E r ver­
teidigte die Souveränitäts- und Unabhängigkeitsrechte 
des Tessin, selbst auf die Gefahr hin , sich den Zorn Napo­
leons zuzuziehen, so bei der Besetzung des Tessins durch 
die französischen Truppen u n ter General Romanelli (31. 
X .  1810) 1815-17 w ar er aus der Regierung ausgeschlos­
sen, 1817 wurde er zum Staatsschreiber e rnannt, und 
von 1830-37 war er Mitglied der kantonalen Regierung. 
In den Räten nahm  er eine höchst wichtige Stellung ein, 
und man kann sagen, er sei der Vater der konstitu tio­
nellen Reform von 1830, deren Text er im Auftrag der

Vincent ri"Alberti 
(1763-1849)

(Nach einem Porträt).
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Regierung abfasste. Mit zwei ändern  wurde er an die 
eidg. Tagsatzung ahgeordnet, um  die Gewährleistung der 
Verfassung von 1830 zu erlangen. 1833 erb itte rte r Geg­
ner der Revision der schweizer. Bundesakte, grosser 
Patriot, berühm ter Schriflsb Her, verdienstvoller Admi­
n istra to r u . Ockonom. Leider hatte er auch seine schwa­
chen Augenblicke; so war er am 30. vu. 1831, bei der 
Frage über die Abtretung des südlichen Tessins an Ita­
lien, einer von denen, die dafür stim m ten. In der Folge 
tra t er im m er m ehr zu föderalistischen Anschauungen 
über. Er sass im Grossen Rat von 1803-15, von 1820-30 
und von 1841-41 ; siebenm al war er Vorsitzender, viermal 
v e rtra t er den Tessin an der eidg Tagsatzung (in Zürich 
1813. 1814 und 1815; in Bi rn  1830) Er betätigte sich an 
d e r G ründung der öffentlichen gemeinnützigen Gesell­
schaft und war '1833in Lugano Vorsitzender der Versamm­
lung der Schweizer, naturforsch. Gesellschaft. Als Vor­
kämpfer für die Volkserziehung gaben A. und andere 
Persönlichkeiten von Olivone die Summe von 34500 Lire 
zur G ründung eines Klosters von acht Mönchen in  Oli­
vone, d 'e  m it dem U nterrich t der Philosophie betraut 
waren. Es ist dies der U rsprung des Pio istitu to  von Oli­
vone, dessen G rundungsurkun ie 1820 abvefasst und 1825 
um geändert wurde. Von A. besteht ferner ein Compen­
dio degli a tti  legislativi ed a m m in is tra tiv i  von 1803-30. 
A. w ar m it La Harpe und Ustori eng befreundet. — 
Dotta : I  Ticinesi. — Baroffio : S toria  del C. Ticino. — 
B S to r  1888,1890. — T artin i: S to n a  politica. — Lavizzari: 
Escursioni nel cantone Ticino, Lugano 1865. — Corres­
pondance de F. C. De La Harpe avec d ’A lberti(R H  V 1913- 
15). — Vegezzi : Esposizione storica. — Borrani : Ticino 
sacro. — G ubler: Gesch. des K ts Tessin von Ì830-41. — 
Cantò : S to ria  della  C ittà  e Diocesi di Como Baroffio : 
Dell’ invasione francese nella  Svizzera. — 2. G io v a n n i 
P ie t r o , von Olivone, Oberst, f  1820; von 1815-20 direkter 
Vertreter des Bezirks Olivone im Grossen Rat des Kantons 
Tessin und vom 2. v. 1817 bis zu seinem Tode Mitglied 
des Kleinen Rates. Mit dem Abbate Vincenzo d’Alberti und 
ändern Landsleuten beteiligte er sich an der G ründung 
des Pio is titu to  von Olivone. — Dotta : I  Ticinesi. — 
B Stor. 1888. [Dr. C .T .]

A L B E R T I N .  Fam iliennam e, der heute in G raubün­
den, in Alvaneu und Grüsch noch vorkommt, in Schm it­
ten, Stürvis. Mons dagegen erloschen ist. [F P-]

A L B E R T I N ,  vorher A L B E R T I N I .  Stadtzürcheri­
sches Geschlecht, das m it den vertrie­
benen Locarnesen 1555 einw anderte, 1640 
das bedingte B ürgerrecht erh ie lt und 
1790 ausstarb. W appen : Geteilt von Gold 
und B lau; im obern Felde goldgekronter 
schw arzer Adler, im untern  goldener lie­
gender Halbmond. (C. Meyer: W appen­
buch 1 6 7 4 ) .  — 1. F r a n c i s c u s  oder F r a n ­
c e s c o ,  flüchtete, seiner Frau und beiden 
Kindern folgend, 1555 als evangelischer 

G laubensm ärtyrer nach Zürich, woselbst das Armen­
gut für die Familie in Anspruch genommen werden 
m usste, obschon Francesco auf der Strasse Schuhe flickte 
(vgl. Ferd. Meyer : Die evang. Gem. in  Locarno). — 2. 
C a s p a r , Sohn von N r l ,  Posam enter, wurde 1640 m it dem 
Anhänge wie andere welsche Geschlechter um 15 Gl. 
ins bedingte, d. h. nichtregim entsfähige B ürgerrecht 
aufgenommen ; den Bürgereid schwur er am 28. März 
(Bürgerbuch  II). — 3. H a n s  J a lc o b , 1631-99, Vetter 
von N r 2, w idmete sich dem geistlichen Stand, e r­
hielt seine Ausbildung in Genf und Paris, m usste wegen 
ungeordneter persönlicher Verhältnisse in die Pfalz aus­
w andern, wurde 1663 in Zürich ordin iert, kehrte in die 
Pfalz zurück, wo er noch zwei Jahre  eine P lä rr-  und 
Präzeptors teile bekleidete. 1666 wurde er P farrer in 
W ipkingen, 1668 zu Erm atingen (Käm merer 1687, Dekan 
1693) und 1695 zu M ettm enstetten, wo er starb. A. hatte 
sich offenbar in der Pfalz eine gründliche musikalische 
Bildung geholt, die sich auch im Praktischen glänzend 
bewährte. Er w irkte überall zum Besten des (Kirchen-) Ge­
sanges, sowie des Instrum entalspiels, kaufte als Autorität 
Instrum ente für die Zürcher Musikgesellschaften. So wurde 
e r  Stam m vater eines M usikergeschlechtes.—4 Sein ältester 
Sohn H a n s  K a s p a r  (1065-1742) studierte  Theologie, w ur­
de 1688 VDM u. w ar vorübergehend seit 1690 Pfarrhelfer

in Herisau. Doch schon seit dem 19. Jahre war er eifriges 
Mitglied der zürcherischen «Musikgesellschaft zur Deut­
schen Schule», deren Leiter u. Seele er später wurde. Von 
Herisau nach Zürich zurückgekehrt, liess er sich 1696 
zum Lehrer (Präzeptor) an das Karolinum wählen. Dies 
w ar für einen gebildeten Musiker von dazumal die Vorstufe 
für die Vorsingerstelle (kantorat) am Grossm ünster. 1696 
folgte A. dem Kantor Heinrich Nölzli in diesem Amte 
nach. Er spielte eine ansehnliche Rolle als Dichter von 
Musiktexten, besonders für die N eujahrsblü lter  der Mu- 
sikgesellsehaflen. 17l2sehrieb er als Einleitungzum  neuen 
Protukollbuch der M usiksaal-G esellsc/w ft eine erste zür- 
cheri-che m usikgeschichtliche Abhandlung. P 98 hat er 
das schon früher gegründete, aber nie zu rechtem  Leben 
gekommene M usik ho II eg iu m  ab der Ch orherrenstv.be  e r­
neuert, dem er bis zu seinem Tode m it Um sicht Vorstand. 
Dieses Kollegium wurde nach 1765 zur führenden Konzert­
vereinigung von Zürich und führte erstm als grössere 
Oratorien öffentlich auf. — 5. Des Kantors jüngerer Bru­
der, H e in r ic h  (1666-1736), "Weber, widmete sich von jung  
auf der praktischen Musik, ward Mitglied (Kontrabassist) 
der vornehmen «Musikgesellschaft beim Kornhaus» (Mu­
siksaal) und 1699 Siadtirom peter. 1733 wurde er pensio­
niert. — 6 . Ha n s  D ie t r ic h , * 1669, Bruder von N r 4, Mit­
glied der Weberzunft und Vorsänger an der Spitalkirche 
in Berlin, erneuerte sein B ürgerrecht in Zürich am 26. m . 
1725. — 7. H a n s  H e in r ic h  (1713-90), Sohn von N r 4, 
m achte sich als Ingenieur und Kartograph einen Namen, 
w ar aber zugleich hervorragend m usikalisch, Besitzer 
eines Spinette, das er 1744 hochherzig dem Musikkolle­
gium Bischofszell schenkte, nachdem dieses durch  einen 
Brand um alle seine Instrum ente gekommen war. E r ist 
Autor der Observalions-Carte von verschiedenen D istan­
zen a m  Zürich-See  von 1740, einer Karte der Umgebung 
des Mezzola-Sees unterhalb Chiavenna und einer Grenz­
verm essung im Veltlin. 1747 beschäftigte er sich m it der 
Neu-Ausgabe der Kantonskarte von Schaffhausen (Peyer).
— Vgl. K. W irz : E ta t. — Z T  1885, p. 12 ff. — Max Fehr : 
Spielleute im  allen  Zürich  (19 6 ). — Derselbe : Das 
K antora l a m  G rossm ünster in  Zürich  (in Vorbereitung).
— A. W olf : Gesch. der Verm essungen in  der Schweiz, 
p. 75-78. — Genealogie im P ro m p tu a riu m  von Keller- 
Esclier (Zentralbibi. Ziir.), 1. Bd und Genealogie derW yss 
von Bern in der lateinischen Korrespondenz des 16. 
Jah rh . [Dr. M ax F eh r .]

A L B E R T I N  oder A L B E R T I N I ,  V in z e n z , von Leuk, 
am 22. vi. 1573 an der U niversität Freiburg i. Br. im m atri­
kuliert. Später Notar, 1599 Meyer in Leuk, 1616 Haupt­
m ann der W alliser Truppen oberhalb der Morse. H aupt­
m ann in französischen Diensten 1593 und 1614. Am 30. 
m . 1614 schloss er m it dem Hauptmann Platea in Solo­
th u rn  eine Kapitulation m it den französischen Bevoll­
m ächtigten über eine T ruppenaushebung im W allis. — 
B W G  IV. — Rott : Inven ta ire  II. , [D. I.]

A L B E R T I N ,  J u l iu s ,  von Madrano, im Livinental, 
w urde am 20. x i i .  1657 nach Zahlung von 500 Gulden ins 
B ürgerrecht des Kantons Uri aufgenommen. [K. W.] 

A L B E R T I N E R .  Einfache und doppelte Goldmünzen 
von Albert, Erzherzog von Gyderreirh und Herzog von 
Burgund, um 1620 geprägt. T arifiert in den A S I.B d  V, 
Abt. 2a , p. 127, am 11. v. 1620. — Schm ieder : H andw ör­
terbuch der gesam ten M ünzkunde, p .  15. [ E .  H a h n . ]

A L B E R T I N I ,  Fam iliennam e, der heute noch in Pon­
te, Mesocco. Trons vor­
kom mt ; ehemals auch in 
Zuoz, Präsanz u. Chur, 
wo die A. jetzt ausge­
storben sind. Die Vor­
fahren der Familie sol­
len Ende des 14. Jahrh . 
aus Bologna nach Grau­
bünden ausgewandert 
sein. 1559 siegelt K a s ­
p a r  A lb e r t y n  m it ei­

nem Hauszeichen. 1603 bitten Andreas u. Johann, Sohne 
des f  B ernard  de A Ibertinis von Camngasco um ein W ap­
pen, ferner um N obilitierung gegen Zahlung der Taxe 
und Versprechen treuer Dienste; sie werden abgewiesen 
wegen ungenügender Begründung. 1641 bat ih re  Nach­
kom menschaft aberm als um Erhebung in den Adelsstand
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fessor am theolog. Sem inar in N iesky.Neben theologischen 
Studien beschäftigte er sich gerne m it Botanik u. verfasste 
verschiedene botanische Arbeiten, die wiederholt gedruckt 
wurden. 1804 tra t  er ins Predigtam t ein, dem er sich 
bis 1821 m it grosser Hingabe und grösstem  Erfolg wid­
m ete. Er w ar in dieser Zeit der beliebteste und gefeiertste 
R edner der Brüdergem einde. G edruckt wurde die Sam m ­
lung : 30 P red ig ten  fü r  F reunde u n d  M itg lieder der 
B rüdergem einde, 1805 (3 Aufl. 1829). Eine andere 
Sam m lung seiner Predigten ist nach seinem Tode he- 

worden : 36 R eden  an  d ie Gemeine zu
H errn h u t, 1832. Kerner erschien von ihm eine S a m m ­
lung geistlicher L 'eder  1x14 erh ie lt A. die Bischofs­
weihe, 1821 wurde er als Mitglied in die Konferenz der 
Unitätsältesten berufen, deren Vorsitzender und Leiter 
er zuletzt war. — Vgl. A I)B  1, 216 f. — Z u m  Gedächtnis 
des selig entsch la fenen  B ruders J. B. von  A., Gnadau 
1832 -  6 . C h r is to p h ,  * im Febr. 1776 zu Ponte, -j- 23. 
xii. 1848 in C hur. Präsident des Gotteshausbundes und 
Bürgerm eister von C hur Sohn des Landeshauptm anns 
Peter und der U rsina, geb. P lanta-W ildenberg. Den 
ersten und den auf die U niversität vorbereitenden Un­
terrich t empfing A. m it seinen Brüdern von einem Haus­
lehrer. Dann besuchte er die Hochschulen Giessen und 
M arburg. Nach dem Ein­
rücken der Œ sterreicher 
in Bünden im Mai 1799 
w urde er als Mitglied der 
österreichisch gesinnten ln- 
terim alregierung gewählt.
Diese musste sich aber 
schon vor Ablauf von zwei 
Monaten, als die Franzosen 
wieder einrückten , auflö- 
sen. A. flüchlete sich m it 
seiner M utter nach Für­
sten b u rg u n d  blieb daselbst 
bis im F rü h jah r .1800. Dann 
tra t  er in das m it engli­
schem Sold errichtete 
Bündner Regim ent als 
O berleutnant bei der 
Komp. des Grafen Rud. 
von Salis-Zizers ein. Nach- C hristoph A lb ertin i, 177G-184S 
dem das Regim ent vom (N ach einem  Portrat von  einem  
Frü h jah r 1800 bis Ende die- u nb ek an n ten  K ün stler. E ig en t, 
ses Jahres zuerst in Zizers der F am ilie  A lb ertin i in  Pon te), 
und Umgebung, dann im
Ober- und zuletzt im Unterengadin verwendet worden 
w ar, kam  es nach Kärnten und Steierm ark, wo es 180! 
entlassen wurde. Nun kehrte A. nach Bünden zurück. 1805 
verm ählte er sich m it Elisabeth v. Gugelberg von Maien­
feld. Im  gleichen Jah re  verliess er m it seiner M utter das 
Engadin, wohnte einige Jah re  in Sils im Domleschg und 
liess sich 1808 dauernd in C hur nieder. Noch im gl. J. 
wurde durch  die Bemühungen A’s und anderer wohlden­
kender M änner die Z instragende E rsparn iskasse  fü r  
die un b em itte lten  Volksklassen von G raubünden  ge­
gründet. Vom Sept. 1808 bis 1809 war er als Bundes­
präsident des Gotteshausbundes Mitglied der Regierung, 
wo er m it grosser Kraft und Entschiedenheit auftra t und 
besonders an einer durchgreifenden Reform des T ransit­
wesens arbeitete, die vorläufig freilich n icht zum Ziele 
führte. 1807-48 war er m it einer kurzen U nterbrechung 
Mitglied und oftmaliger P räsident des Kantonsappella­
tionsgerichtes. 1814 tra t er in W ort und Schrift ent­
schieden gegen eine W iederherstellung der altbündne- 
rischen Verfassung ein, welche die reaktionäre Partei 
anstrebte. Im gleichen Sinne w irkte er als bündner. Tag- 
satzungsge«andter in Zürich und suchte nam entlich die 
frem den M onarchen und deren M inister über die wahre 
Lage der Dinge und die Volksstim mung in Graubünden 
aufzuklären. 1814 war er Abgeordneter in Mailand. 1815 
w urde er als V ertreter G ranbündens an den W iener Kon­
gress abgeordnet, um die Interessen des Kantons in der 
Veltlinerfrage zu vertreten. Gemäss seinen Instruktionen 
tra t  er energisch gegen die von der eidg. Gesandtschaft 
betriebene E inverleibung des eigentlichen Veltlins in den 
bündner. Staatsverband auf, weil sie die innere Ruhe 
und den Frieden desselben stören würde. E r erstattete

Jakob U lrich  A lbertini (Nr 1) 
(N ach einem  P ortrat von  B eh­

rens. E igen tu m  der F am ilie  
A lb ertin i in P on te).

und Verbesserung ihres « adeligen » W appens. Beides 
wurde bewilligt durch  Kaiser Ferdinand III. zu Augs­
burg 13. li. 1641. W appen : Geviertet 1 und 4 von blau 
m it stehenden gold. Löwen (m anchmal doppeltgeschweift ), 
als Bogenschütze, 2 und 3 von Silber m it rotem  Adler.

Helm gekrönt, Helmzierde : 
der wachsende Löwe von I 
und  4, zwischen zwei Flü­
gen, rechts gold über blau 
geteilt, links ro t über sil­
bern. Helmdecke silber­
rot, bezw. gold-blau, fR e­
gesten von A dels- u. W ap­
pen brie f e n , an ge fertig  I
a u f  G rund der R egister u. 

K onzepte, im  A delsw  chiv 
des K . K. M inister, d. I n ­
n e in ,  sowie H aus-, H of-
u. S taatsarchiv von W ien. 
MS. der Kantonsbibliothek 
von Graubunden.) — 1. J o ­
h a n n e s , 1607-09 Vikar in 
Sondrio (LL  Suppl. VI, 
p. 625). — 2. J a k o b , Dok­
tor beider Rechte, -j- 1624, 
w ar einer von den 5 re f. 
B ündnern, welche 1620 
dem Veltlinerm ord in Ti­
rano entgingen. W ar 1622 
und 1623 bündnerischer 
Abgeordneter beim Herzog 

von Feria  in M ailand, sodann 1623 Verteidiger des 
Oberengadins gegenüber den A nsprüchen des Bischofs 

von C hur nach dem L indauer Vertrag. — iF. Spre­
cher : Gesch. der K riege u n d  Unruhen, Ausgabe Mohr 
I). — 3 J a k o b  U l r ic h , 1630-97, Doctor ju ris , Sohn 
des H auptm anns U lrich, veröffentlichte 1675 Tratialo  
dei cosi d i coscienza; w ar 1662 P räsiden t der Syn- 
d ikatur. 1665 war er eines der fünf KommNsionsmitglie- 
der, welche die Zivil-, Ehestands- und Strafrecbtsverord- 
nungen des Oberengadiner Gerichtes in* Romanische 
übersetzten. 1675 bündnerischer Abgeordneter bei der 
m ailandischen Regierung. — 4 . J a k o b  U l r ic h , 1667-1726, 
Sohn von N r 3, t ra t  1686 in spanische Kriegsdienste. 1695 
w urde er Oberst des in spanischen Diensten stehenden 
Bündnerregim ents, focht 1702 m it besonderer Auszeich­
nung  in der Schlacht von Luzzora ; 1704 wurde er Gou­
verneur der Stadt Lodi. 1707 kehrte er nach vorausge­

gangener Abdankung m it 
seinem  Regim ent nach 
Bünden zurück. 1709 war 
er L andam m ann des Zehn- 
gerichtenbundes, 1712 Mit­
glied des bündner. Kriegs­
rates, 1719-21 Podestà zu 
T irano, 1721-23 Landes­
hauptm ann des Veltlins. 
Von seinen Söhnen und 
Enkeln haben die m eisten 
ebenfalls Offizierstellen in 
frem den Diensten u. Æm- 
ter im eigenen oder U nter­
tanenlande bekleidet. — S. 
Leichenpred ig t.... Wey.... 
B esta ttung  Ihro  Gnaden 
H errn B rigadieren  Jac. 
Uldric A lbertin , zu L u tz ­
ein, 1726(1 .1  Suppl. VI. 
626.) — 5, J o h a n n  B a p ­
t i s t s ,  1769-1831. H errnhu­
terbischof, Sohn des Haupt­
m anns Jakob U lrich, der 
1763 m it seiner Frau Mar­
garetha, geb. Planta-W il­

denberg u. K indern nach Neuwied zog u. sich dort der 
herrnhutischen  Brüdergemeinde am chloss. J. B tra t 1782 
als Zögling in das Pädagogium in Niesky und 1785 in das 
theol. Sem inar zu Harby ein. In dieser Zeit schloss er 
Freundschaft m it seinem Studiengenossen F r. Schleier­
m acher. 1788 w ar er L ehrer am Pädagogium u. 1796 Pro-

Johann B aptista  A lbertini 
1769-1831 (N ach einem  Porträt 

von  Behrens. E igen tu m  der  
F am ilie  A lbertini in  P on te).
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über die Mission der bündner Gesandtschaft einen inte­
ressanten bericht. 1817 und in den folgenden Jahren  fin­
den wir A. u n ter den tätigsten Beförderern der neuen 
Strassenbauten für den Splügen und den B ernhardin. 
1822 war er Abgeordneter bei Kaiser Franz in Verona. 
Von 1809-48 war er auch Mitglied des Sanitätsrates, 
von I818 an bis zu seinem  Tode Präsident desselben. Seit 
1808 war er Mitglied des Kanionsschulrai.es, seit 1817 
Mitglied des Schuldirektor!um s, beides bis 1843. Das 
hauptsächlichste Feld seiner öffentlichen W irksam keit 
war jedoch die Stadtgemeinde Chur. 1312 wurde er ins 
B ürgerrecht aufgenommen, und noch im gleichen Jahre 
wählte man ihn zum Zunftmeister, K atsherrn und Stadt­
rich ter. 1819, 1321, 1828, 1820, 1828 und 1832 war er Bür­
germ eister und entfaltete als solcher eine segensreiche 
Tätigkeit ln den 1810er Jahren  lin g e r an, sich von der 
öffentlichen Tätigkeit zurückzuziehen, da der Gang der 
politischen Ereignisse seiner konservativen politischen 
Gesinnung nicht m ehr zusagte und er sich mit den ver­
änderten Verhältnissen und Um ständen n icht auszusöh­
nen vermochte. Am 26. vnt. 1829 gründete er m it Raget 
Abys eine Gesellschaft zur Ausbeutung der Eisenminen 
von Filisur und Bergün m it einer Glosserei in Bellaluna. 
Trotz m annigfacher Hindernisse konnte sich das Unter­
nehm en dank der unerm üdlichen Tätigkeit dieser beiden 
M änner m ehrere Jahrzehnte lang halten ; 1858 geriet es in 
Konkurs und wurde liquid iert. — Vgl. E rinnerungen  an  
C h risto p h  von  A lb e r im i , Chur 1849. — F. P ieth : G rau­
bünden ü. der Verlust des V eltlins(im JRG G  1912). — 7. 
J a k o b , Bundespräsident des Gotteshausbundes, * 15. x ii .  
1793 in Zuuz, j- 25. vt. 1848, Bürger von Ponte. Seine ju ­
ristischen Studien absolvierte er 1813-15 in Heidelberg. 
1819, 1823-2") war er Suppleant des K antonskrim inal­
gerichts und 1838-40 Präsident desselben. 1843-48 Mit­
glied und Präsident des Oberappellationsgerichts. 1828 
w ar er Mitglied der Kommission zur Ausarbeitung des 
Kriminalgesetzbuches. Dem Hochgericht Oberengadin 
stand er 1825-27 als Landam m ann vor und war von da 
an  bis 1843 ununterbrochen einer der V ertreter des Ober­
engadins im Grossen Rate. Als B undespräsident des Gottes­
hausbundes gehörte er 1835 und 1840 dem Kleinen Rate 
an. In der Standeskom m ission sa sse r  1831, 1837 und 1847. 
1836 v e rtra t-^ r den Kanton in der eidg. Tagsatzung. Er 
w ar ein Mann von ruhiger, konservativer Gesinnung, ein 
arbeitsam er und um seinen Kanion verdienter Staats­
m ann. — Vgl. J. Robbi : Die S tandespräsiden ten  und  
Vizepräsidenten des K ant. G raubänden (' rraubündner 
G eneralanzeiger Ì917I — 8 . R u d o l f ,  Ingenieur, * 1821 
in Zuoz, -j- 19. xu. 1896 in Samad m. Er absolvierte seine 
technischen Studien in Genf, dann in Karlsruhe, wo er 
sich mit befreundeten Bündnern, wie dem späteren Bun­
desrat Bavier und Oberbauinspektor Salis speziell den 
Ingenieurwissenschaften widmete. 1844 tra t er in den 
Dienst des Kantons G raubünden. 1847-52 war er haupt­
sächlich m it der Projektierung und dem Bau der Präti- 
gauer- und B erninastrasse beschäftigt. ^Von 1852 bis zu 
seinem Tode war er Ingenieur des 3. biindn. S trassen- 
bezirks, der damals ein grosses und schwieriges Gebiet 
um fasste : das ganze Engadin, Bergeil, Oberhalbstein, 
Puschlav und M ünstertal. U nter seiner Leitung entstand 
die Korrektion der Talsohle des Engadins, welche ehe­
m als, von Celerina ab, vielfach m it Geröll verschüttet, 
einen trosllosen Anblick darbot, während heute der Inn 
und der Flatzbach vereint zwischen soliden W ahren 
talw ärts fliessen. — Vgl. D t  fre ie  R hä tier, 1396, N r 301. 
— S H  1897, p. 7. — 9. T h o m a s  N ationalrat, * 14. VH. 
1829 zu Horn im T hurgau , studierte  1846-47 die Rechts­
w issenschaften in München und 1848 in Göttingen und 
Paris. In seine Heimat Ponte zurückgekehrt, war er 
1855-57 Friedensrichter im Kreis Unter Fontana-M erla 
und gleichzeitig Präsident der Vormundschaftsbehörde 
des Kreises Oberengadin, 1857-59 Landam m ann dieses 
Kreises. Im  Grossen Rat vertra t er d-rn Kreis Oberen­
gadin 1853-54, 1861-68, 1871-74, 1879-83. 1863-68 war 
e r  R egierungsstatthalter, 1869 und 1870 Regierungsrat. 
Als solcher reiste er 1869 nach W ien, um den Strassen- 
bau von M artinsbruck zu sichern. Er w ar es auch, der 
die Initiative zur Fortse 'znng der Albulastrasse von Ber­
gün bis Ponte ergriff. 1882-93 w ar er Mitglied und 1893 
V izepräsident des Kantonsgerichtes. Als Mitglied des

K an ton alb an k ra tesam te tee r von 1872-78. 1874'verfasste 
er eine Abhandlung über den Bau in terner bündnerischer 
Eisenbahnen und 1876 im Auftrag der Regierung ein 
Gutachten über private undöffenlliche Zölle lind Weggel­
der in Graubünden. 1893-99 gehörte er dem Schweiz. 
Nationalrate an. Von 1900 an zog er sich von den Ge­
schäften zurück und lebt in Ponte. — Vgl. J. Robbi :
I. c , 1893 N r 5. — 10. L a u r a , * 10. v. 1853 auf Schloss 
Salenegg in Maienfeld als ein Spross des a ltbündner. 
Geschlechts Gugelberg v. Moos, heiratete mit 18 Jahren , 
wurde vor dem 40. A ltersjahr Witwe und f  25. tx. 1909. 
Sie schrieb unter dem Pseudonym L. M eyer ein Lehr­
buch der Gt apholngie, dessen 2. Auflage 1900 und des­
sen 5. Ausg. 1918 erschien. Es nim m t unter allen 
W erken, die sich mit diesem Gegenstand befassen, eine 
der ersten  Stellen ein und wurde deshalb mehrfach 
in fremde Sprachen übersetzt. Frau Albertini hatte in 
Maienfeld ein graphologisches Bureau. Sie erhielt An­
fragen und Gesuche um Sehriftanalysen aus der ganzen 
W elt. Sehr oft wurde sie aus Zürich, St. GaLen, Grau­
bünden, aber auch aus dem Ausland ( Belgien) um Schrift­
expertisen angegangen, deren scharfsinnige Gründlich­
keit den R ichter n icht selten auf ganz neue Spuren 
leitete und den Schuldigen entdecken Hess. — Vgl. Ad. 
Frey : Z u m  A n denken  an L. v. A . (in W issen u n d  Le­
ben). 1909. — Neue B ündnerzeitung  vom 5, x. 1909. —
I I .  J a c q u e s ,  Dr. ju r .,  Oberst, von Ponte-Gampovasto, 
* 21 m . 1861, besuchte das Gymnasium der bündner. 
Kantonsschule, studierte in Zürich, München, Pisa, Jena 
und Berlin und wurde 1887 zum Doktor ju ris  promoviert. 
Er Hess sich in Zürich nieder, wo er sich auf einem Ad­
vokaturbureau als Anwalt praktisch betätigte, um erst in 
späteren Jahren  vorübergehend in seine engere Heimat 
zurückzukehren, wo er zum Kreis- und Bezirksrichter 
e rn an n t wurde. Nach seiner Verehelichung siedelte er 
w ieder nach Zürich über, widmete einen grossen Teil sei­
ne r Zeit seiner m ilitärischen Ausbildung und betätigte 
sich auch als M itarbeiter an m ilitärischen Zeitschriften. 
Im  Herbst 1899 wurde er vom Bundesrat als Major zu den 
grossen italienischen Herb<tmanövern abkom m andiert, 
19n2 zum Oberstleutnant befördert und zum Komman­
danten des Infanterie-Reg. 30 ernannt. Ende 1909 avan­
cierte er zum Oberst der Infanterie und kehrte dann 
wieder in seine heim atlichen Berge zurück, nach denen 
er sich imm er sehnte. Seit 1913 vertritt er als G rossrats­
abgeordneter den Kreis Oberengadin. Auch ist er Vize­
präsident des Bezirksgerichtes Maloja. — Nach freundli­
chen Mitteilungen des Herrn Alfr. Schucan in Zuoz. — 
Vgl. Th. von Albertini : Die rhätische F am ilie  von A l­
bertin i Zürich 1904. |F. P.]

A L B E R T I S ,  d e .  Am 20.11.1720 erteilte Abt Joseph 
von Rudolfis den B rüdern J o h a n n  und J o s e p h  de A. von 
Vanzone, Herzogtum Mailand, das st. gallische Gottes­
hausm annsrecht. Sie Hessen sich in Rorschach nieder, 
wo sie vor allem Leinwandhandel betrieben. Die Kauf­
leute der Stadt St. Gallen und Rorschaehs hatten sich 
m it Eingaben gegen diese Aufnahme in die Stiftsland­
schaft verwendet, weswegen sich der Abt längere Zeit ge­
sträub t hatte, bis die A. vom Bischof von Konstanz die 
E rlaubnis einholten, sich in Arbon niederlassen zu dürfen. 
Das Geschäft scheint in kurzer Zeit sta rk  aufgebläht zu 
haben. Johann übergab 1752 seinen zwei Söhnen den Ge­
schäftsanteil im W erte von 67895 II. Mitte des 19. Jahrh . 
ging das Geschäft ein. Die Gründer des Hauses schrieben 
sich de Albertis, der Bürgerbrief lautet auf de A lberti ; 
die spätem  Nachkommen nannten sich von. Ein adeliges 
Gotteshausm annsrecht Hegt nicht vor; doch wurde 1754 
nach dem Tode Johanns darauf Anspruch erhoben. — 
S tiftsa rch iv  S t. Gallen. — A l o ï s ,  * 25. m . 1801 in Ror­
schach -j- 6 . ix. 1863 ebenda. Für den Kaufmannsstand erzo­
gen, gelangte A. in die Politik durch die katholische Bewe­
gung, die nach Aufhebung des Doppelbistums Chur-St. 
Gallen und dem Gesetzeserlasse über Die R echte des 
Staates in  kirchlichen Dingen  im Dez. 1834 zur grossen 
Volksversammlung in Gossan und dam it zur G ründung 
der st. gallischen konservativen Partei führte. Durch die 
Maiwahlen 1835 an die Spitze der Gemeinde Rorschach 
gestellt und von der Bezirksgemeinde als e rster in den 
Grossen Rat abgeordnet, gehörte er m it Leonhard Gm ür 
zu den jungern  Führern  der Partei und wurde auch m it



ALBERTO A L B E R IC E L I
diesem in den katholischen Adm inistra lionsrat gewählt. 
20 Jah re , bis zum Umschwünge vi n  1855, gehörte A. 
dieser Behörde an, deren Präsidium  er in der Amtsdauer 
1841-43 und 1851-53 bekleidete. Die langwierigen Ver­
handlungen m it der Kurie über die E rrich tung  des Bis­
tum s St. Gallen fallen zum Teil in seine erste Präsidial­
zeit. — Neues Tagbl. 1863. (.Jos. M ü l l e r , ist. G.]

A L B E R T O .  Ein im Kanton Tessin weit verbreiteter 
Name, der u n ter anderem  von m ehreren K ünstlern getra­
gen wurde. — I. A l b e r t o ,  von Bissone, B ildhauer, arbeitet 
1388 am Dom von Mailand. —  2. A l b e r t o  I ,  von Cam­
pione, Oheim Arrigos II. von Campione, arbeite t 1244 an 
der Kathedrale von Modena. — 3. A l b e r t o  11., von Cam­
pione, Bildhauer, arbeitet am Dom von Mailand. Er 
schuf u n ter anderem  1404 die F igur eines wilden Mannes 
für die Folge der Giganten am Dum, nach Zeichnung des 
Paolino von Monlorfano. — 4. A l b e r t o  von C.arona (wahr­
scheinlich aus der Familie der Solari), B ildhauer, arbei­
tet 1387 am Dom von Mailand. — 5. A l b e r t o  v o n  C a r o n a , 
Bildhauer, schafft 1544 mit seinem Sohne Gerolamo und 
ändern Tessiner K ünstlern eine der Türen  des Domes von 
Mailand. — 6 A l b e r t o  d i  P i e t r o  d i  C a r o n a ,  Architekt 
des 15. Ja h rh ., e rbau t m it italienischen Künstlern die 
Kirche St Venantius in Camerino. 1480 vollendet er m it 
seinem  Landsm ann Balthazar di Paolo deren Fassade. — 
7. A l b e r t o  v o n  G i o r n i c o . Siehe G i o r n i c o .  — 8 . A l b e r t o  
t u  M e h d e ,  Sohn Giovannis, Bildhauer, schuf m it seinem 
B ruder Filippo ein Grabdenkm al in der Kirche San Do­
menico in Perugia. 1471 arbeiten die beiden Brüder in 
Rom. A l b e r t o  d i  M o r c o t e ,  Baum eister, e rrich te t 1561 
nach dem Plane Michelangelo Buonarottis die berühm te 
Porta Pia in Rom. Am 22. v .1561 erhält er 38 Taler für 
diese Arbeit. -  Vgl. SK L . -  A L B K . -  B Stor. 1880, 
1885, 1912. — Pom etta : Come il Ticino venne in  potere  
degli Svizzeri — Vegezzi : Esposizione storica. — 9. 
A l b e r t o  d e  L o d r i n o .  aus dem alten G rundherrenge­
schlecht von Lodrino, verkauft 1193 den Leuten von Oli- 
vone eine Alp ; er besitzt Höfe, W iesen, W einberge, W eid­
rechte u. Grundzinse in Semione. Mit seiner Frau Johanna
u. seinen Kindern tauscht er am 7. vi. 1207 Ländereien m it 
dem Kloster Disentis. — Karl Meyer: B lenio u n d  Leven- 
t in a .— Ders. : Die C a p ita m i von L ocarno .—10. A l b e r t o  
d e  L u g a n o ,  Baumeister des 15. Ja h rb ., baut 1454 das 
Schloss Saturnia im Gebiete von Siena. Die Akten von 
1454, in welchen der Beschluss der Republik, das Schloss 
zu errichten  und die bezüglichen Arbeiten dem Meister 
Albert von Lugano zu übergeben, niedergelegt wurde, 
w erden heute im Archiv der R ifo rm a zio n i in Siena auf­
bewahrt. — A L B K .  — C anlù: S to ria  della  città e dio­
cesi di Como. —11. A l b e r t o  d e  N o v a z z a n o .  1233 einer der 
ersten  Erzpriester von Locarno. Diese Tatsache ist. wich­
tig  fü r die viel um strittene Frage über die k irchliche Or­
ganisation von Locarno. -  M onti: A tt i  I I I .— 12.A l b e r t o  
d e  R i v a  S. V i t a l e ,  Sohn Petrarcios, kaiserlicher Notar 
und Sekretär der Bischöfe von Como Andrea degli Avo­
cati, Stefano Gatti und Enrico de Sessa. Am 23. n . 1359,
1 .x i .1364 und 14. iv. 1371 verfasst Alberto die Belehnungs­
urkunden zahlreicher Güter und Lehensrechte, welche 
die Bischöfe Andrea, Stefano und Enrico den Angehöri­
gen der Fam ilie der Muralto von Locarno einräum ten. — 
Karl Meyer : Die C a p ita m i von Locarno. [Dv.Trrzzini.] 

A L B Ë R T O L L I .  Alte Fam ilie von Bedano (Bez. L u­
gano), seit dem 18.Jah rh . bis in die Gegenwart hinein 
durch  eine lange Reihe nam hafter K ünstler ausgezeich­
net. —  1. F r a n c e s c o . Architekt, * in Bedano 1701, Vater 
des Giocondo, e rrich te t m it seinem Sohne —  2. M i c h e l e , 
* 1732, den bischöflichen Palast in Aosta andere Paläste 
und Kirchen dieser Stadt und deren Umgebung, die über 
ein tiefes Tal reichende Brücke von Cbatillon bei Aosta 
und die berühm te Strasse «La Mouguette » unterhalb  der 
Stadt. —  3. A l b e r t o ,  von Bedano, * in Aosta, S tukkateur 
des 18. Jah rh ., Sohn Micheles. E r führte die bekannten 
S tukkaturen im grossen Saal des Atriums im bischöflichen 
Palaste in Aosta aus. —  4. G r a t o ,  Sohn von N r 1, - f - 1812, 
B ildhauer und S tukkateur, von Bedano arbeitete m it sei­
nem  B ruder Giocondo von 1772-75 an der Villa Poggio 
Im periale  in Florenz und führte die S tukkaturen im dor­
tigen königlichen Palaste aus. E r dürfte m it jenem  Grato 
Albertolli identisch sein, welcher am 26. I. 1802 m it dem 
U nter-Präfekten Rusca von Lugano gegen die Einwohner

von Capriasca geschickt w urde, die sich gegen die Helvetik 
und die französische Herrschaft auflehnlen. — 5. G io ­
c o n d o  * 24. v i i . 1742 in B edano ,-j- 15 xi. 1839 ; Sohn von 
N r I , Architekt, Stukkateur, Maler. Bildhauer und L ehrer; 
1809 R itter der eisernen Krone. E r ist der hervorragendste 
der ganzen Künstlerfam ilie. Er begann in Aosta m it lite­
rarischen Studien. Da er sich aber unw iderstehlich zur 
bildenden Kunst hingezogen fühlte, schickte ihn sein Vater 
13 Jahre a lt auf die Akademie von Pai ma. Dort wurde 
er 10 Jahre  lang von einem Bildhauer und im Zeichnen 
von Abbé Peroni ausgebildet. Er zeichnete sich besonders 
durch seine Leistungen in der architektonischen Dekora­
tion aus. 1770 erhält er von Ferdinand 111. von Toscana 
den Auftrag, Skulpturen fü r die königliche Villa del 
Poggio Im periale bei Florenz auszuführen. E r leitet die­
se Arbeiten einige Zeit, überlässt sie aber bald seinem 
B ruder Grato und einigen Schülern von der Akademie von 
Parm a und geht 1772 nach Rom, um dort die Kunstwerke 
der Antike und der Renaissance zu studieren. 1772 arbei­
te t er Pläne fü r die Restauration der Galerie des herzog­
lichen Schlosses in Mantua aus. Mit Carlo Vanvitelli zu­
sam men arbeitet er an der dekorativen Ausstattung der 
Kirche SS. A nnuntiata in Neapel. 1774 wird e r  von dem 
Architekten Pierm arini nach Mailand berufen, um die 
innendekorativen Arbeiten in dem von P ierm arin i erbau­
ten königlichen Schlosse auszuführen. Dieser letztere 
überlässt ihm , von seinen ersten Arbeiten befriedigt, alle 
übrigen innendekorativen Arbeiten des Schlosses. Der 
grosse Saal w ird 1776 beendigt. Dieses erste reine Bei­
spiel einer Dekoration im  klassizistischen Stil erweckte 
den Beifall der vornehm en Familien in Mailand, welche 
ihre Paläste in diesem Stile ausschm ücken Dessen. 1775 
w ird Albertolli nach Florenz zurückberufen und führt 
dort die Entw ürfe und Modelle für die Ausschmückung 
des grossherzoglichen Palastes aus, deren Ausführung er 
seinem B ruder Grato überliess. E r selbst kehrte nach 
Mailand zurück. Giocondo spielte eine der wichtigsten 
Rollen bei der G ründung der Akademie der schönen Künste 
in Mailand durch  Maria Theresia. Von 1776-1812 war er 
an derselben L ehrer der dekorativen Künste und behielt 
diesen Posten trotz des Regierungswechsels. Trotz seiner 
Tätigkeit an de r Akademie übernahm  er von 1775-79 die 
innere Ausschmückung der neuen Villa im periale zu 
Monza und führte die Entwürfe für die Dekoiation der 
Paläste des Prinzen von Belgiojoso, der Marchesi Casnedi 
und Arconate und des Grafen Greppi aus. Ferner erbau­
te er die Fassade des Palastes Melzi auf dem Corso di 
Porta Nuova, die Villa Melzi und die Kapelle am Comer- 
see, im m er im klassizistischen Stil, und führte auch deren 
innendekorative Arbeiten aus. In der Villa Mon cucco 
des Grafen Andreani schuf er ein wahres Kleinod des klas­
sizistischen Stils, indem er eine frühere Kapelle von Lu­
gano w iederherstellte. Giocondos W eike sind fast unüber­
sehbar. E r arbeitete bis in sein hohes Alter. 1812 nötigte 
ihn ein Augenleiden, sein L ehram t an der Akademie auf­
zugeben ; von da an erh ie lt er eine königliche Pension. 
In den folgenden Jahren  m achte er noch den Entw urf 
des Hochaltares fü r die Kirche S. Marco in Mailand, eine 
Merge Entw ürfe fü r Kandelaber, Möbel etc. und einen 
Teil der dekorativen Arbeiten am Arco della Pace in 
Mailand. Giocondo hat das Verdienst, als einer der ersten 
den klassizistischen Stil w iederaufgenommen zu haben. E r 
übte einen glücklichen und durchschlagenden Einfluss auf 
die zeitgenössische Kunst aus, sowohl durch seine künst­
lerischen Schöpfungen als auch durch seine Publikationen : 
O rnam enti diversi (24 T aIein, 1782); Alcune decorazioni 
di nobili sale (22 Tafeln, 1787) ; M iscellanea p er  i giovani 
studiosi del disegno  (20 Tafeln, 1796); Corso elem entare  
d ’ornam en ti architettonici (1805). Sein Einfluss machte 
sich sogar in F rankreich , Deutschland, Russland und 
Amerika bem erkbar. Mit David zusammen ist er der 
grosse Förderer der klassizistischen Kunstanschauung. 
Es ist n ich t zu verw undern, dass er eines grossen R uh­
mes genoss. 1805 schickte ihn die Regierung von Mai­
land nach Paris, um die Akademie der Künste bei den 
Krönungsfeierlichkeiten Napoleons I. zu vertreten. 1807 
wird er zum Mitglied der Kommission der öffentlichen 
Kunstpflege von Mailand ernannt. E r w ar Ehrenm itglied 
der Akademie S. Luca in Rom und der Akademien von 
Florenz und C arrara. Trotzdem er sich vom Lehram te
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zurückgezogen hatte , blieb er w eiter als Jury-M itglied 
der grossen W ettbew erbe an der Akademie tätig . Gio­
condo w urden im Palast der Brera in Mailand und im 
Palazzo Civico in Lugano hhrenstatuen  errichtet. E r 
w uide auf dem Friedhofe bei der Porla Garibaldi in 
Mailand begraben, wo ihm eine sei öne G rabinschrift ge­
widmet ist. — Somazzi : Cenni biografici del Cav. Gio­
condo A lberlo lh , Bellinzona 1883. — A Kautlmann : Gio­
conda A Wertolli. S trassburg  1911. — Oldelli -.Dizionario. 
— A L B K .  — Bianchi : A r h s t i  Ticinesi. — V\ eiss : Die 
tessin. Landvogteien . — Lavizzari : Escursioni. — im  lor. 
1884 u. 1888. — Monti : A lt i  III — Cantò : Gloria della  
città  e diocesi d i Como. — Barofiio : Istoria del Cantone 
Ticino. — Vegezzi : Esposizione storica — S K L . — 6 . 
Raffael, * 1770 in Bedano, -[- 1812 in Mailand, Sohn 
von N r 5, Zeichner, Stecher und Maler. Von seinem Va­
ter an die Akauemie von Mailand berufen, zeichnete und 
stach er eine grosse Anzahl B lätter für die M iscel­
lanea p er  i giovani studiosi del disegno  seines Vaters, 
arbeitete m it an einer Kupferstichfolge seines Vetters 
Ferdinand, stach das P o rträ t von Pietro Moscati und 
einen bl. Joseph des Guido Beni. — 7. Ferdinand 
*11 . x i.1780, f  24. tv. 1844 in M ailand, Architekt, Deko­
ra teu r und S techer, Nelle und Schwieget solin von N r 5, 
Schüler desselben an der Akademie in Mailand seit 1795. 
1805 wird er an das Lyzeum von Verona, 1807 auf Veran­
lassung Moscatis an die neugegründete Kunstakademie 
nach Venedig berufen. 1812 w urde er der Nachfolger 
seines Oheims an der Akademie in Mailand. — 8 . 
C a rlo , 1799 H auptm ann der 1. Kompagnie des Lu- 
ganer E lite-K ontingentes. W ährend der Stürm e und 
Revolten gegen die Hel veti k und die französische G eri­
scila ft in der Schweiz 1799 w urde er m it seiner Kom­
pagnie der helvetischen Regierung zu Hülfe geschickt. 
In Airolo, wo er sich auf seinem Marsche aufgehalten 
hatte  w urde er von den Bewohnern von Airolo und 
Quinto entwaffnet und von den Österreich. T ruppen, die 
in den Tessin eindrangen, gefangen genommen. — 9. 
G iocondo, zeitgenössischer Bildhauer, von Torri cella. 
1883 stellte er in Zürich die W erke 11 biricchm o  und 
die M elancoìia  aus. — 10. G iocondo, *28. tx. 1870 in 
Bedano, Architekt. E r w anderte nach Argentinien aus, 
wo er 1893) zum ersten Architekten beim städtischen 
Bauwesen von Buenos-Aires e rn an n t wurde. — B sto r .  
1884, 1888, 1893, 1905. — W eiss: Die less nischen L a n d ­
vogteien. — Lavizzari : Escursioni. — B ianihi : A rtis ti  
Ticinesi. — Monti : A t t i l l i .  — Oldelli : D izio n a rio .— 
A L B K . —  SK L . [Dr. C . T r e z z i n i . 1

A L B E R T O L L O , von Bellinzona, 1471 u n ter den 
Künstlern, welche am Dom von Mailand arbeiteten, ge­
nannt. — A L B K . [Dr. C . T.]

A L B E R T U S . Dekan von Luzern 1168, gilt, als der 
erste urkundlich  bekannte Dekan des V ierwaldstätter 
Priester-Kapitels. [P X . W . ]

A L B E U V E  (Kt. Freiburg , Bez. Greierz. S. GLS). Po­
litische, Schul- unj} Kirchgemeinde. 
Im  Patois A rb ive , in U rkunden Alba  
aqua  =  W eissbach  übersetzt. W ap­
p e n  (nach einer lokalen Ueberliefe- 
rung) : ein B runnen, dessen « W eiss- 
wasser » an die Etymologie des Orts­
nam ens erinnert. Da der Brand von
A. alle darauf bezüglichen Urkunden 
vernichtete, hat die Gemeinde ein neues 
W appen angenommen : gespalten von 
Rot u. Silber (den Farben des Bistums 

Lausanne) ; darin  der Kranich von Greierz in verwech­
selten Farben. Das Gebiet von Albeuve erscheint, so­
weit man es historisch zurückverfolgen kann, unabhängig 
von der Grafschaft Greierz. Vielleicht ist es eine sehr alte 
Schenkung der Grafen von Greierz an den Bischof \o n  
Lausanne. Sicher ist, dass A. im 11. Jahrb . den Be­
sitzer wechselte. Bischof Hugo von Lausanne schenkte 
das Dorf zusammen m it Riaz und Crans [bei Nynn) dem 
Domkapitel von Lausanne, ln dieser U rkunde von 1200 
w ird ausdrücklich festgestellt, dass A. einzig dem Kapitel
u. dem Propst angel öre. Dekan u. Bischof hatten kein An­
rech t darauf 1291 wechselt der Besitzer von neuem. Laut 
e iner Urkunde vom 6 Aug. d. J. überliess Bischof W ilhelm  
von Champvcnt u. a. sein Patronatsrech t über die Kirchen 

HBLS —  14

von Pen ta reuse und Epen des dem Kapitel und erh ielt dage­
gen die R eihte , weh he Kapitel und Propst über die Kir­
chen von Biaz u. A. innehat len, sc wie einige G üter in A na­
tions und den W ald von Youcens (Bulle;. Die abgeson­
derte Lage von A , inm itten der Gebiete der Grafen von 
Greierz, verursachte in der Folge mein Tache Zwistigkeiten. 
1200 fand ein Vergleich zwischen dem Domkapitel von 
Lausanne und den (trafen statt, lau t welchem letztere ihre 
Besitzungen in A. und Riaz dem Kapitel überliessen. 1237 
erhoben sich Streitigkeiten zwischen Rudolf 111. und dem 
Kapitel, da eine Anzahl zum Kapitel gehöriger M änner zur 
Grafschaft gehörige Frauen aus Greierz geheiratet hatten. 
Um in Zukunft, solche Zwistigkeiten zu verhüten, wurde 
beschlossen, dass die Frauen der Grafschaft Greierz. sowie 
deren Nachkommen, welche in A. oder anderswo dem 
Kapitel angehörige M änner heirateten , diesem letzteren 
angeboren soliti n und um gekehrt. 1370 brach ein Grenz­
stre it zwischen Rudolf IV. und dem Bischof Aimon von 
Cossonay aus. Die Frage w urde durch  einen schiedsge­
richtlichen Spruch geregelt. Nach der broberung der 
W aadt durch Bern 1136 blieben A., Bulle. Riaz und 
La Boche im Besitze der Stadt Freiburg , welche sich 
von da an als Nachfolgerin des Bischofs betrachtete 
und sich das R e ih t, die P riester selbst zu ernennen, 
sicherte. A. gehörte von da an m it den übrigen, oben ge­
nannten  bischöflichen Gebieten zur Vogtei Bulle (nicht 
Greierz). 1561 zum Beispiel wurde dem com m issoii e des 
extetiles der Befehl erteilt, tu r A. und Bulle besondere 
U rkundenabschriften anzufertigen. 20. vu. 1876, wurde 
das Dorf durch  eine Feuersbrunst zerstört. Innerhalb 
zwei Stunden brannten  m ehr als 160 Häuser, die Kirche 
und das Pfarrhaus m it den Archiven und den Zivilstands­
registern ab. — Die Pfarrgem einde A. ist sehr alt ; sie ist 
bereits im 11. Jahrh . nachweisbar Vielleicht wurde sie 
im 10. Jah rh . von derjenigen von Bulle losgelöst. Die 
P farrk irche w urde neu aufgebaut und am 18. tx. 1883 ge­
weiht. 1623 gründeten die B rüder Peter und Anton Beaud 
die Kapelle von Ciernes, wo der Vikar von A. im Sommer 
dreim al, im W inter zweimal wöchentlich die Messe las. 
Beginn der P la n  bücher 1760. — Del li on : Dielionn. des 
paroisses, Bd I. [PaulÆbischer.]

A L B G A U  ( A l  B E G A U ,  A L B 1 G O U V E ,  A L P E ­
GO VE).  Alte Grafschaft im südl. Teil des Grossherzogtums 
Baden. E rstm als genannt 781, letztmals 1120. Mehrere Gra­
fen des Albgaus waren auch Grafen in der Schweiz : 
U l r i c h  (780-804), Graf des Thurgaus ; C h a d a l o h  (891) 
verwaltete daneben den untern  Aargau ; L i l t h o  (929) 
w ar auch Graf des Zürichgaus 924-52 und zugleich Vogt 
des Zürcher Chorherrenstiftes. — Der erste Landgraf im 
Albgau war R u d o l f  v o n  L e n z b u r g  im 12. Jah rh . —  Vgl.
G. Tum bült : Die G rafschaft des A lbgaus  (in ZGO NF. 
Bd 7. — Bader in verschiedenen Bänden der ZGO). — 
Der Name ist unsicherer H erkunlt : A lb , Name des 
schwäbischen Ju ra  und verschiedener Flüsse (vgl. z. B. 
A l p t a l ) .  —  Förstem ann IP  47. | 8 .  W . ]

A L B I .  A. K a n to n  Genf. Name m ehrerer Fam ilien, 
welche se itdem  15. Jahrh . in Genf lebten ; ursprünglich 
von St. Gallen, der W aadt u Savoyen stamm end. Mehre­
ren Angehörigen dieser Familien w urde das B ürgerrecht 
von Genf verliehen ; einige bekleideten öffentliche Æ m ter, 
so P e t e r  1876 dasjenige eines Syndikus. — Genf A E .
— Covelle : L B . — Grivel: L is te  chronolog ique des s y n ­
d ics .  [ H . d ' A . ]

B. K a n to n  W a a d t .  Name zahlreicher waadtländischer 
Fam ilien, aus welchen im 12 Jahrh . in Lausanne Ritter 
und C horherren, im 15. Jah rh . in Vevey der Rêchtsge- 
lehrte  G i r a r d  Albi, in Aigle und Villeneuve im 14. und
15. Jahrh . P riester von Aigle und C horherren von St. 
Maurice, Sitten und Montjoux hervorgii gen. [M R.] 

A L B I ,  A L B U S ,  B L À N C ,  W E I S S ,  W Y S S  etc. 
W alliserfam ihe, seit dem 12 Jah rh  m Cuengiols hei Si- 
ders bekannt, wo sie ein Haus und Güter besitzt, die sie 
von den Herren von Thurn erhalten zu haben scheint. Sie 
tra t  in Verbindung m it den de Bätiaz. d’Anniviers, de 
Venthône, de la Tour-Morestel, von Baron, de Marel, den 
Major von Ern en. W ährend des 13. und 14. Jahrh . stan­
den die Glieder der Fam ilie im Zehnten in hohem An­
sehen, und zwar als bischöfliche Offiziere, als Laml- 
edelleute und als V ertreter der Gemeinde. Gegen 1200 
erscheint : — 1. W ilhelm, R itter. — 2. Heinrich, von

Febr. 1920.
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der Fam ilie der H erren von T hurn , besass in Gren- 
giols und seiner Umgegend grosse Güter. Vom 1. xn. 
1239 an erscheint er in den Akten als Edelmann und 
vom 17. vii. '125"2 an als R itter von Gradetsch. Hein­
rich  erscheint zum letzten Male in  den Akten am 6 . m . 
1278. — Gfr. I und II. — 3. L u d w ig . M itlehensherr von 
Grengiols, vertrat diese Gemeinde im Vertrag zwischen dem 
Bischof G uichard Tavelli u n d  dem Grafen \m adeus VI. 
von Savoien im Jahre  1348. Von seinen Kindern wird —
4. Alexie die erste F rau  von Peter von Raron und — 5. 
N icolet f  ledig in Reschy. — Zur Zeit der Reformation 
wandten sich die Albi nach Bern, wo sie den Namen 
W yss (s. diese) annalim en. [Ta. u. 0 . 1.)

À L 8 IC IN I (F r a  Va l e r u n o  d a  F o r l ì) * 1 53 in Forli, 
1 1832, em stam m te der Familie der Marquis von Albicini; 
zog sich 1817, nach einem  abenteuerlichen Leben, in die 
Einsiedelei San Bernardo oberhalb Cornano zurück, wo 
er heiligen Bussübungen lebte. Von 1821 an durchzog er 
als Kanzelredner zu wiederholten Malen den Tessin und 
Italien. — B Stor. 1893. — B orrani : Ticino sacro. — 
M onti: A tt i  III. [Dr. G. T .]

A L B I E Z  (A l b ie t z , A l b u t z ), P e t e r , * 1787 in Faulen­
fürst, von Tiefenhausern (Schwarzwald), Sohn Michaels 
und der Liberata B ürgerin. Sein Vater, ein Eisenhändler, 
Hess sich gegen das Ende des 18. Jah rh . in F reiburg  nie­
der, wo Peter erzogen wurde. 1826 liess er sich in Frei­
burg  naturalisieren  und wurde Bürger von Ueberstorf. 
1806 tra t er in französische Dienste ein, machte 1810 den 
Feldzug nach Spanien mit, wo ihm seine Tapferkeit den 
Feld weibelrang e in tru g ; h ierauf denjenigen nach Russ­
land, wo er in Polotsk verwundet wurde. 1815 Leut­
n an t der Voltigeurs in F re ib u rg ; 1821 Adjutant-Major im 
Regim ent von Steiger in Foix ; 1828 R itter der Ehrenlegion 
und R itter von St. Louis ; 1831 in Nîmes. Nach seiner E nt­
lassung kam er nach Freiburg  zurück. 1837 Mitglied des 
Kriegsrates, O berstleutnant und Kommandant der Polizei 
1845, Adjunkt des Generalinspektors der kantonalen T rup­
pen und C hefinstruktor der freiburgischen Infanterie. 
Nachdem er sich 1847 im Dienste der konservativen Re­
gierung ausgezeichnet hatte, w urde er von den Radikalen 
abgesetzt, f  25. v. 1852. 1825 veröffentlichte er in Pa­
ris den : E x tra it  du  règ lem ent sur le service des trou­
pes dans les places et en cam pagne, à l’usage des o ffi­
ciers... et caporaux d ’in  fa n te r ie .. — Vergl. S taatsarch. 
Freiburg . Doss, individuels A. Albiez; Tobie de Ræmy : 
R ecueilde  généalogies, Bl. 23. — H. de Schalter : Histoire  
des troupes suisses au  service de France, p. 305-421 in 
A S H F  IH. — A. Maag : (leseli, der schweizer. Truppen  
in  fra n z. D iensten, p. 82 , 304, 814. — Catalogue de la 
B ibi, économique de Fribourg, p. 60. — Gazette de F ri­
bourg 1852, N r 64. — Le n arra teur fribourgeois, 1852, 
N r 65. — A n n u a ire  officiel d u  Canton de F ribourg, 1818, 
N r 7. S [R æ m y.]

A L B IN , A p o l l i n a r i s  v o n . W irklicher kaiserlich 
russischer S taatsra t und Hofmedicus, 1773-1830. S tudiert 
zuerst Theologie, dann Medizin in W ien, w urde bald 
ein L ieblingsschüler des berühm ten Peter Frank  und 
zuletzt dessen Assistent. Da einige Kuren u n ter dem 
hohen Adel ihm  auffallend glücklich gelangen, wurde 
er vom russischen Fürsten Wolkonsky, den er be­
handelt hatte, als Leibarzt angestellt. In Moskau, wohin 
er den Fürsten begleitete, erlangte er bald eine grosse 
Praxis und  wurde später Leibarzt des Fürsten  Galizin 
in Petersburg. Durch ihn in Hofkreise eingeführt, wurde 
A. von-Kaiser Alexander I. m it wichtigen Aufträgen betraut 
und zum wirklichen S taatsra t und Hofmedicus ernann t. 
Im  W inter 1812-13 verpflegte er Tausende von verw un­
deten Russen und Franzosen in den Spitälern von Mos­
kau. 1829 wollte er m it seiner Familie in die langentbehrte 
Heimat zurückkehren, um hier seinen Lebensabend zu 
verbringen. Da brach 1830 in Moskau die Cholera aus, 
und der Kaiser ü b ertrug  ihm die Aufsicht und die Pflege 
in den drei bedeutendsten K rankenhäusern der Stadt. Im 
Oktober wurde auch er von der Seuche ergriffen und 
innerhalb  weniger Stunden dahingerafft. — Vgl. A. 
Sprecher: Gesch. der R epubl. der drei B ünde  II, p. 
492-93. [L.J.]

A L B I N E N  (K t.W allis, Bez. Leuk. S. GLS). Politi­
sche Gem einde; zählte 1798 : 226, 1910 : 359 Ew. U r­
kundlich 1226 A lb inon , 1264 A rbignon, 1336 Albignon

(Gremaud II) genannt, m ag es ein H errengut der Edlen 
von Arbignon (siehe A r b ig n o n ) gewesen se in ; W eiler u. 
Flurnam en tragen fast ausschliesslich rom anische Na­
m en ; die deutsche Sprache dürfte  n ich t vor dem 15. 
Jah rh . daselbst einzige Umgangssprache gewesen sein. 
A. gehörte zur Pfarrei Leuk bis 1737 ; baute seine eigene 
Kirche 1739 — Vgl. J. Ziminerli : Die Sprachgrenze im  
W allis, Basel 1899. ‘ [L. Mr .]

A L B I N E U S .  Siehe A u b ig n é .
a l b i n i ,  J o a ch im  (J a k o b ), Abt in Engelberg 1694- 

1724, «eines Maurers Sohn von Maienthal, ein gewalti­
ger grosser H err», wie der Nidvvaldner C hronist Bünti 
berichtet. Gemeint ist das tessinische Valle Maggia, wo 
in der deutschen Sprachinsel Bosco noch heute das 
Vaterhaus A’s steht. Jakob, der spätere Abt Joachim , 
* 22. v. 1666, wurde 1687 Mönch in Engelberg, 1690 
P riester und 1694 als jüngster von allen P riestern  Abt. Er 
wird den tüchtigsten Vorständen des Klosters bei ge­
zählt, leuchtete seinen M itbrüdern im aszetischen Leben 
durch ein gutes Beispiel voran und wurde als Abt «allen 
alles», wie ein Zeitgenosse von ihm  bezeugt. Er förderte 
die Studien und das wissenschafiliche Streben durch den 
Ankauf vieler Bücher für die Bibliothek, die er m it sei­
nem  Buchzeichen versehen liess. Er stattete die Sakristei 
m it wertvollen Goldschm iedearbeiten aus, die zum Teil 
noch erhalten sind. Abt Joachim plante einen vollständi­
gen Neubau des aus Flickarbeiten verschiedener Jah rh u n ­
derte bestehenden Klosters und führte zu diesem Zwecke 
1722 das grosse CEkonomiegebäude auf, das den Klo­
sterhof im S. und W. um schliesst; es sollte der KJoster- 
familie w ährend der Bauzeit zum Aufenthalt dienen. 
Aber der weitblickende Abt erlebte den Klosterbau 
n icht m ehr, er f  nach SOjähr. Am tsverwaltung II. vn. 
1724. Für den nach dem Brande von 1729 begonne­
nen Neubau des jetzigen Klostergebäudes hat er den 
finanziellen G rund gelegt. Sein CElporträt hängt im Gast­
saal des Klosters. Sein späterer Nachfolger Emanuel 
Crivelli bezahlt im Februar 1739 dem L eutnant und 
Maler Franz Johann Auf der Maur in Schwyz für «Abbt 
Jochems Contrafée» und andere Malarbeiten I33 Gulden; 
ein zweites, vielleicht eine Kopie des ersten, erhielt er von 
«Maler Thürings seeligem Sohn » geschenkt, dem er 6 Gul­
den als T rägerlohn verabfolgte. — Vgl. A lb u m  Engelber- 
gerise, 1882. — R. D ürrer in Rahns S ta tis tik  schweizer. 
K u n std en km ä ler : Unterwalden. — Dr. P . Ignaz Hess: 
Der Klosterbau in  Engelberg  (in A ngelom ontana. 1914).
— E. A. Stückelberg: Gesch. der Reliquien  in  der
Schw eiz, 1902. [ P .  I g n a z  Hess.]

A L B I N N A ,  A L B U N A  etc. U rsprünglicher Name, 
keltischen Ursprungs, des Flusses u. der S tadt Au bonne 
(Kt. W aadt), s. A u b o n x e . Seit dem 10. Jah rh . erw ähnt.

A L B I N U S .  Siehe W y s s ,  N i k o l .  [ M .r .]
A L B I S  (lateinisch M o n s  A lb is )  (Kt. Zürich. S. GLS). 

Bergkette, die den Ueiliberg m iteinsehliesst und deshalb 
dem Albishof, Albisgütli und Albisrieden am nördl. Ende 
den Namen gegeben hat. U nter «Albis» versteht man 
in neuerer Zeit speziell den Albispass und  das Gebiet und 
die Höfe von da bis zum Abschluss bei der Sihlschlucht.
— C. T ürst nennt den Berg A lp is, der Geographus Raven- 
nensis A lb isi ; 820 m ons A lb is ; 853 m ons qui A lb is vo- 
catur. Der Name hängt wohl irgendwie m it dem Namen 
der A lpen  zusamm en : m hd. albe (ahd. alpa), Schwei­
zerdeutsch noch teilweise m it b, auch bairisch A lb ’n , 
A lm  «Berg (weide), Alpe». Vgl. auch A lb inen , Name 
eines hohen Bergdorfes (W allis); ein W ort alb «Berg, 
Höhe» ist w ahrscheinlich vorindogerm anisch und als 
Ortsnam e in W esteuropa verbreitet : A lbion, irisch Alba  
«Schottland», italisch Alba, Name hochgelegener Städte, 
ögog "AAßiov heisst bei Strabo IV cap. I. das Okra-Ge­
birge in lllyrien (Julische Alpen). A lburnus  Gebirge in 
Lukanien ; nhd. ist die Bedeutung « Gebirge » noch er­
halten in «die rauhe Alb», m it der ursprünglichen 
Lautform ; siehe W eigand : Deutsches W B*, p 43 b — 
A. W alde; L atein , e tym . W B *, 1910, p. 23. s v. albus, 
A lpes. Der Name A lbis  haftet übrigens noch an drei 
weitern Schweiz. Erhebungen : in Schupfart (Friektal), 
B rittnau  bei Zofingen und  am Hüttnersee zwischen 
H ütten und Schindellegi (Kt. Schwyz).
— Auf dem Grate der Albiskette lagen 3 Befestigungen :
— 1. Die Uetliburg, ein prähistorisches Refugium u. rö-



A L O IS ALOIS
mische W acht, im M ittelalter Burg der F reiherren  von 
Regensberg, zersiört'1267 oder 1268. — 2. Baldern, kaiser­
liche (?) und reichsvögtliche Burg. Nach der Ueberliefc- 
rung ebenfalls in der Regensbergerfehde zerstört, wobei 
indessen bei V itoduran u n ter dem hervorragenden und 
festen Schloss auf dem Albis bei Zürich (castrum  excel- 
sum  et firm u n i in  m onte  dicto A lbis prone Thureg um ) 
eher die Uetliburg zu verstehen ist. ( Vgl. Turicensia  
1891, p. 32 ff.) — 3. Die Schnahelburg, als Besitztum der 
F reiherren v. Eschenbach-Schnabelburg in der öster­
reichischen Blutrache I3i)9 zerstört [Z T  1894, p. 128 If.).
— Am östlichen Berghange lagen die Burgen Friesen­
berg und Manegg, sowie das Frauenklösterehen Marien­
berg. am westlichen die freiherrliche Burg Sellenbüren.
— lieber die w irtschaftlichen Veränderungen vergl. ne-

Nr 339-340). — 2 Panoram en, von II. Keller (1809) und 
M. Il tini (1902); vgl. ßib liogr. Landeskunde  l ia , p. 479.

Die Sektion « A m  A lbis  » des S.A . C. wurde m it Sitz 
in Affoldern 1897 gegründet. [F. H e g t . ]

Auf dem Schnabelberg war eine Hochwacht. Das 
Defensional Hallers von 1620 sah eine Hochwacht auf 
dem Bürglenstutz in der Albiskette vor. Sie w urde aber 
auf dem Schnabelberg, bzw. nordwestlich von der zer­
störten Schnabelburg auf Punk t 880 errichtet. W ährend 
des W igoltingerhandels b rannte  1664 das hölzerne W acht- 
häusehen ab und wurde durch  ein steinernes ersetzt. Die 
Besetzung der Hochwacht erfolgte laut Visitation von 1689 
vom ganzen Kirchgang Hausen, vom Kirchgang Riffers- 
wil und von der ganzen W acht Langnau. 1856 durch  den 
S taat verkauft, 1873 E rrichtung eines Pavillons (ZW C hr,
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Die A lbiskette. A usschn itt aus der M urerschen K arte  von 1506 (O riginal im Schweiz. Landesm useum ).

ben Ebel, A n le itu n g , die Schireiz zu  bereisen  (2.- Teil 
1809, p. 23-28), A. Schoch : B eitrage zu r Siedelungs- 
u n d  W irtschaftsgeographie des Zürichs-egebietes ( 19ìV). 
W ie aus dessen Siedelungsverzeichnissen von 1634-1910 
und der Liste p. 250 hervorgeht, haben die höheren Sie­
delungen an Bewohnerzahl eingebiisst oder sind ganz 
eingegangen. Z. lt. der W eiler Medikon (Stallikon) zählt 
n u r noch ein W ohnhaus ; die Höfe Schnabelberg und 
Jäger (Langnau) sind schon im 18. Jahrh . W üste gewor­
den. W ährend noch Mitte des 18. Jahrh . Reben am Un­
ter-Alb is in 600 m Höhe angelegt wurden, hat der W ein­
bau an dem nach Siidosten gerichteten Hange des Albis 
in jüngster Zeit abgenommen. — Die Albiskette, die in 
dem Albispass einen in der Kriegsgeschichte öfters e r ­
w ähnten m ilitärisch bedeutsamen Punkt besitzt, hat 1799 
eine Bolle gespielt : Zwischen den beiden Schlachten hei 
Zürich hat sie General Massena besetzt gehalten (F. Be­
cker : Die '1. Schlacht bei Zürich , p. 84 If.). Von dem 
Kartographen H C. Gyger stam m t aus dem Jah r 1667 ein 
hübsches Albiskärtchen m it Adelswappen des Knonauer- 
amtes (St.-A. Zur., H l 152). — Gottlieb Binder : D -r Ue.lli- 
berg u n d  die A lb iske tte  (Grell Fiissli’s W anderbilder

1901, p. 320). — Vgl. G. J. Peter: Z u r Geschichte des Z ü r ­
cher. W ehrwesens im  X V II .  Ja h rh u n d ert, m it Beilage : 
H ochw achtenkarle  H. C. Gygers von 1643. — Panoram a 
von Keller 1809 (Ebel : A n le itu n g  1). — Heber die Albiskette 
führen zwei Landstrassen, die eine, früher weniger be­
kannte, über den Unteren Albis von Albisrieden nach Bir- 
mensdorf, die andere von Adliswil nach Hausen oder Kno- 
nau. Beide verbinden Zürich mit Zug, und beide haben in 
verschiedenen Kriegen ihre Rolle gespielt, im allen Zürich­
krieg (Chron ken  von Fründ u. Edlibach), in den Kappel- 
erkriegen (Ballinger's Reform  .-Geschichte) u. in den 
Schlachten bei Zürich 1799 (W. Meyer : Die 1 ■ u n d  die S. 
Schlacht bei. Zürich.. — L. Hennequin : Zurich. M asséna  
en Suisse). ,1. C. Heer hat im Festspiel der Gem. Thal- 
w il anlässlich der E inw eihung der L in ie  Thalw il-Z ug  
1897 h istorisch-dram atische Bilder vom  Alb s entrollt. 
Seit Erölfunng der Bahnlinien Zürich-Alfoltern-Zug (1864) 
und Zürich-Thalwil-Zug (1897) hat der Strassenverkehr 
wesentlich ahgenommen Daneben wurden früher die 
Fusswege am Baldern w irtshause vorbei ins Sta 11 ì kert al 
und über die Schnabellücke un ter der Schnabelburg 
durch  lebhaf benützt.
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Die alte Albisstrasse w ar bis ins 19. Jah rb . äusserst 
schlecht, schm al und steil und für Fuhrw erke, beson­
ders Kutschen, n u r  m ühsam  und m it Gefahren passier­
bar. Erdschlipfe und W assergüsse beschädigten oder

zerstörten diesen Albisweg imm er wieder. Bereits 1492 
w urden die Æbte von Kappel und Muri und die Anstös- 
ser ersucht, die durch  W assergüsse verwüstete W egan­
lage w iederherzustellen. Nach einer Verbesserung von 
1651 fanden 1744 und besonders 1757-58 durchgreifende 
Neubauten statt, wobei die Gemeinden des Ivnonauer- 
amtes Zuschüsse an die kosten entrichten  m ussten ; ein 
eigener Albis- oder Wegvogt führte  seither die Aufsicht. 
E rst seitdem w ar die Strasse auch fü r kutschen fahrbar. 
Statt dieser alten Strasse w urde 1835-38 eine von Wollis- 
hofen bis R iedm att reichende neue angelegt, die n icht 
m ehr nach T ürlen, sondern in zahlreichen Krüm m ungen 
über den Pass führt. Seit. Heumonat 1837 befuhr die täg­
liche Post nach B runnen diese neue S trasse ; 1846 w ur­
de der Tagkurs der Postwagen nach Luzern über den 
A., der N achtkurs über Borgen geleitet. Dieser Post­
wagenverkehr ging m it Eröffnung der Eisenbahn über 
Affoltern 1864 ein. — M em . Tig. 1-1V. -  Staats-A. Zur., 
A k ten  V. — In den letzten Jahren  w urde der A lbis- 
gratw eg  vom Uetliberg bis zum Albispass fahrbar ge­
m acht. E r füh rt über das W irtshaus Felsenegg. — 
Z W C h r. 1908, p. 130-31. [F. H e g , u . E. S t ä u b e r .]

A L B I S  (Kt. Zürich, S. GLS). W eiler und Höfe. I. 
H in ter-, Mittler- und Ober- oder Bruder-Albis in Gem. 
Hausen. II. Unter-, Ober- und Hinter-Albis in  der Gem. 
Langnau.

I. Diese Höfe hiessen früher Raltlisberg, eine Be­
zeichnung, die sich noch auf Kellers kantonskarte  von 
1831 findet als Ober- und Unter-R atllisberg. Papst Kle­
m ens III. bestätigte 1189 dem Kloster Muri den Besitz 
des Gutes (preclium) R a to lfesperò. 1255 erhielten die 
Bewohner des Berges R alhelsperc  die W eisung, an den 
drei hohen Festen ihre M utterkirche Baar zu besuchen, 
sonst aber den Gottesdienst im  Kloster Kappel. 1260 ver­
leih t die Abte Muri ih re  Besitzungen, genannt R alho lts-  
perch, dem Abte von Kappel zu Erhielten und überliess 
auch die zugehörigen Eigenleute, darun ter die Meier von 
R atolsperch. dem Kloster Kappel 1267 verkauften die 
Edeln von Schnabelburg die Vogtei über die Besitzungen 
auf dem Berge, der Ratolsperch  hiess, ebenfalls an Kap­
pel ; auch der zugehörige Zehnten ging 1288 an diese 
Abtei über. Den Namen Bruderalbis führten seit dem 
16 Jah rb . bis ins 19. Jah rh . die Höfe Ober- u. U nter- 
R attlisberg nach dem Geschleckte B ruder (Bullinger, R e­
form .-G eschieh te I , p. 279). Auf Gygers Karte von 1667

findet sich die Bezeichnung B ruderalbis zwischen beiden 
Höfen.

II. Im  Gem eindebanne Langnau liegen die Höfe oder 
W eiler Unter-, Ober- und H inleralbis an der Albisstrasse.

Es existierte bis in die Mule des
19. Jah rh . eine Zivilgem. Albis. Die 
Bevölkerungsziffern der 3 Höfe von 
1634-1910 gibt Schoch: B eitrage... 
des Zürichseegebirtes, (1917), Ta­
belle VIE. Die Passhöhe, wo das 
ältere W irtshaus zum H irschen 
neben dem neueren zum W indegg 
steht, hiess zur Buchen  schon im 
15. Jah rh . ; Brennwald : C hronik  II, 
p. 85, ebenso auf M urers u. Gygers 
Landkarten). Nach der Schlacht bei 
Kappel sam melten sich die Zürcher 
wieder auf dem Albis zur Buchen 
Bullinger Reform .-G 'esrhichte I I I , 

p. 104).Damals w ar Goryus Schwyzer 
W irt daselbst. Im  Juli 1799 halte liier 
General Massena sein Q uartier. Ab­
bildung des W irtshauses iri Z W C hr. 
1901, p. 320. Schon 1547 befand 
sich auch eine Badstube auf dem 
A. Eine Schützengesellschaft wurde 
1643 gegründet u. zählte im Jahre 
1708 127 Mann. Der P fa rre r zu 
Thalwil hatte  vor dem Bau einer 
Kirche zu Langnau den U nterrich t 
im Katechismus auf dem A. du rch ­
zuführen ; er erh ie lt dazu ein Pferd.

Zwischen dem Obern und Mitt­
leren Albis Hess Frau Oberst v. 
Escher-v. Meiss 1871 sich einen 

W itwensitz bauen, den ihre Tochter, die D ichterin Nanny 
von Escher, zu einem Stelldichein für L iteratur- und Gö- 
schichtsfreunde gestalte! ha t (Z W C hr  1908, p. 294-95, mit 
Bild). Ih re  Gedichtsamm lungen «Gedichte» (Frauenfeld 
1895) und «Meine Freunde» (Zürich 1917) enthalten eine 
Reihe Gedichte, die auf die Albishöhe Bezug haben Zwi­
schen M ittler- und Unter-Albis e rinnert das Franzosen- 
b n m n e h  an die Schlachten bei Zurich 1799 (Attenhofer : 
A lbisbriefe, p . 30). [F . H e g i .]

A L B I S ,  C h r i s t ia n ,  Maler und Mitglied der Lux- und 
Loyenbruderschaft in  Zürich aus der 1 . Hälfte des 16. 
Jah rh . —  A S A  5 , p. 17 und S K L . [F - H .]

A L B I S B R U N N  (Kt. Zürich, Bez. Affoltern. Gem. 
Hausen. S. GLS). K uranstalt und älteste Kaltwasserheil­
anstalt der Schweiz, 1839 von Dr. med. W ilhelm  B run­
ner von W in te rth u r gegründet und während 44 Jahren 
von ihm  geleitet. Das Kurhaus w urde 1839-40 gebaut 
und 1842 um  die beiden Seitenflügel vergrössert. 1843 
zählte die Anstalt 143 Kurgäste. In den vierziger Jahren  
hat Alexander Calarne, 1851 Richard W agner h ier E r­
holung gesucht. — Vgl. Basler N achrichten  vom 3. vi. 1885. 
(Beilage zu N r 129). — H einrich Nägeli : Gedichte u n d  
E rin n eru n g en ... über das K urleben in  A lb isbrunn , Zür. 
18 4 2 .— F. Vogel : D enkw ürd’gk  S ta d t u n d  Lanciseli. Zür. 
I, p. 95. — Dr. E. Paravicini (Arzt seit 1883 und Besitzer der 
Anstalt) : D ie  W asserheilansta lt A lb isbrunn , 1886. — Julius 
Studer : A lbisbrunn, e in e gêschichU icheSkizze(N ZZi889, 
N r 207 und 212). - Z W C h r  1901, p . 167. [F. H. u. A. M.] 

ALB IS E T T I .  Fam ilie, fn  i her inB alerna, welche von ca 
1600 an au ftritt; heute existieren noch 2 Zweige, der eine 
in Novazzano, der andere in Magliasina. Die Familie soll von 
den Fam ilien der Albizzi von Genua, bezw. Nizza abstam ­
men. Durch H eirat ist sie m itdenEdlenV ittadin i in Mailand 
verwandt. In dem Hause, welches heute den Albisetti in der 
Brusata deNovazzano gehört, wurde 1634 der A rchitektC ar- 
lo Fim tana geboren. — 1, Joseph, von Magliasina, Priester 
von Mozzano, 1808-13 tessin Grossrat. — 2. F r a n z . von Pon­
te Tresa, Abgeordneter von Magliasina im Grossen R at 1803- 
08  und 1813-15 .— 3. Ka r l , *1833 in Novazzano, 1 8 7 2 Major 
derT essiner Truppen ; Abgeordneter im Grossen Rat 1877- 
85, 1893-94 u. 1897-1902; j- 1908. — 4 . N a t a l e ,  zeitgenössi­
scher Bildhauer, von Stabio in  Paris. Er schuf die 4 Statuen 
an der Fassade des Mittelbaues desEidg. Polytechnikums in 
Zürich. Von 1890-93 und 1897-99 stellte er regelmässig im 
Salon in P aris aus. Auf derW eltausstellung von 1900 stellte

Der A lbis nach e in e r Z eichnung  von F r. Schm ied, A quatin ta  von Hch. S iegfried. 
(Z en tra lb ib lio thek  Zürich).
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er die Gruppe Melchthal und sein Sohn aus. 1897 Mit­
glied der eiligen. Kunstkom mission und der tessini- 
schen Kunstgesellschaft. — 6 . P e t e r , von Novazzano,
* 1841 Suhn von N r ‘2. 1885-92 
Vertreter von Chiasso im Gros­
sen R at ; 1892 Mitglied des
zweiten tessinischen Verfas­
sungsrates. H auptm ann und 
während 27 fahren  Gemein­
depräsident von Novazzano. 
j-  1909. — 7. Ka r l , Enkel ion 
N r 2 und Vetter des folgenden,
* 1878 in Novazzano ; kanto­
naler Forstinspektor und Ma­
jo r im Generalstab seit 1917; 
seit 1919 Kommandant des Rat.
95. — 8 . J o s e p h , Sohn Trifo- 
nes, Goldschmied von Novaz­
zano, * 14. m . 1880; Polizei­
direktor in Lugano, seit 31. xn.
1916 Kommandant des Landw .- 
ba taillons 175.— Vgl. A L B K . —
B Stor.  1897. — Dotta : I  T ici­
nesi. — S K L .  [Dr. T b e z z in i .]

A L B I S - G Æ U  ( - G E U W ) .
Bezirk der Zürcher. Ratsschrei­
ber- u. Schuldenbott-Ordnung 
von 1761 : H errschaft Knonau,
Vogteien W ettsw il, Birmens- 
dorf und W iedikon, m it Aus­
nahme des sog. Kreuels, der Gemeinde Albisrieden u. 
der G erichtsherrlichkeiten Ringlikon u. Uitikon sam t 
N iederurdorf, die ans Freylobliche S tadtgericht gehör­
ten. — Vgl. B athschreiber- u. Schuldenboti-Ordnung  
von 1761. p. 177-197 mit Aufzählung aller zu gehörenden 
Ortschaften, W eiler und Höfe. [F. ILI

A L B 1 S Q Ü T L I  (Kt. Zürich, Stadt Zürich, bis 1893 
Gem. Wiedikon). Altes W irtshaus und Schiessplatz auf 
sanft abfallendem Gelände am Fusse des Uetliberges, bezw. 
der Albiskette, das eigentlich U nter (dem) A Ibis oder 
einfach im Albis heisst. 1272 verkaufte die Æ btissin von

lieh (Vögelin : A ltes Zürich  II , p. 694 f _
1650; K. E sch er: Chronik der ehem . Gern 
u n d

m it ivano von ca 
W iedikon

Aussersih l, p. 112 f.). Das alte W irtshaus «zum

D er neu e S tand  im  A lb isg ü tli, eröffnet im  .Juni 1S9S (S ch ü tzen fßs& m tu n g  IVO7

A lb isbrunn. Z eich n u n g  von  S. B runner, L ith ograp h ie  von  H. H uber.

Zürich dem Hugo Milcheli eine halbe Hube im Sihlfeld, 
u n ter (dem) Albis und im llonrein (UZ IV Nr 1479). 
Dieses Albis zu W iedikon zerfällt in zwei Abteilungen, die 
der vom Kolbenhof herunterlliessende Bach scheidet, in 
das Grossalbis südöstlich und das Kleinaibis nordwest-

Albisgntli » hat den seit 1897-98 im Grossalbis eingerich­
teten grossen privaten und m ilitärischen Schiessanlagen 
den Namen gegeben. Mit der Einw eihung w urde ein 
Zürcher. Kantonalschützenfest vom 12.-21. vi. 1898 ver­
bunden ; vgl. Fritz Marti : Die Schützengesellschaft der 
S ta d t Zürich  1898, p. 95-101. — Richard Kuder : Die 
F estbaulen  a u f  dem  A Ibisgübli (E idgen. Schützenfestzei­
tung  1907, N r I : m it Bildern und Lageplan). — Z W C h r
1899, N r 28 und 30 ; 1907, N r 27-30 ; 1911, p. 466. — Zur
D urchführung des eidgenössischen Schützenfestes auf 
dem Albisgütli wurde 1907 die elektrische A lb isgü tlibahn  

erbaut, die in der Folge
n icht ren tierte ; deren Be­
trieb ist von der Eröffnung 
an von der städtischen 
Strassenbahn übernomm en 
worden. Ein Verband der 
Schützengesellschaften vom 
Albisgütli bildete sich, und 
eine städtische Schiessplatz­
kommission w urde geschaf­
fen. Das Knabenschiessen, 
bis 1897 im Sihlholzli abge­
halten, w urde ebenfalls ins 
A. verlegt (siehe diesen Ar­
tikel). [ F .  H e g i .]

A L B I S H O F  (Kt. Zü­
rich , Stadt Zürich, bis 1893 
Gem.Wiedikon). An der Uet- 
libergstrasse westlich vom 
« Albisgarten » gelegene Ak- 
tien-Baeksteinfabrik, die sei t 
1850 besteht und ausser 
dem A. noch F’abriken im 
Giesshübel und Heuried be­
treibt und der die bauliche 
Entw icklung der Stadt Zü­
rich in den letzten Ja h r­
zehnten seh r zu statten 
kam. 1871 w urde beim A. 
auch die Tonwarenfabrik 
Bodmer für feinere Ton­
w arenartikel gegründet. — 
Vgl. K. Escher : Chro­
n ik  der ehem . Gem. W ie­

d ikon  u. A ussersihl, p. 104 If. — Geschäftsberichte. — 
ZW C h r.  1902, p. 293, Reservoir. [F.H e g i .]

A L B I S K R I E G .  Siehe K a p p e l e r k r i e o e . 
A L B I S R I E D E N  (Kt. u. Bez. Zürich. S. GLS). Polit, 

und Schulgem. ; selbständige ref. Kirchnern, seit 1866.
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Sekundarschul kreisgem einde seit 1902. Alte Holzkor­
poration. Zivilgcm. aufgehoben. W appen : rotes T at­

zenkreuz in  blauem Held. 1836 w urde 
auf dem Platze des ehemal. Hochgerichts 
eine Gruppe röm ischer Gebäude von der 
ziircher. A ntiquarischen Gesellschaft z. 
T. ausgegraben. Die Ansiedelung hat 
nach Münzfunden bis K onstantin bestan­
den und ist dann plötzlich verlassen und 
eingeäschert worden (M AGZ  X p. 83, K r 
346-48 und XV 3, p. 82.— Heierli: Urge­
schichte der Schw eiz , p. 34"). F rüher 
bloss Rieden genannt (820 Rieda, Riete, 

1225 R iedirn , 1255 Riedin, 1256 Rieden), als R ied in p ro p e  
A lb is  (1271), R ieden  prope m o n tem  A lb is  (1275). Als R. 
am Albis von dem gleichnam igen Dorf bei W allisellen 
(Rieden ennet der Glatt) und von Oberrieden u n ter­
schieden. Von ahd. (h)rio t Sum pfland (zwischen Albis- 
rieden u. der L im m at liegen noch heute Sümpfe), n icht 
von ahd. riod  Rodung ; siehe S I  VI 1735 Mitte. Erscheint 
zuerst im sog. R o tu lu s  des Grossm ünsters in Zürich (9. 
Jah rb .), als v illu la  R ied a  im Besitz der Propstei Zürich 
( UZ I N r 37). Das Dorf w ar schon damals w esentlich eine 
G rundherrschaft der Propstei m it zahlreichen Eigenleu­
ten , weshalb es auch deren Schildbild als W appen an ­
nahm . 1264 erschein t der erste sicher bezeugte Inhaber 
des M eieramtes, Rüdiger. Die Propstei, der er alle seine 
Lehen übergab, verpflichtete sich, seine und seiner Ver­
wandten Jahrzeiten zu feiern und in ih ren  Gesängen den 
ExuperanL ius (s. d. Art.) den beiden Schutzpatronen 
beizufügen. A. gehörte ursprünglich  einer grösseren 
M arkgenossenschaft (Zürich ?) an ; 1566 fand zwischen A. u. 
W iedikon eine Sonderung ih rer ehedem gemeinsam en 
Allmend sta tt, an der auch die Metzgerzunft von Zü­
rich  teil hatte  (SSJl Zürich I. 1, p. 147). 1332 kom­
m en Holzm arch und W eide der Gehorsame und Hausge­
nossen des Dorfes zu Rieden vor (UZ XI N r 4432) ; ein 
B annw art erscheint seit 1280 ( l 'Z  V Nr 1763), später in 
den Öffnungen auch «V ierer» . Die älteste Öffnung ist in 
e iner lateinischen N iederschrift von 1346 erhalten , eine 
jüngere deutsche Redaktion in einer H andschrift des
15. Ja h rb ., von 1562 und 1651 datieren Erneuerungen 
(S S R  1. c.). lieber die Vogtei verbal misse sind w ir un ­
genügend u n terrich te t. Ein im 10. Jah rh . vorkom mender 
Vogt A zilin u s (UZ I N r 190), der wohl auf A. zu beziehen 
ist, w ar -verm utlich ein Untervogt. Die Vogtei hatten 
dann die Z ähringer und vielleicht schon von diesen zu 
Lehen die Freien von Schnabelburg, die sie nach 1218 
als Reichslehen besessen. Von ihnen hatte sie zu After­
lehen die zürcherische R itterfam ilie M ülner. 12.">5 ver­
kaufte Jakob M ülner die Vor tei der Propstei, und im sel­
ben Jah re  verlieh König W ilhelm  die hiezu von den 
Schnabelburgern aufgegebene Lehenschaft der Käuferin 
(UZ  I N r 429, III N r 940 und 1199). 1526 tra t die P rop­
stei die hohen und niedern Gerichte zu A. der Stadt Zü­
rich ab, die bereits m indestens seit 1366 steuerpflichtige 
Ausbürger daselbst gehabt halte (Zürcher Steuerbücher 
I, p. 202). Schon in den Vogtlisten der Jahre 1508-12 
erschein t A. als Bestandteil der Reichsvogtei Zürich. Es ist 
also unzweifelhaft schon vor der Reformation und vor der 
Uebergäbe von 1526 vom zürcherischen Rate ein Teil 
der G erichtsbarkeit, wohl die hohen Gerichte, in A. bean­
spruch t worden. Zürich unterstellte  A. der Obervogtei 
W iedikon, u n ter der Untervögte von A. standen; für 
Schuldsachen war das Zürcher S tadtgericht kompetent. 
Ueber das Hochgericht oder den Galgen der Stadt Zürich 
auf den Resten einer röm ischen Villa und angeblich auf 
der Stelle einer Sust der Freiherren  von Regensberg vergl. 
Vögelin : Alles Zürich  II. p. 642. Die Bewohner genossen 
die selben Rechte wie die ändern Umsässen der Stadt. 
Der Propstei blieben die aus der G rundherrschaft flies­
senden Einkünfte und die Zehnten. Nach der Umwälzung 
von 1798 wurde A. dem D istrikt Zürich zu geteilt ; 1803- 
14 gehörte es zum Bezirk B orgen; dann zum Oberam t seit 
1831 zum Bezirk Zürich. K irchlich stand A. als einziger 
Ort auf der linken Seite der L im m at u n ter der Seelsorge 
der L eutpriester der Propstei, die auch die Zehnten be­
zog. Doch besass es 1270 bereits eine Kapelle (UZ  IV 
N r 1464), deren Patrone St. Konrad und Ulrich waren 
N üsche 1er : Gotteshäuser III, p. 402). Das Grossm ünster

wählte und besoldete den P fa rrer, bis 1831 die Kollatur 
an die Gemeinde überging. Zur selbständigen Pfarrei 
w urde A. erst durch  Regierungsratsbeschluss vom 18. vm. 
1866 erhoben. 1599-1605 war P fa rrer: Job. Jak. Itreitinger, 
der spätere Antistes der zürcherischen Kirche (Wirz : 
E ta t).  Die Filiale besass ein ansehnliches K irchengut, aus 
dem sie w ährend der H ungerjahre 1771 und 1772 ohne ob­
rigkeitlichen Zuschuss Arme unterstützen konnte. Die Ka­
pelle w urde einige Male erw eitert, so 1680, in welchem 
Jahre  ein neuer T urm  daran gebaut w urde ; eine Renova­
tion fand 1753 statt. 1815 wurde sie niedergerissen und 
1816-17 durch  ein neues Gebäude des Baumeisters IConrad 
S tadler ersetzt (Bild der Kirche in Z W C h r. 1906. p. 281). 
Eine selbständige Schule hat in A. seit dem 17. Jah rh . be­
standen ; der Schulm eister w urde aus dem Kirchengut 
besoldet. 1780 w urde das Schulgeld abgeschafft und damit 
die Schule zu A. zur Freischule erhoben (Staatsarch. 
Z ür., E II. 496). Seit 1807 w urden neue Schulhäuser 
gebaut. 1902 konstitu ierte  sich A. u n ter Lostrennung 
von Altstetten als eigener Sekundarschulkreis. Vom alten 
Zürichkrieg wurde A. 1443 b e rü h rt; am 22. Ju li zogen 
die Eidgenossen von Hedingen über A. gegen Zürich, 
wobei es in oder bei dem Dorf zu einem Zusammenstoss 
zwischen den beiderseitigen Vorposten kam (Edlibachs 
C hronik M AG Z  IV, p. 53 ; Hans Fründ : C hronik , Ausg. 
K in d , p. 153 und 154; QSG  XVIII, p. 212). 1799 litt A. 
u n ter der von Anfang Ju n i bis Ende Sept. dauernden 
Okkupation durch  die Franzosen. Auch von den Kriegser­
eignissen selbst wurde es w ährend dieser Zeit berührt 
(A SI1R  IV, p. 613.1446 und 1532). Im Dez. 1813 w urde A. 
von österreichischen Truppen durchzogen. Die ra>ch 
fortschreitende Entw icklung der an das alte bäuerliche 
A. sich anschliessenden Industriekolonie fN Z Z  1919 
Nr 152) hat im 20. Jah rh . Bestrebungen zur Angliede­
rung  der Gemeinde an die Stadt Zurich hervorgerufen 
(Z W C h r. 1919 N r 6 ). Taufregister datieren von 1590, Ehe­
register 1597, Toten register 1700. — Einw ohner 1634 : 
243: 1836 : 496; 1860 : 6 I0 ; 1888 : 766; 1990: 1218; 
1910 1778. — Verzeichnis der Aktivbürger, Häuser und 
Berufe von 1863 bei .1. Frick  : Das Gemeindebuch des 
L im m a tth a les  II, p. 01 f. — Vergl. M em orabilia T igvrina  
I-IV. — Z W C h r  1906, m it Dorfbildern, p. 237 u. 282 f.
— Gem eindechronik von A (1901-05), verfasst von O. 
W inkler, P fa rre r zu A. 1896-1905 (MS. in der Zentralbibi. 
Züi ich). (C Brun.]

A L B 1 S S E R . Fam iliennam e, an verschiedenen Orten 
vorkom mend.

A. K a n to n  L u z e rn . Luzèrner Fa­
m ilie von Büron, Entlebuch, Geuensee, 
Grosswangen, Schachen etc. Der Name 
geht wohl auf den an der Luzerner 
Girenze gelegenen Berg A lbis  bei B ritt- 
nau zurück. — 1. J o h a n n  B a p t . ,  v . 
Geuensee, Amtsschreiber 1820, G rossrat, 
R egierungsrat 1841, Oberrb h ter 1845. 
— 2. J o s e f , * daselbst 1868. Studierte 
Jurisprudenz und Nationalökonomie in 

Leipzig, München und Bern. Seit 1895 Advokat und seit
1. v i i . 1915 S tad tra t in Luzern. E r sass seit 1899 im 
Grossen S tadtrat, sowie 1894-95 und wieder seit 1903 
im Grossen Rat als Abgeordneter der von ihm begründeten 
luzern. Sozialdemokrat. Partei. Seit 1895 betätigte er sich 
bei der Eisenbahnerbewegung. Er ist M itbegründer der 
A rbeiterunion schweizer. T ransportanstalten , war ih r Zen­
tralp räsiden t 1898-1902 und wieder seit 1909. Als V ertreter 
der E isenbahner w urde er 1912 in den V erwaltungsrat der 
Schweizer. U nfallversicherungsanstalt gewählt. Die verei­
nigte I undesversam m lung wählte ihn 27. ix. 1917 zum P rä­
sidenten des eidg. Versicherungsgerichtes. — N Z Z  1917, 
N r 1793. [P. X . XV und H. B r.]

B K a n to n  S o lo th u rn , -f- A ltburgergeschlecht der Stadt 
Solothurn. — Hans aus dem St. Michelsamt (Kt. Luzern). 
B ürger 1639. Das Geschlecht erlischt vor 1759. W appen : 
In blau ein goldenes Posthorn, darüber ein goldener Stern.
— Vgl. Franz llaffner : Geschlechterbuch. [v. V.J

A L B L IG E N  (Kt. Bern. Amtbez. Schwarzenberg.
S. GLS) Pfarrdorf, zugleich Einwohner-, Burger-, u. K irch­
gemeinde des Amtes Sehwarzenburg und von ihm durch 
die 100 m tief eingeschluchtete Sense getrennt, von drei 
Seiten vom Kanton Freiburg  umschlossen. Die Gemeinde
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A. und ein schm aler Streifen gegenüber Laupen sind die 
einzigen bernischen Gebiete links der Sense. 1148 als 
Alberion zum ersten Male erw ähnt. 1313 Alberten, 
1346 und 1354 A lb lm g e n ; 1339, 1467,1490 H alblin- 
g e n ;  Name wohl rom anischen U rsprungs (vgl. A lb i-  
nen  in W allis) und m it der Endung -lingen  ver­
deutscht. Ging mit dem Amt Schwarzenberg 1423 von 
Savoyen an Bern und Freiburg  über und wurde 1803 end­
gültig dem Kanton Bern einverleibt. Kirchlich zu Ue- 
berstorf eingepfarrt, w urde A. von Bern zur Annahme 
der Reformation gebracht, 1538 m it W ählern vereinigt 
und bald darau f zur selbständigen Kirchgem einde erho­
ben. 1515 heftige Pestepidemie. Auf dem oberen Fried­
hof kam en Fundam ente eines Gebäudes von unbekannter 
Bestimmung zum Vorschein. Die 1485 vom damaligen 
Ammann erbaute, den h. P e tru s und Paulus geweihte Ka­
pelle, deren Turm  bei einer durch Blitzschlag verursachten 
Feuersbrunst stark beschädigt und 1804 durch den gegen­
wärtigen ersetzt w urde, w uide 1823 abgebrochen und neu 
aufgebaut. Im Innern  eine Rundscheibe m it Doppeladler 
und zwei Bernerschilden. An der Aussenmauer Gedenkta­
fel zur E rinnerung  des 1908 am Mont Brem ingard bei ei­
ner geologischen Exkursion verunglückten Pfarrers W al­
ter Hofm ann. Un bau des P farrhauses 1721. Alte Häuser 
sind die « Schm itte » m it Sprüchen und Rundscheiben­
fenstern, sowie das Haus im Boden von 1787. Im  W eiler 
Kurried (Kunried 1467) an der Strasse nach Ueberstorf 
steht ein Landsitz (1727) m it Treppengiebel u. verw itter­
ten Skulpturen  im Garten (Springbrunnen u. Statuen der 
vier Jahreszeiten), früher den freiburgischen Patrizierfa­
m ilien Müller und P rarom an gehörend. In  der Sense­
schlucht die Ruchm ühle m it altem Steinbrech und 1826 
erbauter, 1888 und 1906 erneu ter gedeckter tlolzbrücke. 
Die ausschliesslich protestantische und landw irtschaft­
liche Bevölkerung zählte 1818 : 5 .0, 1870 : 692, 1880 : 
701, 1900 : 650 und 1910 : 645 Seelen. Taufregister seit 
1607 (mit Lücken). — L ohner: K irchen. [E. B.]

A L B O  C A S T R O ,  d e .  Siehe B la n k e n b u r g ,  v o n ,  u n d  
W e i s s e n b u r g .  v o n .

A L B O  L A P I D E ,  A lbertus  d e ,  oder A l b e r t  v o n  
W e i s s e n s t e i n .  Dom inikaner, w ahrscheinlich von Zü­
rich gebürtig. 1440 Theologiestudium in Rom. 1450Beich­
tiger daselbst,während des Jubiläum s un ter Nikolaus V. 
1455 erscheint er als Aussteller eines Ablassbriefes in 
St. Gallen. 1458 prom oviert er in Florenz zum Laureatus 
der Theologie. Um 1480 lebt er in Zürich. Mehr über ihn 
ist n icht bekannt. A. ist Verfasser zweier Schriften, der 
höchst w ahrscheinlich ältesten zürcherischen Drucke : 
der Laus et commendatici Uhus S u a v issim i Cantici Salve 
regina  u der Festschrift auf die Ausdehnung des Jubiläum s 
von 1475 auf Zürich durch Bulle Papst Sixtus’ IV. vom
12. vu. 1479, die über das W esen des Ablasses belehrt 
und seine Gewinnung empfiehlt. -  Vgl. : Der D om i­
n ika n er A lbertus de Albo Lapide u n d  die A n fä n g e  
des B uchdrucks in  der S ta d t Zurich  von Frz. Jos. 
Schiffmann, m it Zusätzen von Ad. Fl uri im Z T  1899, 
p. 100-130. — E. Voulliéme : Die deutschen Drucker 
des 15. Jahrh . Berlin 1916, p. 122 (m it weiteren L itera­
turangaben). Reproduktion in : Type F acsim ile Society ; 
P ublications o f the Society fo r the years 1900-19Ó9, 
Oxford. [C. B.]

ALE O N ,  i m .  S i e h e  I m  A l b o n .
A L B O N A .  S ie h e  A u b o n n e .
A L B R E C H T .  Name verschiedener schweizer. Bi-, 

schüfe, Æ bte und anderer K leriker.
A. B IS C H O F . Albrecht, Bischof von Konstanz 1407-

10. Sohn Albrecht Blarers und der Anna M unlprat. 
1388 Dom herr zu Konstanz, 1391 Dompropst. Nachdem 
dem Papst seine W ahl zum Bischof schon 1398 na­
hegelegt worden w ar, wählte ihn das Domkapitel am 
29. xii. 1406 zum Bischof. Seine urkundlichen Hand­
lungen bei K. Rieder : Begesta E piscoporum  Conslan- 
tien siu m  III, N r 8001-8205. Verzichtete vor dem 10. 
x i i  1410 auf das Bistum, f  7. iv. 1441. Sein Siegel ab­
gebildet bei F r. v. W eech : Sù  gel von U rkunden aus 
dem.... General-Lat’desnrchiv zu K arlsruhe  32, 8 
und 32, 9 .  — Vgl. Kindler v. Knobloch : Oberbad. Ge­
s c h le c h ts  b u c h i,  p. 97. — R uppert : Konstanzen Chro­
n ik e n ,  p. 443. — ZGO 27, p. 326-343. — Badenia  I, 
p. 40. [F. H.]

B. Æ b t e . 1 . V o n  W e t t in g e n . A lb r e c h t  I .  (H ü t e r ) 
von Mengen (1358-79). Ein äusserst tatkräftiger Mann, 
der eifrigst bem üht w ar, die infolge grosser Prozess-

tnfriutiuw  zfTcr poß-try ßtignw torti’vrm dt nvlroTh  
ßge,i vniif p u la W ttr  wrtturA jnquic fiauacfhnu» 

fionne prato agricolo criJo decapitato Kome caput ipfius ties 
fai tus occur et très fontes viuwitiumaqua# ibiùêicanttierütqm 
uique bodie per feutrant -Zßecg enim incôut niens cft ut m qtucon 
uerritpctrà in frignaaquaye: rupam in fontes aqua# ut ticefcs 
epcòlo larigratulareroi Si edam mine largam fuam krnediäi/ 
onem fondo# martiy merits iâlutis rontem fuis «Boris in pciav 
tuz Vt fiait nobis an num benigni unis et gracie g fuü in teizisvi 
cariübenedixit Ita fiuminis inpcmixdusfontisciuitatemnoitrâ 
n etuf popuiii fääorü meritis falubritez letificarne ut cnai là t mira 
bilia cri et f.inâoy fuo#lauKsquiin fanäisfuisfemg etc mira 
bili3 prerea bec aqua cu conciano# moi bo# fit Cnatiua fiait ex» 
gientiaoocet g?jprictatibuselementoiûattribuì non pc-pie ctei 
Denoum e ft q> bee fonatila uiztus aliq fup naturali virtute pfic/al 
tui Quid w i o  fucuris tcpoiibus oeboc tontefandov pfonoium 
ilio# merit is oeus ipc qui bòtes et iumèra faluat oroinarc uelit fu/ 
turo# nefcii oiume qpiiioencie cômittamus que olà fopient« for» 
titer fiiauiceiqioifponic Do net Deus ut bec meaexbortaciofim 
plie* quiaem tco veraciftilo exarata oe in dulgenciarum latine et 
commenoationefingulorumcoroapenetret è t  bief quifqjcrrë 
net v t n o u ip e r  inaulgcncie venia Rottum oro cairn curas v iufci 
iemuscanticumn rp fictamusm vitam eternam A(376JI2

(explicit laus cômèdacio et exbortatô ne punâis/r notabilibus. cirf 
ca inouigêcias gracias et facilitates eclefie tburicccis coftäden nin 
ocefafanailTimcono Sixtopapa monernocôcelTas mquibuf/ 
üamaJiisânexis occafibne dictarum in o u Ig è r ia # c o te c ta g E ig îm  
alberram de albo lapine I"acro tbeioye , pfeOTornn ■

Schriftprobe aus der F es tsc h r if t  des A lbertus de Albo Lapide 
von  1479 (Z entralbibliothek  Zürich).

kosten zerrütteten finanziellen Verhältnisse seines Stifts 
w ieder zu heben. E r erw arb 1359 den Meierhof und  
das Patronat der Pfarrei Ilöngg. Das Patronati echt und 
die dam it verbundenen Einkünfte verblieben dem Klos­
ter, hingegen ging das Vogtrecht 1384 an Zürich über. 
Ebenso kaufte der Abt die bischöfliche Q uart zu Dieti- 
kon und erw arb 1368 den in der Nähe gelegenen 
Egelsee, nebst W äldern und Matten. Das zu diesen Erw er­
bungen notwendige Geld erlangte er durch den Verkauf 
der im Kanton Uri gelegenen Ländereien, wo seit 1315 
die V eihältnisse für die dort begüterten geistlichen Her­
ren sehr unerquicklich geworden waren. Hatten die 
Güter im Jahre  1310 n o ch 400 Pfund abgeworfen, so waren 
die Einkünfte infolge der Renitenz der Eigenleute 1350 
auf 5 Pfund herabgt sunken. Deshalb verkauften Abt und 
Konvent auf den R at der Königin von Ungarn 1359 alle 
K lostergüter an die Landsgemeinde von Uri um die ver­
hältnism ässig hohe Summe von 8448 fl. und begaben sich 
säm tlicher Rechte über die in den U rkantonen ansässigen 
Eigenen. Aus dem Erlös zahlte der Abt Klosterschuhten 
und erw arb die vorher genannten Besitzungen. Unter 
seiner Regierung erlitt das Kloster später wieder 
schweren S ihaden (bei 10 000 Gulden) durch den räu ­
berischen Ein fall der Gugler. In den nachfolgenden 
kriegerischen Zeitläuften dankte Albrecht 1379 ab, starb 
aber e rst 1407. — S. L L  19. Teil. — L. W irz : 
H elvetische K irchengesih ., Zürich 1809. 2. Teil, p. 278 
und 279. — P . D. W illi : Das C isterzienser-Stift W et-  
tingen-M ehrerau, W ürzburg 1881, p. 15 IT. — Hans 
Lehm ann : F ührer durch W ettingen . 1894, p. 12. — 
A l b r e c h t  II. (H a a s ) v . Rapperswil, 1462-86 Tat vieles 
fü r R eparatur der Klostergebäude und kaufte 1473 den 
Katzensee m it dazugehörenden W eiden. Er w ar indes 
kein guter W irtschalter, so dass ihm die VIII alten 
Orte, als sich die Klagen über schlechte Verwaltung des 
Klostergutes m ehrten, den Abt von Salem schickten, 
dam it er Ordnung schaffe, f  1486. — Vergl. L L  19. Teil.
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— P. Dominikus W illi : Das C isterzienser-S tift W *tt. 
M eltrerau  , p. 20 ff. — H. Lehm ann : F ührer durch  Wet- 
tingen . p. 18. [Dv. O. Z.]

2 A b t v o n  M u r i. A lh r e c l i t  oder A d a lb e r t  I .,  
1284-98. E r besiegelt 1285 dem Deutschordensbruder 
R. Knochli, Kom tur in H itzkirch, einen Lehensbrief. 
In  seine R ’gierungszeit fällt 1285 der Schiedsspruch der 
R itte r Ludwig von Liebegg und (Conrad von lieidegg im 
S tre it des Klosters m it dem Ritter Rudolf von Barro 
in  B rem garten wegen Besitz und Rechten in Aristau, 
nach welchem dem 'Kloster Zehnten, W älder im  Schoren 
und das Eichholz, sowie verschiedene Rechte zugespro­
chen w urden. 1297 überlässt und besiegelt A. dem 
Kloster Gnaden tal ein Erbteilen im  Reusstal. — Vgl. 
Gfr. 20, p. 309. — Kiem : Gesch. des Klosters M uri 1, 
p  ; 18. [ G .  W Ä b r k u h r . ]

C. K l e r ik e r . A l b r e c h t , D om herr von Lausanne, 
Dom schulvorstuher um  1000. — Reymond : D ig n ita ires , 
p. 953. IM -R]

A l b r e c h t  v o n  W e id h o f e n , C horherr in  M ünster (Lu­
zern), stiftete ein Jahrzeit, -f 1335. — Vergl. M. Riedweg : 
Gesch. d ‘ s S tifte s  M ünster, p. 473. [P. x - W.]

A L B R E C H T  I., röm ischer König, ältester Sohn Kö­
n ig  Rudolfs von Habsburg 
und der G ertrud (Anna) 
von Hohenberg, * um 1248. 
U rkundlich  erscheint er 
seit 1270; 1276 verm ählt 
m it Elisabeth (s. diesen 
Art.) von T irol, die 1282 
auch das Herzogtum K ärn­
ten  erh ielt. 1281 übergab 
ihm  sein Vater die Reichs- 
vervveserschaft über die 
O ttokar von Böhmen ent­
rissenen Länder, 1282 w ur­
de er m it seinem  Bruder 
Rudolf zu gesam m ter Hand 
m it Œ sterreich , S 'eier­
m ark , Krain und der W in- 
dischen Mark, 1283 end­
lich allein m it diesen Ge­
bieten belehnt. Der Tod 
seines Vaters (15. vu . 1291) 
zwang A., dem W iderstand

A lb recht I ., röm. K ön ig .
(A us M üller : M ercln cü rd ige  

U eberb leibsel, 1776).
seiner wurde Adolf von 

Nassau zum König gewählt (5. v. 1292). In  den oberen 
Landen standen ihm m ehrere Feinde gegenüber, von d e ­
nen die bedeutendsten waren : Bischof Rudolf von Kon­
stanz, der Graf von Savoyen, dessen Bruder, der H err der 
W aadt, das kiburgische Haus, die Reichsstädte Zürich und 
Bern, Abt W ilhelm  von St. Gallen und seine Verwand­
ten , Elisabeth von Homberg und Rapperswil, endlich 
die G ründer der schweizerischen Eidgenossenschaft Uri, 
Schwyz und Unterwalden. Am 31. v. 1292 liess sich A. 
zu Luzern huldigen, belagerte dann Zürich einige Tage, 
zog es aber vor, sich gegen die Feinde zu wenden, die 
rascher bezwungen werden konnten. Der Erfolg rech t­
fertigte seine Berechnung : nach rascher E innahm e der 
Nellenburg und der von St. Gallen beanspruchten Stadt 
W il erfolgten schon im August Friedensverhandlungen 
m it den wichtigsten Feinden im  Osten, m it dem Bischof 
von Konstanz, dem Abt von St Gallen und Zürich, auf 
der Grundlage des bisherigen habsburgischen Besitz­
standes. Es gelang ihm  ferner, teilweise m it der Un­
terstützung seines Schwiegervaters, seine übrigen Feinde 
nach und nach zu überw inden und m it ihnen Frie­
den zu sehliessen (Mai 1293t. ln  den folgenden Jah­
ren  entwickelte sich zwischen A. und dem König ein 
im m er schärfer w erdender Gegensatz ; deshalb bemühte 
sich A., durch  passende Verbindungen seine Macht zu 
vergrössern So versöhnte er sich mit Wenzel von Böhmen 
u n d  verm ählte 1295 seine beiden ältesten Töchter Anna 
und Agnes dem Markgrafen Hermann von Brandenburg 
und dem König Andreas von Ungarn. Gegen König 
Adolf hatte sich allm älich eine stets wachsende Feindschaft 
seitens der deutschen Fürsten entw ickelt, die schliess-

zu begegnen, der sich über­
all gegen das Haus Habs-

lich am  23. VI. 1298 zu dessen Absetzung führte. Bei 
Göllheim verlor König Adolf T hron und Leben (2. VH. 1298), 
und am 27. vu. 1298 wurde A. zum König gewählt, am 
24 August in Aachen gekrönt. Als König war A. einer 
der tüchtigsten H errscher des Reiches. Mit dem Papst 
Bonil'az V ili, geriet er in oItene Feindschaft, weil dieser 
ihn des Hochverrats und des Mordes an seinem  Vorgän­
ger bezichtigte und ihm  deshalb die A nerkennung ver­
weigerte. Nachdem A. die geistlichen K urfürsten, die Bo­
ni läz un terstü tz ten , siegreich bekämpft hatte (1301-02), 
e rh ie lt er die päpstliche Anerkennung gegen die Preis­
gabe des Bündnisses m it Philipp IV. v. F rankreich . Die 
späteren Jah re  seiner Regierung waren n ich t glücklich. 
Im F rüh jah r 1308 begab er sich nach den oberen Lan­
den, um einen entscheidenden Schlag gegen seine Feinde 
vorzubereiten. Inm itten der Rüstungen wurde er von dem 
Sohne seines Bruders Rudolf ( f  1290), Johann, der seit 
einiger Zeit vergeblich vom Oheim die Herausgabe des 
väterlichen Erbes forderte, zwischen W indisch und 
B ru-g am 1. Mai erm ordet, wobei Rudolf von W art, 
Rudolf von Balm, W alther von Eschenbach und Konrad 
von Tegernfekl Helferdienste leisteten. An der Mordstelle 
gründete seine Gemahlin das Kloster Königsfelden. — 
Vergl. Kopp : Gesch. der eilig. B ünde  111. — Dierauer : 
Gesch. der Schweiz. E idgsch. I — Für die allgemeinen 
politischen Zusamm enhänge auch : Ranke : W ellgesch.
Vili und IX, I — Ivo Luntz : U rkunden  u n d  K anzlei­
wesen der G rafen von tlabshurg u  Herzoge v. Œ ster­
reich  (in M itt. des In s ti tu ts  fü r  österr. •Geschichtsfor­
schung  XXXVII (19l6i, p 411-478). — Johannes Bernoulli : 
Propst Johann von Z ürich , König A lbrechts I .  Kanzler 
(in JSG  XL II (1917), p, 281-334). |D Sä)

A L B R E C H T  91-, Herzog von Œ sterreich  (1319-58), 
genannt der Lahm e  oder der Weise, * 12. xu. 1298, -j-
20. vu. 1358, 4. Sohn des Königs Albrecht I. (j- 1308); 
zuerst zum geistlichen Stande bestim m t, übernahm  er 
schon 1322 für seinen bei Mühlberg gefangenen Bruder 
Friedrich  die Verwaltung von Œ sterreich  und S teier­
m ark, sowie 1326, nach dem Tode Leopolds, die von

A lb recht II. H erzog von Œ sterre ich , g en . der Lahm e. 
(N ach M üller: M erckw v/rd ige  U eberbleibsel, 1776).

Vorderösterreich bis 1328 ; 1324 verheiratete er sich 
m it Johanna von Pfirt (j- 1351) und hatte von ih r  7 dem 
Namen nach bekannte Kinder, von denen ihm 3 
Söhne (Rudolf IV., Albrecht III. und Leopold III.) 
in der Herzogs würde folgten. E r war seit 1330 an Händen
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und Füssen infolge einer Vergiftung gelähm t. Als Herzog 
von (Esterreich regierte er bis 1. 39 gemeinsam m it sei­
nem Bruder Otto, dann bis zu seinem Tode allein über 
den ganzen habsburgischen Besitz. Zuerst befreun­
dete er sich mit Ludwig dem Baier, seit 1348 auch mit 
Karl IV.; m it beiden stand er in nahen verwandtschaft­
lichen Beziehungen, ln den .lahren 1351-55 fiihrte er 
Krieg mit den Eidgenossen, welche zum Angriff auf die 
habsburgischen Lande übergegangen waren und im 
Som m er 13.>2 Glarus und Zug besetzt hatten. A. belagerte 
Zürich Hmal : im Septem ber 1351, im Juli 1352 und im 
Septem ber 1354. jedes Mal n u r auf kurze Zeit, weil alsbald 
Friedensverhandlungen stattfanden und un ter A.’sVerbün- 
deten, R ittern sowie Städten, n u r wenig Kriegslust vor­
handen w ar. Bei der 1. Belagerung fand u n ter Führung 
von A’s Schwester, der Königin Agnes von U ngarn, eine 
Friedens Vermittlung statt, die keinen dauernden Erfolg 
hatte. Bei der 2. Belagerung verm ittelte M arkgraf Lud­
wig von B randenburg; Glarus und Zug kehrten  wieder 
u n ter habsburgische Hoheit zurück. Bei der 3. Belage­
rung  bem ühte sich Kaiser Karl IV. um sonst, vorher m it Zü­
rich  und den Eidgenossen zu verhandeln, und nahm  an 
der Belagerung kurze Zeit teil; dies w ar der erste 
R eichskrieg  gegen Zürich und die Eidgenossen. E rst ein 
Jah r später kam der R egensburger Friede  zu Stande 
(23.-25. vii. 1355), der in der Hauptsache den Zustand vor 
1350 w iederherstellle. Kurz darauf starb A., nachdem  
sein Sohn Rudolf IV. schon vorher die Regierung der vor­
dem  Lande übernom m en hatte. -  Vergl. Lichnowsky : 
Gesch. des Hauses H absburg  111, W ien 1838. —
H. von Liebenau : Lebensgeschichte der K önig in  Agnes 
von Ungarn, Regensburg 1868. — A. Huber : Artikel 
Albrecht l i .  in A DB I, 279. — A. Huber : Gesch. Œ ster- 
reichs II, Gotha 1885. — A. H uber: Die Zeit der ersten  
H absburger (bis R u d o lf IV ), Wien 1866. — J. Hierauer 
I Aull. Gotha 1919. [ T h .  G r e y u r z .]

A L B R E C H T  III. ,  Herzog von Œ sterreich , * Ende 
1349 oder Anfang 1350 als Sohn Albrechts II. von (Ester­
reich j- 29 vin. 1395, zubenannt « m it dem Zopf ». 
Nach dem Tode seines älteren Bruders und Vormunds, 
Rudolfs IV. (27. v i i . 1365), trat er, zusammen mit sei­
nem jüngeren  Bruder Leopold IIL, die Herrschaft 
der ungeteilten habsburgischen Lande an. U nter den 
Gegnern, welche die beiden noch sehr jungen Herzoge 
bei ihrem  R egierungsantritt vorländen, waren auch 
die Eidgenossen, welche n icht lange vor Rudolfs IV. 
Tod die damalige schwierige Lage (Esterreichs dazu 
benutzt hatten, sich zum 2. Male in den Besitz von Zug 
zu setzen. Im Thorberger Frieden (7. 111. 1368) mussten 
die Herzöge Zug den Eidgenossen überlassen. Die ge­
fährliche Lage, in der sie sich befanden, veranlasste 
sie, dem Kaiser näher zu treten  : am. 19. I I I .  1366 hei­
ratete  A. Karls IV. Tochter Elisabeth. Dank dieser Ver­
m ittlung wurden die verschiedenen Gegner der beiden 
Herzoge nach und nach abgefunden. Zwistigkeiten 
zwischen A. und Leopold führten 1373 zu einer vor­
läufigen Teilung, welche 1379 zit einer endgiltigen 
w urde A. erhielt das eigentliche (E sterreich , Leopold 
alles übrige, darun ter auch die Vorlande. Die Teilung 
zwischen den Brüdern m achte sich insofern ungünstig 
bem erkbar, als A. dem Kampf Leopolds gegen die Eidge­
nossen in den 80er Jahren  fern blieb. Nach dem Tode 
Leopolds bei Sempach fielen ihm dessen Länder zu, die 
er, gnmäss einem Vertrag vom 10. x. 1386 mit Leopolds 
ältestem  Sohne W ilhelm, m it seinem bisherigen Besitz 
vereinigte. Er wurde dadurch gezwungen, den Krieg mit 
zu übernehm en, den er durch einen einjährigen Frieden 
beendigte. W ährend dieser Zeit hielt er sich mit W il­
helm in den Vorlanden auf, um die W iederaufnahme der 
Feindseligkeiten vorzubereiten. Nach der Niederlage vor 
Näfels wurde ein 7jähriger Friede abgeschlossen. Um 
die vielen Verluste, die A. in seinen Kämpfen m it den 
Eidgenossen erlitt, wieder auszugleichen, entfaltete 
er mit seinem Neffen Leopold IV. eine rege poli­
tische Tätigkeit, zur Gewinnung von Verbündeten ; es 
gelang sogar, Zürich fü r kürzere Zeit auf die öster­
reichische Seite zu bringen. Doch m ussten die Her­
zoge vor dem geschlossenen Auftreten der Eidgenos­
sen zurückweichen und sich zu einem 20jährigen Frie­
den bequemen (16. vu. 1394). Durch Jost von Mähren

w urde A. in die Streitigkeiten des böhm ischen Herren­
bundes m it Kaiser Wenzel verwickelt und starb inm itten 
dieser Auseinandersetzungen. — Vergl. A. H uber: A D B l,  
p. 281-283 und Dierauer I, 1919. [ G .  B r u n . ]

A L B R E C H T  VI.  * 1418 zu Wien, als 2. Sohn Ernst 
des Eisernen, -j- 2. xii. 1463 A. war der jüngere Bruder 
Friedrichs V. Nach einem Vertrage zwi-chen den beiden 
B rüdern vom 13. v. 1436 regierte Friedrich in S teier­
m ark, Kärnten und Kram , jedoch auch im Namen seines 
jüngeren Bruders. Dem ehrgeizigen, tatenlustigen, dabei 
gewalttätigen und verschwenderischen A. genügte seine 
Stellung nm ht, sodass er seinen phlegm atischen Bruder 
zu im m er neuen Konzessionen zwang. So erhielt er am
5. vin. 1439 die Regentschaft in den Vorlanden, am 30. 
hi. 1443 deren Verwaltung auf 6 Jahre, am 6 . iv. 1446 
die gleiche Machtvollkommenheit in den Vorlanden, wie 
sie Herzog Sigism und in Tirol besass. Unter seiner Regie­
rung  fand der Alte Zürichkrieg statt, in den er bedeut­
sam eingrilf, nachdem  er 1444 ins Land gekommen war. 
Bezeichnenderweise ist ihm von dem Zürcher C horherrn 
Dr. Felix Hemmerli dessen S treitschrift de nobilita le  
et rustic ita te  gewidmet ; m it Hemmerli war er überhaupt 
eng verbunden. Er veranlasste m it seinem Bruder die Ab­
sagen einer Reihe von Fürsten an die Eidgenossen (im Okt. 
1444); m it den Zürchern entsetzte er EndeNov. Rapperswil, 
trotz einem am 25. Nov. in Konstanz abgeschlossenen 
W affenstillstand.24 v i i .  1445 tra t Basel in den Krieg e in ; 
im August zog A. vor Basel und lag vom 6.-13. Sept. auf dem 
rechten Rheinufer gegenüber Rheinfelden, ohne aber die 
Uebergabe des Steins von Kheinfelden an die Basler und 
Eidgenossen h indern zu können (14. Sept.). Am 11. m .1446 
fassten, un ter A’s Leitung, seine süddeutschen Verbünde­
ten zu Tübingen den Beschluss zur Aufstellung eines 
grossen Heeres, zu dessen Auszug es aber n icht m ehr 
kam, da auf beiden Seiten friedliche Bestrebungen die 
Oberhand gewannen. A. und Friedrich III. verwickelten 
sich im m er m ehr in die Angelegenheiten des Reiches 
und des inneren (E sterreich , so dass ein Ausgleich zwi­
schen dem Haus Habsburg u. den Eidgenossen erst stattfin­
den konnte, als Herzog Sigism und von Tirol einen Teil der 
Vorlande übernom m en hatte . Iler Friede m it Basel zu 
Breisach (14. v. 1449) überlieferte das bisher reichsunm it­
telbare Rheinfelden (E sterre irh , welches dagegen Frei­
burg  an Savoyen verlor (10. VI. 1452). Um Freiburg i. Ue. 
vor dem Abfall zu bewahren erschien A. 4. vm. I449 
in der Stadt, untersuchte die Beschwerden der Bauern, 
denen er durch  Erlass des Landbriefes (16. Okt.) Recht 
gab, während die R atsherren, von ihm prozessiert, ab­
gesetzt und zum Teil vom Herzog bei seinem Weggang 
(4 Nov. ) nach Freiburg  i. Br. weggeführt wurden Dagegen 
vermochten A. VI. und Friedrich III. das seit 141.7 reichs­
freie Schaffhausen nicht zurückzugewinnen, das m it den 
Eidgenossen 1454 ein Bündnis schloss. Nachdem A sich 
1449 an dem deutschen Fürsten- und Städtekrieg beteiligt 
hatte, begleitete er 1451-52 seinen Bruder auf dessen Rom­
fahrt. Am 6 . i. 1453 erh ie lt er den Titel « Erzherzog ». Zwi­
schen A. und seinem kaiserlichen Bruder entbrannte ein 
erb itterter Streit um (Esterreich, der Hinterlassenscbaft 
des Ladislaus Postumus, des letzten des albertinischen 
Zweiges der Habsburger ( f  23. XI. 1457). Mitten in die­
sem Kampfe starb  A. zu Wien. Seit 1452 war er mit 
Mechthild, Tochter Ludwigs IV., Pfalzgrafen ani Rhein, 
verm ählt; die Ehe war n icht glücklich und blieb kin­
derlos. — Vergl. Huber : Geschichte Œ sterreichs.
III. — Dierauer II m it der dort angeführten Lite­
ra tu r . — A D R  I, p. 285-290. -  A -G  V ili,
p. 153. — A. Bachmann : U rkundliche N achträge
zur österreichisch  - deutschen Geschichte im  Zeit­
a lter Friedrichs I I I .  — Buchi : Freiburgs Bruch
m i t  Œ sterreich. — R eber: Felke H em m erli, p. 193 und 
204. [ C .  B r u n . ]

A L B R E C H T .  Fam iliennam e in Aargau, Luzern, St. 
Gallen, T hurgau, Uri, Wallis und Zürich.

A. K a n to n  A a r g a u . Alte Bürgerfamilie von Lenzburg. 
— 1. M a r k u s , Helfer und Ludim agister in Lenzburg, 
P fa rrer in Schinznach und Ammerswil, j- 1823. hatte 3 
Söhne: M ax Friedrich 1793-1838. Friedrich G ottlieb; 
H einrich, Dr. med., 1801-42. vom Obergericht wegen sei­
ner Teilnahme an den W irren im Anfänge der 1840er 
Jahre  gemassregelt. — 2. F r ie d r i c h  G o t t l i e b ,  * 1798 ;
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1820 V ikar in Ammerswil, 1824-29 Vikar und  Klasshelfer 
in Zofingen, 1829-42 P fa rrer in Schinznach. Hier ward er 
in den Prozess seines B ruders Heinrich m itverwickelt 
und weggewählt. 1842-46 am tete er als zeitweiliger Ilülfs- 
geistlicher in Baden und Lenzburg, 1847 kam er als P farr- 
verweser nach Gontenschwil. Schon im Herbst w ard 
er von einer übelbeleum deten Person des sträflichen Um­
gangs m it einem sittlich  und geistig verwahrlosten Mäd­
chen bezichtigt und nach einseitig geführter U nter­
suchung durch  den K irchenrat und das Bezirksgericht 
Kulm von seiner Stelle suspendiert und verhaftet. Am 
22. ix. 1849 w urde A. vom Obergericht nach einer g län­
zenden Rede von Fürsprech Fahrländer von jeder Schuld 
und Strafe freigesprochen. — Vergl. Geburts-, Ehe- und 
Totenrodel im Stadtarchiv Lenzburg. — R. F ahrländer : 
Verteid igung des H. Gottlieb A lbrech t v. Lenzburg, 
gewes. P farrverw eser in  Gontenschwil, an  das tit. B ez.- 
Gericht K u lm .  MS fü r Freunde gedruckt. — TBG  1894. 
— 3. H e r m a n n , als Sohn 'o n  P farrer Gottlieb. * 16. II. 
1846 zu Fahrw angen; 1869-74 Vikar, dann Pfarrverw eser 
in se iner V aterstadt L enzburg ; 1874 nach R orschach, wo 
e r bis zu seinem Tode als P farrer und vorzüglicher 
Kanzelredner, als Förderer des Schulwesens w irkte. Un­
te r  ihm  b übte die reform . Diasporagemeinde Rorschach 
mächtig auf. E r w ar 1875-77 M itredaktor und von 1877 
an alleiniger R edaktor am R eligiösen V olksblalt. Als 
überzeugter Reform Ideologe nahm  er u n ter der prolest. 
Geistlichkeit des Kantons eine hervorragende Stellung ein. 
j- 26. x. 1892 in Bern. [F. W ., B t. u. L. K.]

B. K a n to n  L u z e r n . Luzerner Fam ilien aus der Stadt 
(eingebürgert 1537), von Knutwil, Mauensee, Reiden- 
Sursee, Uffikon etc. — P. L e o d e g a r ,  v . Luzern, * 1722, 
Kapuziner 1741. — P. M a s s e u s ,  v . Knutwil, * 1749, Ka­
puziner 1770. (P. X. W. |

C. K a n to n  S t . G a llen . Die Fam ilie stam m t von Sar- 
gans. Ein Zweig ist nach W eisstannen und ein anderer 
nach Biel ausgewandei t. E rstm alige E rw ähnung 1676. —
1. J a k o b , * 17. n. 1827 in Sargans, w urde Schüler des 
bischofl. Knabensem inars in St. Gallen, absolvierte 1848 
die dortige Kantonsschule und studierte  dann in Mün­
chen Philologie. 1853-54 L ehrer in Lachen und St. Gal­
len, dann in Neuenstadt. Vom F rü h jah r 1863 bis 1895 
L ehrer der deutschen und der lateinischen Sprache am 
Progym nasium  in Biel, -j- dort 27. m . 1897. Trefflicher 
K arikaturenzeichner und Satyriker, M itarbeiter am Post- 
heiri  und jah re lan g  am N ebelspalter, besonders m it 
Briefen von S ta n is la u s an  Ladislaus. In St. Gallen re­
digierte er das illustr. satyrisch-politische Blatt Der I n ­
spektor. Korrespondent verschiedener Zeitungen des Kt. 
St. Gallen. Gab 1874-81 als F ra te r H ilarius den N euen  
D iste lika len d er  heraus, 1888 E rin n eru n g en  an das S t. 
G aller O berland in Sarga n serm u n d a rt von F ra ter H i­
larius  und 1890 H um on sh sch -sa lyrisch es Quodlibet. 
Er hat auch unedierte  Gedichte G alläpfel h in terlas­
sen. [H. T u.G .W .j

D. K a n to n  T h u r g a u . W ahrscheinlich aus dem Kanton 
Zürich stam m ende Fam ilie, war seit dem 15. Jah rh . in 
M üllheim (Thurgau) verbürgert. Ih r  W appen  ist ge­
spalten von silber und grün m it Hirschgeweih in ver­
wechselten Farben. Zu nennen : —  1. J a k o b ,  Pfarrer, 
* 1806 in Müllheim, o rd in iert 1828; war der erste 
P farrer zu Nussbaumen 1828-37. dann Pfr. in Mat- 
zingen, Mitglied des thurgauischen E rziehungsrates und 
Aktuar des thurg . evangel. K irchenrates; resignierte 1849 
aus Gesundheitsrücksichten, wurde Gemeindeammann zu 
Müllheim, Mitglied des Grossen Rates und war während 
e iner Amtsperiode Mitglied des Sländerates. f  1855. 
— 2 .  H e i n r i c h ,  Dr. med. Frauenfeld, 5 .  II. 1842-18. 
xii. 1916, Sohn von 1. E r prom ovierte als Arzt in Bern, 
setzte seine Studien in Prag  fort, und vollendete seine 
Ausbildung u n ter Billroth in W ien. 1866 etablierte er 
sich in Steckborn und 1871 in Frauenfeld, wo er bis zu 
seinem Tode blieb. Bei der Grenzbesetzung 1870 nahm  
er als Assistenzarzt beim thurg . Bataillon 7 teil. 1879- 
1916 Bezirksarzt. Platz rzt der Kaserne F rauenk id  und 
schliesslich Arm eekorpsarzt und Chef des «Roten Kreu­
zes» im T hurgau. — Vgl. N achruf im Sonnlagsbl. der 
Thurg. Ze itung. [ S c h .  u .  G. "W.]

E. K a n to n  U r i. A l b r e c h t ,  seltener A l b e r t ,  ein Ge­
schlecht im  Kanton Uri, das 1469 zum 1. Mal auftritt.

— 1. P e t e r , m achte 1474 eine W allfahrt nach St. Jakob 
in Galizien und fiel 1499 im Treffen zu Rheineck. Sein 
Sohn — 2. P e t e r  ist 1496 Kirchenvogt zu Schaltdorf, 1515 
Landesseckelm eister, 1115 und 1516 Tagsalzungsgesand­
ter, 1516-18 Landam m ann, 1524 und 1536 A ltlandam m ann.
— 3. Sein Sohn H e in r ic h  tr it t  1544 erstm als als Zeuge 
auf, w a r  1544-47 Landvogt in der Leventina, seit 1554 
Mitglied des Kriegsrates, 1561-'3 Tagsatzungsgesandter, 
1563-65 und 1571-73 Landam m ann, Mitglied der Gesell­
schaft zum Straussen und -j- um 1574. — 4. H e in r ic h ,  
1617-19 Stubenvogt zum Straussen. Dieser schrieb 1610 
das U rbarium  der B runnenstiftung zu Schattdorf, be­
suchte 1619-22 als u rn erischer Abgeordneter drei- 
örtige Konferenzen und Jah rrechnungen , tra t  im Nov. 
1622 das Amt eines Brunnenvogtes zu Schattdorf an 
und -f- 10. ix. 1623. Im 17. Jahrh . erlischt das Ge­
schlecht. Das Siegel des Landam m . Peter A. zeigt eine 
H ausm arke. [Jos. M ü l l e r , Uri.]

F. K a n to n  W a l l i s .  Die Albrecht bilden einen Zweig 
der Fam ilie Mangold von Beiwald (Goms) ; sie Hessen sich 
im 16. Jah rh . teils in der Pfarrei Mörel und teils in Blitzin- 
gen, Biel und Niedere.rnen nieder. In Fürgangen, Nie- 
derernen und Biel ist das Geschlecht seit 2 Jah rh u n d er­
ten erloschen. Dagegen verbreitete es siili von Mörel aus 
nach M artisberg u. Lax. — Vgl. B W G  I, 273. — Zu e r­
wähnen is t A n to n ,  Kapuzinermönch. Sohn des Valentin 
von Blilzingen, * in Visp 14. v i i . 1837, studierte  in Brig, 
tra t 8 . x. 1856 in 'L u zern  dem Kapuzinerorden bei und 
entfaltete eine rege W irksam keit in den Klöstern von 
Schwyz (1860), Arth (1861), F re ibu rg  (1863) und Sitten 
(seit 1877), wo er f  7. xn. 1907. Verfasste die kleine 
Schrift : Blum enlese  fü r  Lehrer von einem  E rziehungs­
freu n d . — Vgl. B W G  I und W allis. Bote. 1907. [D L]

G. K a n to n  Z ü ric h . Dieser aus einem Vornam en en t­
standene Geschlechtsname Albrecht kom mt seit Mitte 
14. Jah rh . in Höngg und Zürich vor, im 15 Jah rh . im 
Rat zu W in terthu r, seit Mitte 15. Jah rh . auch im Neuamt 
(zuerst 1455 in Stadel) und zu Beginn des 16. Jahrh . im 
Städtchen Rheinau. Noch jetzt verbreitet in den Bezirken 
Biilach, Dielsdorf und Zürich ; in O berengsiringen j - 1829 
(W eber : Die K irchgem . H öngg  (1869), p. 52 und 155).

I. A l f  d e r  L a n d s c h a f t . — 1. H a n s , von W inkel, 
nim m t 1512 am eidgenöss. Kriegszug in die Lombardei 
w ider F rankreich  teil. — 2. A d a m , aus dem Neuam t 
(Stadel), ist 1515 Teilnehm er am Zug nach Mailand (Ma­
rignane) (St.-A. Zür., A 30, Reisrödel). — 3. H a n s , ist 
1529 Klostervogt zu Rheinau und schreibt als solcher 
am 4. Jun i an den Landvogt zu Egli sau um  Hülfe sei­
tens Zürich w ider die aufständischen Bauern (S trickler : 
A ctensum nilung  zur R eform alionsgesch iih te  II, N r 432 
u. 544). 4. F e l ix , von Neerach, ist 1656 Hauptm ann im
Kriegszug gegen Rapperswil (St.-A. Zür., E  11. 270). — 5. 
H e in r ic h ,  1823-96. Geboren in Neerach, e rlern te  er bei 
seinem Vater das Schm iedehandwerk und siedelte sich als 
Schmied in Biilach an. Ungewöhnliche N aturbeobach­
tung m achte ihn zu einem hervorragenden Quellen­
forscher und -techniker. 1875 erschien seine vortreffliche 
populäre Schrift: Die W asserversorgung a u f  dem  Lande  
m it einem Vorwort von S tadtingenieur Bürkli-Ziegler. 
Die Schrift, fand weite V erbreitung und Beachtung 1884 
nach dem Typhus in Zürich h a lf  A. dem Prof. Heim 
bei der Klärung der T rinkw asserversorgung in vorzüg­
licher W eise. Im  grossen Berichte der erw eiterten  
W asserkom m ission  der S 'a d t  Zürich  1885 sind eine 
ganze Reihe der A lbreehtschen Beobachtungen ge­
druck t niedergelegt. Ferner sind eine Anzahl der Al- 
brechtschen Gutachten, die er als gerichtlicher Experte 
verfasst hat, z. ß in E xpropriationssachen M arthalen u . 
B enken  an  den B ezirksra t, gedruckt worden. A. hat, nied­
rig  geschätzt, einigen hunderten  von O rtschaften, die 
früher an W asserm angel litten, zu guten W asserversor­
gungen verholten und in m ehreren hunderten  von W as­
serstreitigkeiten den richtigen Entscheid herbeigeführt. 
Seine Resultate hat A. in einem Notizbuch Quellenkunde  
zusamm engetragen. F ü r die E isenbahnlinie W in terthu r- 
Eglisau bewirkte er die F üh ru n g  eines Tunnels un ter 
dem Dellenberg durch. Im Aufträge der geologischen 
Kommission führte er Ende der 70er Jahre  eine m u­
stergültige geologische Aufnahme der erratischen Blöcke 
und Moränen im nördlichen Teile des Kts Zürich durch.
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Die von ihm  damals gesamm elten Gesteinsproben sind 
in der geologischen Sam m lung der Eidg. techn. Hoch­
schule aulbew ahrt. E r ist auch der Verfasser der Geolo­
gischen E xku rs io n en  in A. W ild : A m  Zürcher R h ein  
II, p. 265-277. — Vgl. A. H eim : H einrich A lbrecht, 
geologischer Q uellentechniker (N Z Z  1896, Nr 72 u. 73). 
— 6 . J a k o b  (1837-93). von Stadel, seit 1876 in Zürich 
verbürgert, Seidenfabrikant und Seidenfergger in Ries­
bach u. hernach in A (foltern am Albis f  B ürgeretats von 
Zürich  1879-1911). — 7. H e in r ic h , von Hoppelsen. * 1846, 
Landw irt in Boppelsen und Gem einde:a tsschreiber da­
selbst (bis 1911 ), seit 1881 Mitglied des K antonsrates; 
1898-1905 Mitglied, seit 1912 Präsident des Bezirksge­
richtes Dielsdorf. Präsident der gemeinnützigen Gesell­
schaft des Bezirks.

II. R a t s g e s c h i . e c h t  v o n  W i n t e r t h u r .  —  1 . I I a n s ,  
Mitglied des Kleinen Rates von 1401-10. Holzgeber und 
Verwahrer der Schlüssel über den B ürgertrog (Stadt­
kasse) 1405. Pfleger des un tern  Spitals und des Siechen- 
hauses St Georg am Feld 1406. Mitglied des T hurgauer 
Landgerichtes \ h  6-07, dessen Sitz damals in W in terthu r 
war. Städtischer B auherr 1408. — 2. H e n s l i ,  zur Zeit der 
Belagerung der Stadt 1460 Gesandter an Herzog Sig­
m und zu Innsbruck. Das Geschlecht starb gegen das Ende 
des 15. Jah rh . aus. — K. Hauser : W in te rth u r z. Zeit 
des A ppenzellerkrieges (1899), p. 117, 123. — C hronik  
des Laur. Rossi'art. [K. H.l

III. S t a d t  Z ü r ic h .  — Zahlreiche E inbürgerungen 
von 1 3 5 1 - 1 6 0 3  und wieder seit 1 8 7 6 ,  
zuerst m eist von llöngg, dann auch von 
Schafihausen. Stein a/Rh. etc., im 19. 
Jah rh . vorzüglich aus Stadel und durch 
E ingem eindungen 1 8 9 3 .  W appen : A. 
Drei W appenschilde bei D ürsteier zei­
gen nahe Verwandtschaft m it dem jeni­
gen des Zunftm eisters Heinrich (Nr 3 ) 
den EclUbachs W anpenbuch  von 1 4 8 8  
überliefert : In Gold schwarzes Haus­
zeichen über schwarzem liegendem Halb­

mond. — B. Zwei weil ere W appen auch in Siegers W ap­
penbuch der S ta d t Zürich  von 1 6 0 5 -7 4  : 1 .  Schild von 
Golden und Schwarz gespalten m it Hirschgeweih in ver­
wechselten Farben. 2 . ln  rot über grünem  Dreiberg hal­
ber goldenen Hirsch. — 1. S i g m u n d ,  B arfdsserbruder, 
1 4 3 4  Vizeguardian bei den Barfiissern in Zürich (Diirste- 
le r’s Gesi hlechterbuch). — 2 .  H e in r ic h ,  Ilarn ischm acher, 
wohl ein Sohn des H arnischers Hans von Schaffhau­
sen, 1 4 2 9  wohnhaft am R inderm arkt, Zunftm eister der 
Schm idenzunft im B aptistalrat 1 4 4 3 ,  Hauptm ann mit 
den 2 0  kurzen Gewehren der Zunft (Hegi : Gesch. der 
Z u n ft  zur Schm iden). —  3 .  H e in r ic h ,  Gerber 1 4 5 7 -9 2 ,  
nahm  1 4 5 8  am Freischarenzug im Plappartkriege 
teil ; Zunftm eister der Gerberzunft zum Roten Löwen 
im B aptistalrate 1 4 8 5 - 8 8 .  Als Anhänger des B ürger­
m eisters W aldm ann wurde gegen ihn am 2 1 .  v. 1 4 8 9  
das Strafverfahren eröffnet, nachdem er sich geflüchtet 
hatte. Am 2 5 .  August wurde er zu einer Busse von 1 0 0  fl. 
an  die Stadt verurteilt, ferner aus der Zunft aus­
geschlossen und auf zehn Jahre aller Æ m ter unfähig 
e rk lä rt, wofür er eine Bürgschaft von 5 0 0  11 leisten 
m usste. Am 9 . V I. 1 4 9 2  wurden ihm diese Strafen er­
lassen ; er starb noch im selben Jahre, in allen Ehren 
wiederhergestellt. Gagliardi : Dok. W aldm ann  I und 
II. — EclUbachs C hronik , p. 2 5 5 .  — 4 .  P e t e r ,  Schlos­
ser, Sohn des 1543 aus Stein a. Rh. eingebürgerten

Schlossers M atthäus. E rneuerte 1570 
die Zunftgerechtigkeit zur Schmiden ; 
an seiner Hochzeit im selben Jah r 
zahlte sein Vater für 19 Tische Tisch­
geld auf der Zunft ! Mit Heinrich 
und Jörg A. schenkte er 1610 der 
Zunft einen silbernen Stauf m it den 
Fam ilienschilden (Hegi : Gesch. der 
Z u n ft  zur Sch m id en ). — 5. H a n s , 
Rotgiesser, von Schaflhausen. Bildete 
sich in Basel bei einem berühm ten 

Meister besonders im Giessen von Röhren zum B runnen­
werk aus und w urde am 19 xi 1576 Bürger zu Zürich 
um  20 fl. in Anbetracht, dass man zur Zeit keine V ertreter 
seines sehr notwendigen Handwerks in der Stadt besass.

E r erhielt ein W artgeld für Beaufsichtigung der B runnen, 
und es wurde ihm  eine neue Giesshütte gebaut (St.-A. 
Ziir., A k te n  S u p p lika tio n en  1654 u. Bürgerbuch  II). —
6 . H a n s  P e t e r , Sohn von N r 5, * 1589, Rotgiesser, 
erneuerte die Zunftgerechtigkeit zur Schm iden 17. v. 
1612. E iner Reihe von Schweizerstädten lieferte er das 
m etallene Brunnenwerk. Auf seine Supplikation hin 
erhie lt er im August 1654 eine Verehrung seitens des 
Rates für seine kunstreichen Arbeiten im B runnenw erk, 
Münzwerk und W inden (St.-A. Zür., A k te n  S u p p lik a ­
tionen). — 7. W e r n e r , 1573-1635, gebürtig von Renken, 
P lä rre r  zu W einingen 1599, erwarb 8 . vn. 1603 m it 
seinem Sohne Hans Konrad das städtische B ürgerrecht. 
In seiner Amtszeit traten 67 Kirchgenossen von W einin­
gen zum Katholizismus über. 1612-26 P fa rre r in Rorbas, 
von 1629 an in Wangen (Kt. Zürich). — 8 . H a n s  R u d o l f , 
1609-51, Enkel von N r 4, ordin iert 1630, P fa rrer zu Mollis 
(Glarus) 1630-35, in Salmsach (Thurgau) 1635-45, seit­
dem zu W iesendangen. Seine Tochter L y d ia , * 1637, 
starb 1742 in  einem Alter von 104 Jahren . 7 Monaten 
und 7 Tagen zu Zürich. — 9. H a n s  Ja k o b , Sohn von 
N r 7, 1608-44, o rd in iert 1634, P farrer in Burg bei Stein 

a /R h . bis 1643. (Zu N r 7-9 vgl. 
W irz : E ta t. — Heer : Die evan­
gel. G eistlichkeit des Landes 
Glarus. — G. Sulzberger : Ver­
zeichnis der Geistlichen des 
K ts Thurgau. — D ürsteier : 
Geschlechterbuch). —  10. H a n s  
R u d o l f , 1669-1731, wurde 1693 
R aisprokurator, 1712 Komman­
dant zu Sax im Schlosse For­
steck, 1718-1728 Landam m ann 
im Thurgau (Holzhalb, Lexikon ; 

Si 1 von Die F a m ilie  Pestalozzi, Tafel
Hans Rudolf Albrecht, I* Pupikofer-Strickler . Ge-

Nr 10. schichte des Thurgaus II). —
11. Ma t t h ia s , 1691-1751, U ren­

kel von N r. 8 , o rd in iert 1713, P farrer zu Kirchberg 
(Thurgau) seit 1726. (Sulzberger : Geistliche, p. 74). Siehe 
aucti Keller-Escher : P ro m p lu a riu m  I (Zentralbibliothek 
von Zürich). [K. Hegi.1

A L B R E C H T ,  K a rl, *1789 in Tübingen f  15. vi. 1876 
in Biel, deutscher Flüchtling, w irk te  von ca 1839-1858 als 
L ehrer in Horgen, M ettm enstetten, W inigen, Burgdorf, 
W orben und Jeus. E r veröffentlichte die gegen Strauss- 
Biichner und Feuerbach gerichteten Schriften : N a tu r­
w issenschaft, Philosophie u n d  R elig ion nach ihrer Z u ­
sam m engehörigkeit (Biel 1872). — Die w issenschaftlich  
geordnete W eltansicht als Beweis gegen den A the ism us  
Büchners u n d  der übrigen M aterialisten  (Biel 1874). — 
Vergl. Bieter 'Tagblatt 1876, Nr 141. — Schweizer. Han- 
clelscourier 1876, N r  168. [E B.]

A L B R E C H T  v o n  N ü r n b e r g ,  Meister Bildhauer, 
in Bern seit 1492 nachw eisbar, besitzt ein Haus an der 
Horm annsgasse (Metzgergasse), bezahlt 1494 die Steuer 
der Mittellosen, wird vom Rat im August 1494 der Stadt 
B urgdorf empfohlen für n icht näher bezeichnete Arbeiten, 
verlässt im Januar 1498 Bern für einige Zeit, entw irft 1506 
die W appen der heroischen Vogteien zu einem gegossenen 
Ofen für die Ratsstube, sowie einen W appenschild des 
Bischofs von Sitten für das Münster, m odelliert Bilder 
und Buchstaben für die von Hans Zeender gegossene 
grosse Münsterglocke, die schon '1516 umgeschmolzen 
w urde. 1511 Schelthandel mit Maler Jakob Boden. Er wird 
am 4. XI. 1524beauftragt, einen Taufstein für dieM ünster- 
kirche auszuführen, e rhält am 24. Nov. 10 Kronen an 
seine Arbeit, an der sich aber auch ein Meister Andreas 
beteiligt haben muss. 1529 geht er m it Solothurn einen 
Vertrag ein, « einen Stock» zu m achen. — Vergl. S K L  
Bd 1, p. 21 f.; Suppl., p. 3. [E. B.]

A L B R E C H T  v o n  STR A SSBU R G . Siehe A r g e n t in e n s i s .  
A L B R E C H T B L E U T E .  S . E v a n g . G EM EIN SCH AFT. 
A L B R E C H T S W 1 L ,  H u g o  v o n .  Der 1. Kaplan und 

Begaber des St K atharinenaltars der St. Peterski rohe zu 
Zürich, eingesetzt vom Propste des C horherrenstifts 6 . 
v. 1325. 1319 Vizepleban, 1321-28 L eutpriester der St. Pe­
terskirche. Entgegen den Verm utungen des UZ X, N r 3973 
dürfte er seinen Namen von Alberswil (Kt. St. Gallen, 
Gem. Gossan) her haben. E in gleichnamiges Geschlecht
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ist 1277 in W it (Kt. Thurgau) verbürgert. UZ V, N r 1650). 
— Vergl. M ü lle n  praef. in  lu b a m  Joel, p. 45. — UStG  
III-V . -  l z  IX-XI. -  M on. Germ. Neer. 1. [F. H.]

A L B R I C I ,  im Tessin und G raubünden vorkom m ender 
Geschlechtsnam e.

A. K a n to n  T ess in . W appen : In 
blauem  Feld Stimmiges silbernes, of­
fenes Schloss ; darüber goldener Löwe 
m it goldenem Rad (nach G. Corti). Man 
trifft den Nam en u n ter verschiedenen 
Form en an : B rizio , Bricio , Uretio, 
A lbriacis, A lb r ilii,  .1 Ib r id i, A lbric is , 
A lbrizzi. In  den eidg. Abschieden ist 
er Albrisch  und  Alberiseli geschrie­
ben. Die H erkunft dieser tessm ischen 

Fam ilie ist dunkel, vielleicht stam m t sie aus Conio. 
Sehr früh  findet man sie in Locarno, Limano und Torri- 
cella. Die Albrizzi von Limano und T orricella bilden 
w ahrscheinlich einen einzigen Zweig ; im m erhin  besitzen 
diejenigen von Lugano noch das B ürgerrecht, sowie Ei­
gengüter in T orricella. — L o c a r n e k  Zw e ig . In Locarno 
findet man die erste E rw ähnung der Fam ilie m it ROMfflÉUS 
de B r ic io . 1247 und 1284 m it S im o n  de Bricio, von Lo­
carno, Sohn des verstorbenen Metzgers Bricius. Gegen das 
Ende des 11. Jah rh . ist die Rede von einem « m agister 
Andrea de Albricis », wo zum ersten Mal der Namen voll­
ständig ausgeschrieben w ird. 1160 und 1464 beanspruchte 
die Fam ilie Albrici, dem Adel von Locarno anzugehören. 
Sie besass 1416-22 das Schloss Castel S. Pietro (Bez. Men- 
drisio). U nter den hervorragenden Gliedern des Locar- 
ner Zweiges sind hervorzuheben : — 1. S im o n e , ge­
wöhnlich it. Ca m p a n e l l a  genannt, von Locarno, H aupt­
m ann u n ter Franchino Busca, Graf von Locarno, in einem 
Kampf gegen die Vi ta ni von Como. 1448 nahm  Simone 
Porlezza; m it dem Grafen in Chiasso geschlagen, zog 
er sich auf das Schloss von Morbio Inferiore zurück und 
wurde h ier bei der E innahm e durch die Comasken gelötet. 
—. 2. Za n in o , Söldner der Comasken. Zeichnete sich 
hauptsächlich im  Kriege der Vitani von Corno gegen 
Franchino Busca aus. — 3. Lucio, von Philipp  II., König 
von Spanien, 1593zum Sennior von Mailand ernannt. — 
Zw e ig  L u g a n o -T o h r ic e l l a . Erste E rw ähnung 14ti0 ; dann 
trifft man einen Antun de Albricis von Lugano, Erz- 
prieslerjvon San Vittore in Locarno. 7. x i i . 1414 schlos­
sen Antonio und der S tiftsherr L orenz ,o ,  Sohn Meisters 
Francesco de Albricis von Lugano, im Nam en des Kolle­
gialkapitels eine U ebereinkunft m it den vic in i von Pede­
m onte. Als Zeuge tretlen  wir ebenfalls Meister Franz, 
Sohn des -j-Johann de Albricis, von Lugano, jedoch in 
Locarno wohnend. Dieser Franz ist wahrscheinlich der 
V ater von Lorenz. Anton w ar 15. x. 1437 noch Erzpriester 
von Locarno. Denn an diesem Datum nahm  er m it einem 
An d r e a  de Albricis an der Aufstellung einer Investitu r-

U rkunde teil, welche die 
Mura Iti von Locarno m it 
Gütern des Bischofs von 
Corno belehnte. U nter den 
hervorragenden Gliedern 
der Linie Lugano - T orri­
cella sind hervorzuheben : 
— 4. A n to n io ,  Advokat u. 
N otar, *31. m  1773, f l .  
vu. 1846. Seit 1797 w ar er 
O berleutnant der Grena­
diere des Freiw illigen­
korps, die am 15. H. 1798 
den Angriff der Cisalpini 
gegen Lugano ahwiesen. 
Mitglied der Abordnung, 
welche wegen der Ereig­
nisse vom 15. Febr. am 22.
II. 1798 m it den Kommis­
sären der Cisalpini ver- 

Antonio Albrizzi. handelte. Infolge einer An-
(Nach einem Bildnis von Heina.) klage wegen Bestechung,

die das Volk gegen ihn 
erhob, ging er zu den Angehörigen der Cisalpina über, 
welche in Bissone sich vereinigt hatten, und wurde deren 
Sekretär. In dieser Eigenschaft Unterzeichnete er die 
Proklam ation, welche die «Patrio ten» (oder Mitglieder

der Cisalpina) am 1. Ventóse des Jahres VI gegen Lugano 
erliessen. Die provisorische Regierung belegte ihn mit 
einer Busse, wovon er n u r einen Teil zahlte; seine Güter 
w urden ihm daher durch  Dekret vom 12. vi. 1799 seque­
striert. 1813-15 Abgeordneter im Grossen Rat ; 1815 Mitglied 
der Kommission, welche das Zivil- und Strafgesetzbuch des 
Kt. Tessin auszuarbeiten hatte. Mitglied des Appellationsge- 
richtsliofs ; Abgeordneter an der ausserordentl. Tagsatzung 
vom 23 xii. 1830 bis 7. v. 1831 in Bern ; Generalinspektor 
der Schulen des Bezirks Lugano. 1836 M itarbeiter mit 
Franscini an der Gazzella T ic in ese .— Tgl. Monti : A tti
I I I .  — Oldrlli : Dizionario. -  B S to r . 1879. 1883,1895,1898, 
1910 und  1911. — Baroftio : Gloria del. C. Ticino. — AS.
— Pom etta : Come il Ticino venne in potere degli Svizzeri.
— Guider : Geschickte des K antons Tessin. — Franscini : 
L a  Svizzera  ita liana . — Da rollio : D el! invasione fra n ­
cese nella  Svizzera. — F ranscin i-Peri : S toria  della  Sv iz­
zera ita li im a. — Rossi : I l  Sonderbund  nel Ticino. — 
Meyer : Die Capitatici von Locam o. [Dr. c. Thezzini.]

B. K a n to n  G ra u b ü n d e n . Puschlaver Fam iliennam e.
— 1. P r o s p e r o , Ständerat, * 18. m . 1822, f  14. xn. 1883. 
S tudierte  in Pavia und Zürich die Rechtswissenschaft. 
Seine öffentliche Tätigkeit begann er als Cancelliere (Ge­
m eindeaktuar). 1849 und 1850 war er Podestà und gleich­
zeitig Mitglied des K antonsappellationsgerichts. 1849-83 
wiederholt K reispräsident, B ezirksgerichtspräsident und 
Grossrat des Kreises Puschlav. 1864, 1865 und 1876 sass
A. in der Regierung, und 1873 vertra t er G raubünden 
im S tändeta t. Anfangs der 1880er Jah re  t ra t  er von der 
politischen Tätigkeit zurück. — Vgl. J. Robbi : Unsere 
R eyierungsrä te  (U nterhaltungsb lä tter zu m  Graub. Ge­
neralanzeiger  1918, N r 6 ). — 2. P ie t r o , Ingenieur, * 1838- 
f  22. vin. 1892 Studierte  am eidg. Polytechnikum  in 
Zürich, arbeitete er an der Albulastrasse, an der Schyn- 
s trasse, der Bernina- u. Land Wasser strasse. W ährend die­
ser Zeit war er auch Podestà von Poschiavo und 1867 
G rossratsabgeordneter des Kreises Puschlav. Febr. 1872 
wählte ihn der Kleine Rat zum Adjunkten des Oberinge­
n ieurs und zum Ingenieur des 1. Strassenbezirkes. welche 
Stelle er bis zu seinem Tode bekleidete. — Vgl. Der fre ie  
.Rüder 1892, N r 198. |F . P ]

A L B R I Z Z I .  Siehe ALBRICI.
A L B R U N P A S S  oder B O C C H E T T A  D ’A R B O L A ,

zwischen Olenhorn und A lbrunhorn, von Fiesch nach 
Domo d’Ossola führend. Dieser wichtigste Pass des Ober­
wallis bildet, neben dem Griespass und in V erbindung m it 
der Grimsel eine seit dem 13. Jah rh . bekannte Han­
delsverbindung zwischen dem Berner Oberland und dem 
E schenlai; prähistorische Funde in Binn lassen sogar auf 
noch viel ältere Benutzung sch!lessen. In den M ailänder­
kriegen diente er im  November 1425 einer H ilfschar 
von 2500 Bernern und  Solothurnern als W eg zum Entsatz 
der in Domo d’Ossola belagerten schwyzerischen Frei­
schar und ih re r Zuläufer aus der Ostschweiz und dem 
W allis, welche über den S' ; 1 on und den Griespass ei­
nige W ochen früher ebendahin gekommen waren. Die 
W egrichtung der Berner wird bei Justinger (p. 283) als 
über « Bünn » (Binn) und « Bätsch » (Baceno) führend 
angegeben. Nach dem Frieden von Bellinzona (1426) Hören 
w ir nichts m ehr davon, dass der Albrunpass von eidge­
nössischen T ruppen überschritten  worden w äre; dagegen 
hat der friedliche V erkehr und Austausch von W aren, 
vornehmlich Vieh und W ein, zwischen dem B erner Ober­
land und Doma d’Ossola bis ins 19. Jah rh . hinein 
gedauert [H. Dtmi.]

A L B U L A .  Fluss, Pass, Strasse und  E lektrizitätsw erk 
im Kt. G raubünden (S. GLS).

N am e. Der Name des Passes kom m t zweifellos vom 
Fluss her und n icht um gekehrt. Im Rom anischen lautet 
der Name A lvra  und Alva, entstanden aus VAlbla  durch 
verschiedene Beseitigung des zweifachen l ;  die deutsche 
Form Eibele  (urkundlich Illtelle  1349, Er Ivel11394) zeigt 
den norm alen Um laut des a zu e. F ü r  die Uerleilung aus 
lateinisch albulus =  weisslieh kann man auf die aqute 
A Ibuiæ  bei Rom und auf A lbula  al- einstigen Namen des 
weisslich-gelben T iber verweisen ; dazu stim m t, dass bis 
zur Nolla-Verbauung im letzten Viertel des vorigen Ja h r­
hunderts Albula und H interrhein in der Tat n icht bes­
ser als m it weiss und schwarz gekennzeichnet werden 
konnten. Da jedoch die grösseren Flüsse meist vorrö-
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ALBULA. ALBULA
m ische Namen haben, ist die Möglichkeit, dass Albula 
zur verbreiteten Gruppe von E lbe , in late in ischer Form 
A lbis  (Förstem ann: A Itdeutsches N am enbuch II 3, 1, 91), 
gehöre, im m erhin  im Auge zu behalten. IR. v . P.l

A lb u la p a s s . Bergpass zwischen Ponte und Bergün Von 
allen Bergpässen im Innern G raubündens wurde der A. 
ehemals am meisten begangen, Bronzefunde. die bei Ber­
gün gem acht worden sind, lassen aufeine  friihe Benützung 
des Passes schliessen. Bei seiner A usm ündung ins Engadin 
stand die von Bischof Volkard kurz vor 1291 erbaute Burg 
Guardaval. Der Pass diente dem Verkehr m it den jenseits 
der Berge gelegenen Teilen des C hurer Bistums, dem En­
gadin und Vintschgau. Ueber Bau und V nterhalt der 
Strasse kam es schon im 16. Jah rb . zu allerlei Streitigkei­
ten zwischen den Gemeinden diesseits u. jenseits des Pas­
ses. Auch wegen des War entransportes auf der Route 
diesseits der Berge stritten  Filisur u. Alvaneu m iteinander. 
1654 erlaubten die Gemeinden Bergiin und Latsch einem

TALS U L  A E

K arte der A lbula (N ach J.-J. S ch eu ch zer: I tin e r a  a lp in a ).

Privatm ann, auf der Passhöhe das W irtshaus zum W eis­
senstein zu bauen, das als die einzige Zufluchtsstätte 
zwischen Bergiin und Ponte grossen Zuspruch hatte. Vor­
her hatte  dort weder ein W irtshaus noch ein Hospiz be­
standen. Die diesbezügliche Angabe im GLS  ist falsch. 
Auch ein See existierte zur Zeit des W irtshausbaues auf 
dem A. noch nicht. Der spätere f e e  daselbst war ein 
künstlich abgedämmtes, seichtes, wenige Meter tiefes W as­
serbecken. Ë r wurde sehr w ahrscheinlich zu der Zeit an­
gelegt, als die Salis in Bergün eine Rolle spielten u. auch 
das W eissenstein Wirtshaus besessen. Es ist bekannt, dass 
die Bergeller Salis sich sehr für die Fischerei interes­
sierten und eine Anzahl kleiner Hochseen im Engadin, 
z. B. den Lai Sgrisehus, mit Fischen besetzt haben. Sie 
haben also wohl auch den W eissensteinsee angelegt und 
Fische darin  angesiedelt. E r reichte bis ganz in die Nähe 
des W irtshauses und war später berühm t wegen seiner 
vortrefflichen Forellen. Die Anlage des Sees mag Ende 
des 17. oder Anfangs des 18. Jah rb . erfolgt sein ; denn 
1714 finden w ir die Salis als Besitzer des W eissensteins. 
1696 schlossen Bergün, F ilisur und Latsch einen Vertrag 
über den Bau der Strasse durch den Bergünerstein von 
B tllaluna bis Bergün. Ob der alte Weg oberhalb des 
Steines über Latsch und Stnls oder auf der linken Seite 
der Albula hoch über den Felsen nach F ilisur führte, 
d arüber h errsch t M einungsverschiedenheit. W ahrschein­
licher ist die erste re Annahme. Die Erstellung des Weges 
durch  den Bergünerstein, soweit derselbe aus dem Fel­
sen gesprengt werden m usste, wurde den erfahrenen 
S teinhauern Peter Täscher und Peter Sur von Thus is 
übertragen. Bei dieser Gelegenheit wurde im Kant. G rau­

bünden zum ersten Mal Sprengpulver bei Strassenbauten 
verwendet. Die übrigen Arbeiten an der Strasse wurden 
laut Vertrag im Gern ein werk ausgeführt. — Vgl. R. Rein­
hard : I'ässe u . S tra ssen  m  den  Schweizer A lpen . Luzern 
1903, p. 1X0. — J. K. T scham er: Der K ant. (L a u b . Chur 
1842, p. 172. — G. Theobald : N a lw b ih le r  aus den rät. 
A lpen . 3. Aufl. 1X93, p. 128 fl. — P. Lorenz: Z u r Gesch. 
des Hochgerichts G reifenslein. Chur 1904, p. 136 ff.

A lb u la s tr a s s e .  Der Bau der Albulastrasse von Tiefen­
kastel bis Ponte w urde in zwei Bauperioden ausgeführt. 
Die Strecke Tief, nkastel-Bergün erstellte man 1855-58 zu­
nächst in einer Breite von 3,60 m im wesentlichen als Kor­
rektion des bestehenden Weges. Die erste Anlage kam 
auf Fr. 136200 zu stehen, davon die Strecke im Ber­
günerstein allein auf F r. 40000. Schon nach wenigen 
Jah ren  erwies sich die Anlage als ungenügend. Mit den 
Erweiterungen und Verbesserungen, die vorgenommen 
werden m ussten, kam diese Strassenstrecke von 17.3 km 
Länge auf Fr. 290486 zu stehen. Der Bau der Albula­
strasse zwischen Bergün und Ponte (22,9 km) begann im 
F rü h jah r 1864 und wurde 1866 beendigt. Die initiative 
zum Bau ging von Ponte-Campovasio aus und zwar haupt­
sächlich von Landamm ann Thomas A lbedini von Ponte, 
dem späteren N ationalrat. An die Kosten trugen Private 
und Gemeinden Fr. 72000 bei. Der Bund beteiligte sich 
laut Beschluss der Bundesversammlung vom Juli 1861 am 
B ündner Strassennetz m it 1 Mill. Fr. und bestim m te spe­
ziell für die Albulastrasse Fr. 100000 ; der Kanton über­
nahm  F r .50000. Die Gesamtkosten betrugen Fr. 252184,85. 
I87I wurde von einer privaten Gesellschaft das jetzige 
Hospiz auf dem Albulapass errichtet. Die Mulde des ehe­
m aligen W eissensteinsees hat um  die gleiche Zeit nach 
Ablassen des W assers eine Zeitlang als Lehmgrube für 
eine dort angelegte Ziegelei gedient. Später wurde der 
See wieder gestaut. Kaum war das Becken gefüllt, so gab 
der n u r aus Erde bestehende Damm nach, und die I al- 
schaft erlebte so im Septem ber 1870 bei schönstem  W etter 
ein Hochwasser. Seither ist die Gegend des frühem  Sees 
ein ödes Moorland. — Vergl. G. Gilli : Das Strassennetz  
des Kt. Graub. (im JNGG  Bd 41. 1897-98, p. 126 f.). -  
P. Lorenz : Z ur Gesch. des Hochgerichts Greifenslein. 
C hur 1914. p. 148 IT.

A lb u la b a h n  heisst die Teilstrecke der Rhätischen 
Bahn von Thusis nach St. Moritz. 1896 übergab die Bahn­
gesellschaft Land q u a rt-Davos, welche nunm ehr den Na­
men Rhätische Bahn annahm , die Strecke Chur-Thu- 
sis dem V erkehr und belebte dam it die Albula- und 
Splügenstrasse m ächtig. Darauf erwachte nun im ganzen 
Land der W unsch, dem Kanton ein Bahnnetz zu ver­
schaffen, welches nach und nach alle H aupttäler m it­
einander verbände. Ein dahin zielendes Bündner E i­
senbahngesetz wurde 20 vi. 1897 vom Volke angenom ­
men, die Lasten zu Iianden des Kantons und der Ge­
m einden verteilt und die letztem  auch verpflichtet, den 
nötigen Boden, Steine, Kies und Sand unentgeltlich zur 
Verfügung zu stellen. Als bevorzugte Linien wurden Rei­
chenau-Banz und die AJbulalinie bezeichnet. Da ins­
besondere die Verbindung m it dem Engadin, einem so 
wichtigen, durch hohe Gebirgszüge getrennten Landes­
teil n icht n u r für den Ivänton G raubenden, sondern für 
die ganze Eidgenossenschaft in politischer und m ilitäri­
scher Beziehung von grosrter Bedeutung war, so betei­
ligte sich letztere gemäss einem Beschluss der Bundes­
versam m lung vom 30. vi. 1898 an der Erstellung der 
L inien von Thusis über F ilisur nach St. Moritz und von 
Reichenau nach Ilanz m it einer Subvention von 8 Mill. 
Fr, Eine Kommission, bestehend aus Oberst Th. v. 
Sprecher, N ationalrat Dr. A. v. Planta und Nationalrat 
Steinhäuser, war m it der Aufgabe betraut worden, den 
Ausbau der neuen Linien gemeinschaftlich m>t D irektor 
Sehucan, der die Angelegenheiten dieses Sehm alepur- 
netzes von Anbeginn leitete, zu fördern und baldmög­
lichst zur Ausführung zu bringen. Der Bau wurde 1898- 
1903 vollendet. Der Durchschlag des Albulatunnels er­
folgte 29. v. 1902. Eröffnung der Bahn bis Samaden, resp. 
Celerina 1. v ii .  1903, bis St. Moritz 10. vir. 1904. Bau­
kosten der Albulabahn bis Ende 1905 (61,7 km) 25 811 000 
(Voranschlag 21 200d00i Fr. — Vgl. F. H ennings: P ro­
je k t  u. Hau der A lbulabahn. D enkschrift ; im  A u f tr. der 
Rhätischen Bahn zus.-gest. Chur 1908.



ALBU S A L C IA Ï
A lb u la w e r k . Elektrizitätswerk der Stadt Zürich bei 

Sils an der Albula. Die E rrich tu n g  eines solchen w urde 
von der Stadtgem einde im Jun i I9tlti beschlossen. Sofort 
w urde m it den Planaufnahm en und Absteckungsarbeiten 
der Fernleitung begonnen. Gemäss den Konzessionsver­
trägen m usste die S tadt den liündner Konzessionsge­
m einden grössere Q uantitäten elektrischer Energie kosten­
los zur Verfügung stellen, ln  Sils w urden '1908 und 1909 
die M aschinenstation e rrich te t und säm tliche Maschinen, 
T ransform atoren und Apparate m ontiert. Zur U nter­
bringung der M aschinisten der M aschinenstation wurde 
dort von der S tadt auch eine Anzahl W ohnhäuser gebaut. 
Gegen Ende des Jahres 1909 waren sowohl die Fernleitung 
S ils-Z ürich  als die Bauten des Albulawerkes im grossen 
und ganzen beendigt, sodass 15. XII. 1909 die Strom lie­
ferung nach Zürich teilweise und gegen Ende Jan u ar 1910 
voll übernom m en werden konnte, ln  den folgenden Jahren  
erfolgte der Anschluss der m eisten Domleschger Ge­
m einden an das W erk. Die Baukosten betrugen bis 
Ende des Jahres 1910 für die Anlage an der Albula 
F r. 6964 110.50, für die Fernleitung Sils-Zürich F r. 4260953. 
91. — Vgl. Geschäftsberichte des S ta d tra tes  von Z ü ­
rich betreffend das A lbu law erk, 1907 ff. — H. Peter u.
H. W ag n er: B erich t über die E rste llung  des A lbula- 
werkes Ì910. [F. P.]

A L B U S ,  W eisspfennig. U rsprünglich  eine silberne 
Scheidemünze in Groschengrösse, gangbar besonders in

den Rheingegenden 
und geprägt haup t­
sächlich von den 
geistlichen K urfür­
sten. Die Benen­
nung  ist um 1360 
entstanden, W ill-  
p fen n in g  oder W it­
te ( =  weissj als 
Gegensatz zu den 
damals in ober­
rheinischen Gegen­

den aufkomm enden B appen , den Schw arzpfennigen. Der 
Ausdruck A lbus  en tsprich t dem schweizer-deutschen 
B lanken  (s. S I  VIS 1-22), m it dem französischen blanc und 
dem italienischen bianco. In der Schweiz w ar die Münze 
lange Zeit ungewohnt, bis sie zu Anfang des 18. Jah rh . 
m assenhaft aus dem deutschen Reich eingeführt w urde, 
zu jener Zeit im W erte von ca 2 Kreuzern oder I Halb­
batzen. Diese und andere «liederliche» Reichsmünzen 
w urden 1721 ganz verboten, konnten sich aber trotzdem 
im V erkehr noch lange behaupten. In der Schweiz prägte 
einzig und allein der F re iherr von Haldenstein bei Chur, 
Thomas von Salis, im Jah r 1752 solche Münzen m it der 
Aufschrift I  A lbus. Es scheint dies jedoch n u r ein 
Versuch gewesen zu sein, da diese Münzen sehr selten 
sind. — Vergl. C. F. Tracnsel : Oie M ünzen uncl M edail­
len G raubündens, p. 275, N r 288. — A S  I 7, 1. Hälfte, 
p. 216 u. 248 ; 7 II, p. 775. — C. Chr. Schm ieder : H a n d ­
w örterbuch der gesam ten  M ünzkunde. — H. Halke : 
Handw örlerb. der M ünzkunde. [ E .  H a h n .]

A L B U S .  Lateinische Uebersetzung des Gesrhlechts- 
nam ensder ritte rlichen  W isso von Zürich. Die lateinische 
Form  herrsch t u rsprünglich , seit 1149, allein. E rst 1250 
(13. Dez.) erschein t die deutsche Form  Wizo in den Ur­
kunden, seit 1258 auch in den Siegeln. — Es ist durchaus 
n icht unm öglich, dass u n ter dem Wizo und Herich oder 
E rich  Albus von 968 aus der fa m ilia  der Abtei Zürich, 
sowie u n ter Reginbold Albus von 976 schon Vorfahren der 
Albus — W isso verstanden werden dürfen. — UZ I, p. 177, 
Anmerkg 1. — Sigelabb. zu m  UZ II, N r 81. — S. auch 
W isso. [F. H.]

A L B U S  M O N S .  S. BLAMONT.
A L B U Z I O -  Luganer Geschlecht, von dem w ir er­

wähnen : — 1. J o h a n n  P e t e r ,  f  in Mailand 1583 (?), be­
kannter Arzt u. Schriftsteller. — 2. J o h a n n  P e t e r ,  * 1507, 
j- in Pavia 1583, Sohn dek vorigen, Arzt, Philosoph, 
H istoriker, D ichter und R ed n er” W ar 50 Jahre  lang 
Professor an der Universität von Pavia. W urde als 
Arzt an die Höfe von Parm a, Bayern und (Österreich 
und zu m ehreren Kardinalen berufen. Liegt begraben in 
der St. Eustorgiokirche in Mailand. — Vgl. ODI el 1 i : Dizio­
nario. [Dr. G. T.]

A L B Y  (cP), d ’A L B I ,  ( H A L BI E R ,  d e s  A L B I A C O -
Genfer Geschlechter, 
die auf den 1183 e r­
w ähnten Hugues d’A. 
von Al by im Genevois, 
und eine aus Cluses 
herstam m ende andere 
Fam ilie A. zurück­
gehen. Verschiedene 
Glieder dieser Ge­
schlechter bekleideten 
kirchliche und politi­

sche Æ m ter. Die Fam ilie der Albier de la Pochette erlosch 
im 18. Jah rh . — Gm, alias de Cluses en Savoie, C horherr von 
Genf, L ausanneu. Paris, Dr. ju r . 1399, Abbé von Sa int-Fel ix 
de Valence. W ar 1423 Propst von Genf, w urde beim Tode 
Johanns v. Courtecuisse vom Kapitel zum Bischof von Genf 
gewählt. Der Papst ernannte  jedoch an seiner Stelle den 
K ardinal v. Brogny u. überging ihn 1426 zum zweiten Male 
zugunsten des François de Mez. Vom Heil. Stuhl wurde er 
bloss a 's Generalvikar anerkannt. Gui d’A. w ar ein ziemlich 
bedeutender L iterat, dessen Schriften vor kurzem kritisch 
un tersuch t worden sind. E r testierte den 18. IV. 1427 und 
t  2. v. 1430. — Vergl. Raymond : D ignita ires. — U. Che­
valier : Répertoire bio-bibliographique , I. — MDG  II. 
p. 169-183. Galilîe: A rm o ria l. [H. d ’A .  u .  M R.] 

A L C H E N F L Ü H  (Kt. liera, Amtsbez. Burgdorf. Gern. 
Rüdtligen, Kirchgem. Kirchberg. S. GLS). Schon 861 
als A le in a  v illa  erw ähnt. Der Name ist zusammenge­
setzt aus -flü h  (ahd. fluohi), einem alten, e rs ta rrten  
Dativ S ingular (oder Nom. P lural) von F luh  =  Fels, 
und d Ich en, Name von allerlei m agern K räutern, Schmiele 
(S I  ATI 844-5). einem W ort, das auch im Namen A l­
chenberg  (Gern W inigen, Bez. Burgdorf) steckt. Alle Ting- 
stätte der Landgrafschaft Burgund, an der Grenze der 
3 Landgerichte Konollingen, Zollikofen u. M urgental. 
Bildete später m it Mötschwil, Schleum en, Riiti bei Burg­
dorf, Lissach u. Rüdtligen ein eigenes Gericht der Land­
vogtei Burgdorf. Die Mühle war Eigentum  des Klosters 
Thorberg u. w urde 1502 an Hans Louw von B urgdorf ver­
kauft. Der Zehnten gehörte dem K ornherrenam t in Bern. 
G eburtsort von Johann W eber, R egierungsrat u. Gotlhard- 
bahndirektor, 1828-78 (s. d.J. — Vergl. W . F. v. Mülinen : 
H eim a lkd e  V 11. — Ja h n : C hronik, Ui, 63. — L L  I. 116
— Holzhalb I, 25. [R.O. u. K. St.]

A L C H E N S T O R F  (Kt. Bern, Amtsbez. Burgdorf. S.
GLS). Einwohner gem ., bestehend aus U nter- u. Uber-A., 
seit 1887 auch W il, in der Kirchgem. Koppigen Der Name 
besagt nach Ausweis der ältesten Belege(A lch ers to r f 1257 
u. 1275, A lch irsto rf 1261-6) Dorf des Alcher, wobei Alcher 
am ehesten als « der von .1 Ich en  » zu deuten w äre; ein hypo­
thetischer Ortsnam e Alchen  lässt sich vielleicht erschlies- 
sen aus den Namen der (Örtlichkeiten Alchenberg  u. Al- 
ch en flü h , die beide im gleichen Bezirk wie Alchenstorf 
liegen. Laut U rbar von 1261-63 bezogen die Kiburger von 
Gütern in A lch irsto rf jäh rlich  1 Pfund. Die Kirche zu 
Alchenstorf im Dekanat Lützeltlüh wird 1275 erstm als ge­
nannt. Den Kirchensatz verkaufte 1381 die W itwe des 
Oswald zu R hin, Ursula v. Ergouvv, um 200 fl. an Peter 
v. Thorberg, der ihn nebst denen von Krauchtal und 
Koppigen der von ihm gestifteten K arthause Thorberg 
schenkte ; diese Vergabung w urde 1417 durch  Papst Mar­
tin V. bestätigt. W egen geringen Einkom m ens und kleiner 
Zahl der Hausväter w urde 1420 durch Bischof Otto von 
Konstanz die Kirche als Filiale der Kirche v. Koppigen 
einverleibt u. später auch die Filialkirche aufgehoben. 
Von der P farrei Koppigen kauften die Dorfleute 1689 den 
Hanf- u. Flachszehnten um 22 Kronen jährlichen Zinses. 
Das Kloster Thorberg besass auch die n.iedern Gerichte 
zu Ober- u. Nieder-A., sowie die Mühle als Twingmiihle 
und die Fischenzen. Seit der Reformation gehörte A. zum 
Amt Thorberg, 1798 zum D istriktW angen und seit 1803 
zum Oberam i Burgdorf. Ew. : 1764: 276 ; 1850: 618; 1880: 
676; 1910: 639. Aus einem Geschlecht von A. erscheinen 
ab 1257 verschiedene Bürger v. Burgdorf bis 1374. — 
Vergl. FBB  H-IX. -  W . F. v. M ülinen: H eim atkde  V,
11. Jahn  : C hronik , 63. — L öhner: Bef. K irchen, 414.
— Æ schlim ann : Gesch. v. B urgdorf, 35 f. — L L  I, 
116. [R. O. n. K. St.]

A L C I A T ,  Joh . P au l, oder A lc iA t i  d e l l a  M o t t e  oder

A lbus des Freiherrn Thom as von  S alis-  
H ald en ste in  von  1752.



ALDER ALDINGER
si EUR d e  l a  M ò t t e , von Savigliano im Piem ont, wurde
11. XL 1555 als Genfer B ürger au ('genommen. Gehörte zur 
kleinen, der an titrin itarischen  Lehre huldigenden Gruppe 
der italienischen Kirche in Genf. Er weigerte sich, das
18. V. 1558 von Calvin vorgeschlagene G laubensbekenntnis 
zu unterzeichnen und verliess die Stadt, um den Verfol­
gungen zu entgehen, die 1. ix. 1558 zur Verurteilung eines 
ändern italienischen Ketzers, Valentin Gentilis, führten. 
A. blieb in der Nähe Genfs, von wo aus es ihm dank der 
Beziehungen m it seinen protestantischen Landsleuten 
möglich war, seine Angriffe gegen Calvin forl/usetzen. 
Infolge des Verzichts auf sein B ürgerrecht vom 19. VI. 1559 
wurde er, sowie Sylvester Tellius, ein anderer italienischer 
Flüchtling, vor den Hat geladen. A. antw ortete 17. VII. 
1559 von St. Julien aus, damals zu Bern gehörend, u. 
sandte sein G laubensbekenntnis ein. Obsehon dasselbe 
als ausreichend befunden wurde, verurteilte  m an ihn  und 
Tellius 14. VIII. 1559 in contum aciam  als Ketzer und Un­
ruhestifter zum Verlust des B ürgerrechts und zu ewiger 
Verbannung. A. hielt sich h ierauf m it Valentin Gentilis 
und dem Arzt Georg Blandrata in Pulen auf und trug  viel 
bei zur Verbreitung der socinianischen Lehren, -j- in 
Danzig 1565. Die Akten seines Prozesses befinden sich Im 
Genier Staatsarchiv, P. C. »35. — Vergl. den Art von
C. C onstantin im Diet, d ’hist. et de géogr. eccl., wo die 
Bibliographie sich vorfindet. — Bayle: Diet. d 'L ist. et 
crit. I, 2. Ausg., p. 148-50 — J. A. Gautier : H ist, de Gen. 
IV, p. 233, 284-85. — H enri Fazy : in M IG  XIV, p. 2, An- 
m erkg 3, p. 27-28. [p. E M.]

A L D E R .  Geschlechter aus den Kantonen Appenzell, 
Bern und Zürich.

A. K a n to n  A p p e n z e ll. Ein in Appenzell A. Rh. sehr 
verbreitetes Geschlecht, das u rkund lich  1501 zum ersten­
mal vorkom mt. Der Name ist vielleicht entstanden aus 
A lt-heri, einem alten Vornam en. —1. P e t e r ,  von Urnäsch, 
* 1 6 u 5 ,  Landesstatthalter 16 4 8 . — 2. J o h a n n e s ,  Schul­
m eister in Herisau, 1 7 . /1 8 .  Jah rh . In St. Gallen liess er 
1701 ein N achlm ahlbüch lein u n d  biblische F ragslücklein  
drucken, das in 4  Jahren  2 0  Auflagen erlebte, von der re­
form. Geistlichkeit der Ostschweiz m it Lob überhäuft und 
von einem P lärrer in Chur sogar in Versen verherrlicht 
wurde. N achher geriet A. infolge seines Handels m it wie- 
dertäuferisd^en und alchim istischen Schriften in den Ver­
dacht der Zauberei und m it der Obrigkeit in Konflikt, so 
dass er 1715 an Leib und Gut gestraft wurde, seinen Schul­
dienst aufgeben m usste und verarm t und gemieden 175 3  in 
Schwanberg bei Herisau starb. Leu’s Bemerkung, dass er 
aqs dem Lande verwiesen worden sei. ist unrichtig . —
3 . H a n s  H e i n r i c h ,  von W aldslatt, * 1749, Landsfähnrich 
1 7 9 8 . — 4 . J o h .  J a k o b ,  von Herisau, * 1810, Landes­
seckelm eister 1859. — 5 . F r ie d r i c h ,  von U rnäsch, * 1847, 
R egierungsrat 1894. — Vergl. Gotti. Btichler : Geschichte 
des Geschlechtes der A lder  (MS. in der Appenzell. 
Kantonsbibliothek zu Trogen). — Joh. Konr. Schäfer: 
M ateria lien  zu einer valerländ. Chronik. Jahrg . 3, 
Herisau 1 8 1 1 . — Gabr. W alser : W ppenzeller Chro­
n ik .  [Or. M , G. W . u. F. H.]

B. K a n to n  B e rn . C o s m a s  Hatein. Al d e r in u s ). Mu­
siker und Komponist. Herkunft und Bildungsgang u n ­
bekannt. Er ist offenbar jener Cosmas, den die Chor­
herren  des St. Vinzenzenstifts in Bern 6 . iv. 1524 « wieder­
um  » zu ihrem  Sänger annahm en. Nach der E inführung 
der Reformation wählte ihn der Rat zum Hauherren­
schreiber, welches Amt er bis zu seinem Tode versah. 
E r war auch Schreiber des Frienisberghauses bis 1542, 
hernach Schreiber des Obern Spitals. Mehrere Urbarien 
tragen seine U nterschrift m it einem Signet. A wurde 
1538 Mitglied des Grossen Rats. Wegen seines Anteils 
am sog. Interlaknerlied. über welches die Unterwaldner 
sich beschwerten, wurde er um 10 Gulden gebüsst. 
•j" 7. XI. 1550. A. w ar zweimal verheiratet. Seine 1. Frau, 
Barbara von Hofen, schenkte ihm 1531/39 sechs Töchter. 
Die 2. Ehe m it Barbara Srhw ägler war kinderlos. A. 
gehörte der Zunft zum Goldenen (Mittel-) Löwen an. 
Kunstm aler R. Munger hat ihm eine der Füllungen im 
Friese des Zunftsaales gewidmet und ihn als Kantor 
dargestellt, der eine Schar Sänger und Musiker dirigiert. 
Die m usikalischen Leistungen A’s sind von Adolf T hür- 
lings und Ed. Bernoulli aufgezählt und gewürdigt wor­
den. Dieser gab A’s Komposition des von Heinrich Lu-

pulus auf Zwinglis Tod gedichteten Epitaphs heraus 
(Z ivingliana  2, 136-144), jener veröffentlichte im An­
schluss an biograph. Notizen über A. in der nämlichen 
Zeitschrift (2, 219 ff) eine Bibliographie der Kompositionen 
A’s. — Vergl. auch T hürlings in Vierteljahrschr. M usik- 
Wtss. 1892, Heft 3. — N B T  II, 1897 u. 1898. — Verwandt­
schaftliche Beziehungen zwischen den übrigen Trägern 
des Namens und Cosmas lassen sich n icht nachw ei- 
sen. [A. F.]

C. K a n to n  Z ü rich . A d d e r  (früher auch A l d e r e r ) .  
Altes heute noch in verschiedenen Fam ilien blühendes 
Bürgergeschlecht der Gemeinde Küsnacht (Kt. Zürich). 
U rsprünglich wahrscheinlich aus dem Kt. Appenzell 
stam m end (es ist dort schon vor 1..00 nachweisbar), 
erscheint das Geschlecht seit 1469 in der Küsnacht 
benachbarten Gemeinde Zollikon, s tirb t aber da 1611 
aus. Schon vor 1500 hat sich ein Zweig in Küsnacht 
festgesetzt. Hauptsächlich Landwirtschaft treibend, haben 
sich die A. nie stark  über Küsnacht hinaus verbrei­
tet. Erwähnenswerte Personen s in d : — I. K la u s  von 
Küsnacht ist 1513 am Zug nach Hochburgund be­
teiligt. 1515 kämpft er in der Schlacht bei Marignano ; 
seit 1532 ist er Vogt über die Hinterlassenen des 1531 in 
der Schlacht bei Kappel gefallenen Kom turs Konrad 
Schm id; 1560 erschein t er als Pächter eines Teils der 
Zehnten des Klosteramtes Küsnacht. — 2. U l r i c h ,  der 

Sporrer von Küsnacht, erw irb t 27. v ii . 
1603 das B ürgerrecht der Stadt Zürich 
(St.-A. Zur., B ürgerbuch  II, p. 35). Er 
ist der T räger des in Diirstelers Ge­
schlechterbuch  I, p. 109 angeführten 
W appens:  In rot silbernes * Band (?) 
u n ter 3 gold. Sternen und über halber 
gold. Lilie, die aus grünem  Dreiberg 
entw ächst. Die seit 1861 in Zürich ein­
gebürgerte Linie führt, offenbar ganz 
irrig , in ro t einen goldenen Adler. — 

Vergl. J. Egli : Ausgestorbener A del von S ta d t  und 
Landsch. Zürich  (1865). Anhang, Tafel I. — 3. J a c q u e s ,  
kantonaler zürcherischer Rebbaukommissär. * 22. v. 1848 
in Küsnacht, j- 24. XII. 1910 ebenda. Sohn eines einfachen 
Bauern, durchlief die P rim är- und Sekundarschule seines 
Heimatdorfes. Nach w eiterer Ausbildung wurde er Reb- 
bauer, der bald zu dem Rufe eines m ustergültigen W ein­
bauern gelangte. Infolgedessen w urde er unterm  21. VI. 
1890 vom R egierungsrat des Kts Zürich zum kan 'onalen 
Rebbaukom m issär gewählt. In dieser Stellung ist er bis zu 
seinem Tode geblieben. — Vergl. Z W C h r. 1911, p. 5, m it 
Porträ t. — N ZZ  1911, N r 2. — Zürichseezeitnng  31. 
xii. 1910. N r 151, 2. Blatt. [J. Frick u .  D. Frutz.]

A L D E R I N U S .  Siehe A d d e r , C o sm a s .
A L D I N G E R ,  Z a c h a r ia s  * 1806 in D örzbach(W ürt­

temberg). 1834 liess er sich als angeblicher politischer 
F lüchtling bei Bern nieder, wurde auf G rund von Nach­
richten über seine zweifelhafte Vergangenheit bald aus- 
gewiesen und wandte sich nach Zurich, wo er als « Baron 
Eyb » im  Jungen Deutschland  eine Rolle spielte. 1836 
forderte er in einer Klubversammlung zum bewaffneten 
Einfäll nach Deutschland auf. Mit seinen Genossen a rre ­
tiert. wurde er nach deren Ausweisung wieder in Haft 
gesetzt, da inzwischen Reklamationen der Familie von Eyh 
wegen seiner unberechtigten Nam ensführung eingelangt 
waren. Die peinlichste Verlegenheit erwuchs daraus 
dem österreichischen Gesandten Grafen Bombelies, der 
ihm  seinen falsch lautenden Pass ausgestellt hatte. 
Auch m it der preussischen Gesandtschaft hatte er ver­
m utlich Beziehungen unterhalten. Belastende Aeusserun- 
gen seiner angeblichen Ehefrau und eigenes Verhalten 
m achten ihn noch der Teilnahm e an der Erm ordung des 
(ihm schon in Bern bekannten) Spions Lessing (s. d.) 
verdächtig ; doch wurde der dahin gehende Antrag des 
Staatsanwalts vom Gericht n icht angenommen, weil es dem 
Alibi des Inquisiten im m erhin hohe W ahrscheinlichkeit 
zuinass. Dagegen erfolgte im April 1837 wegen öffentlicher 
Urkundenfälschung, Anmassung fremden Fam lienstandes 
und Ungehorsams gegen am tliche Verfügungen die Ver­
urteilung  zu Gefängnis u. nachheriger Landesverweisung. 
Nach Absitzung der e rstem  Strafe wandte sich A. nach 
F rankfurt a/M., wo er in schonungsvollen Zivilverhaft 
gesetzt wurde. Seine weiteren Schicksale sind unbekannt.
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— J .  Schauberg : Lessing, 1837. — Heinrich Schm idt : Die 
deutschen Finch I linge in  der Schw eiz u . die erste deutsche  
A rbeiterbew egung 11ÌS3-36, p. 78 11' |Dr. FelixB i i n c m o l d  ] 

A L D R I N G E N ,  J o h a n n  v o n  Feldm arschall. * 10. xn. 
1588, f  22. vu. 634. Aus Diedfenhofen slam m end, tra t  A. 
früh in spanische und 1618 in kaiserliche Dienste. Bei 
Ausbruch des m anluanischen Erblolgekrieges 1629 führte 
er einen Teil der kaiserl. Truppen durch Bünden nach Ita­
lien, und kehrte nach dem Frieden von Chierasco 1631 
auf dem gleichen W eg nach Deutschland zurück. 1632 
R eichsgraf und Feldm arschall. Als im H erbst 4633 ein 
spanisch-in ai ländisches Heer u n ter dem Herzog von Fe­
ria  nach D eutschland zog und auch der schwedische Feld­
m arschall Horn vom neutralen  Schweizer Boden aus 
Konstanz belagerte, um  den Spaniern den E in tritt in 
Schwaben zu verwehren, gelang A. die Vereinigung 
seiner Armee m it derjenigen Ferias, wodurch Horn u. a. 
bewogen w urde, die Belagerung aufzuheben. Die kaiser­
lich-spanischen Heere, etwa 25000 Mann, rückten  h ier­
auf vom Bodensee durch  den Hegau gegen den Rhein, 
näherten  sich am 11. Okt. den Schallhauser Grenzdör­
fern, schlugen ih re  Q uartiere auf und begingen P lünde­
rungen, Brandstiftungen, Mord und Totschlag. Die Re­
gierung von Schaffhausen bat um eidgenössische und 
schwedische Hilfe. Zürich sandle am 12. Okt. fünf Fähn­
lein in die Stadt, wo die Abgeordneten A’s, die verge­
blich um Brotlieferung für die Armee ersuchten, zurück­
gehalten und erst nach einem  scharfen Briefwechsel frei­
gelassen w urden. Am 16. Okt. w ar der A ldringer-M arsçh  
vorüber, um aber gleich darauf bei Basel wieder 
schweizerischen Boden zu berühren . Von Laufenburg aus 
forderte A. die dortige Regierung auf, den beiden Heeren 
den D urchm arsch über Basler Gebiet zu gestatten und gegen 
Bezahlung Lebensmittel zu liefern. Die Basler gewährten, 
was sie n icht verhindern konnten ; ihre Gesandten, un ter 
ihnen der spätere Bürgerm eister Job. Rud. W ettstein , er­
reichten w enigstens, dass das frem de Kriegsvolk den 
kürzesten W eg über Augst einschlug und die gröbsten 
Exzesse vermied. Am 18. Okt. zogen die T ruppen A's und 
an den zwei folgenden Tagen diejenigen Ferias h a rt an 
den Toren Basels vorbei ins Eisass. Der Entsatz von 
Breisach, der eigentliche Zweck des Zuges, gelang ihnen, 
dann aber folgte ein verlustre icher Rückzug an die 
Donau. A. fiel bei der E rstü rm ung von Landshut durch 
die Schweden. — Vergl. E. Brolim : Joh. v. A ldringen , 
Halle 1882 — H. Hallwich : G estalten aus W allensteins  
Lager  II : Joh. A ld r in g en ,  Leipz. 1885. — J. J. Metzger : 
Die S te llu n g  u n d  die Gesch. des K ant. Schaffh . w ährend  
des SOjähr. K rieges  (im jS G  9, 1884). — F’ranz Fäh : 
Der D urchm arsch der K aiserlichen 1633  (im BJ  
1890). _ [Dr. F ried a  G a l l a t i . ]

A L Ê E ,  A L L É E ,  d e  I’. Siehe L e t a , d e .
A L È G R E ,  Y v e s .  M arquis d’A. w ar 1707 einer der 

Bewerber um das Fürstentum  Neuenburg. Er leitete 
seine Ansprüche von François d ’Alègre, dem H errn von 
Pressy, dem zweiten Gemalil der C harlotte von Châlons, 
e iner direkten Deszendentin von Jean von Chalons, ab. 
E r m usste aber wie die anderen Bewerber am 3. xi. 1707 
zugunsten des Königs von Preussen zurücktreten. Am
19. xn. 1712 reichte er auf dem Kongress von Utrecht zur 
W ahrung  seiner Rechte P rotest ein. 1707 veröffentlichte 
er ein Manifest: M ém oire de M. le m a rq u is  d ’A lègre, 
prince d 'O range, sur la P rincipau té  de N euf-C hastel et 
Valangin. W appen: von rot m it viereckigem silbernem  
Turm , von sechs goldenen Lilien beseitet. — Vgl. S. de 
C ham brier : D escription de la m a irie  de Neuchâtel, 
p. 517. [L. M.]

A L E M A N ,  L o u is ,  entstam m t einer adligen Fam ilie 
von Bugey. * 1390 in Arbent, -j- 16. ix. 1450 in Salon. 
C horherr von Lyon, dann Abt von Tournus su r Saône, 
w urde 1418 zum Bischof von Maguelonne e rn an n t und von 
Papst Martin V. nach Rom berufen Nach dem Tode des 
Bischofs Jean de Courtecuisse gab ihm eine M inderheit 
des Kapitels von Genf ihre Stim m e, während die M ehrheit 
fü r Guy d’Alby stim m te. Der Papst e rk lärte  diese W ahl 
für ungühig  und ernannte  Jean de Brogny, welcher sich 
bereit erk lärte , das Erzbistum  Arles m it dem Bistum 
Genf zu vertauschen. Aleman w urde sein Nachfolger in 
Arles. 1426 zum Kardinal m it dem Titel eines Priesters 
zu St. Caecilia und zum päpstlichen Vizekämmerling

ernannt, w urde er nach Siena abgeordnet, um dem 
von Pavia dorth in  verlegten Konzil vorzustehen. Auf dem 
Konzil von Basel, dem e r vorsass, spielte er eine be­
deutende Rolle. E r erhob E inspruch gegen Eugen IV. 
und liess Felix V. zum Papst ernennen , welchem er 1439 
die T iara nach Ripaille überbrachte. Später bewog er 
diesen zur Abdankung, um der Kirche den Frieden zu 
verschaffen. Von Eugen abgesetzt, wurde er von Niko­
laus V. wieder in seine K ardinalw ürde eingesetzt und als 
Legat nach N iederdeutschland gesandt. Da sich über 
seinem Grabe W under ereigneten, wurde er 1527 selig 
gesprochen. — Vergl. : Abrégé de la vie du  C. Louis 
A lem a n , cardinal, archevêque d 'A rles , 1716. — Manni 
(Domen. Mar.) : Della v ita  e del culla  del C. Lodovico 
A le m a n n i a A la m a n n i, cord, di s. Chiesa, libri due, 
Florence 1771. — Gabriel Pérouse : Le card ina l Louis 
A lem an, p résiden t du  concile de. Bàie et la (in du  
grand  schism e, Paris 1905. — Guichenon : B is t, de 
Bresse et de Bugey, III, p. 4. — Ulysse Chevalier: Re­
perì. des sources h ist, du  m oyen  âge. — M DG LI. p. 170 f. 
— Jaques Lenlänt : B is t, de la guerre des H ussites et du  
concile de B àie, Am sterdam  1731. [Albert C h m is t .]

A L E M A N ,  A L E M A N N .  Siehe A l l e ì i A N ,  A l l e m a n n .
A L E M A N N E N .  Siehe ALAMANNEN.
A L E M A N N I E N ,  Herzogtum. Siehe S c h w a b e n ,  Her- 

ZOGTUll.
A L E N Ç O N  oder A L E N C O N I O ,  P h i l i p p e  v o n .  

* 15. vin. "1397, Kardinal und Bischof von Ostia, wurde 
von Papst U rban VI. als päpstl. Legat zu verschiedenen 
Völkern und F ürsten  abgeordnet, uno hielt sich 1387 w äh­
rend  einiger Zeit in der Eidgenossenschaft zu Luzern, 
Zürich, Basel etc. auf. E r erteilie  Ablassbriefe und ver­
lieh Privilegien. — Vergl. : G fr . : Register, und Hel­
vetia . [P. X. W.]

A L E R M E T .  Siehe B r o g n y ,  d e .
A L E R T  E  ( l a  g r a n d e )  nennen die Zeitgenossen die 

Tage nach dem pyrenäischen Frieden (27. x .-7.xi. 1659), 
w ährend welcher in Genf die grossie Aufregung herrschte 
infolge der Annahme einer Gefährdung der Stadt durch 
die enge FYeundschaft zwischen Frankreich  und Savoien. 
Genf und seine Verbündeten in Bern und Zürich sahen 
in der T at die Lage für so ernst an, dass sie die Grenze 
besetzten und Hülfetruppen nach Genf sandten (27. 1 v. 1660). 
Bern insbesondere, m itbedrohl in seinen waadtländischen 
Vogteien, tra f die um fassendsten Vorbereitungen und 
errichtete damals u n ter dem Namen G enfer S v k k u rs  ein 
besonderes Regim ent von 1000 Mann aus den Landvogteien 
am See. Dieses seit 1606 in seinen Grundzügen und in der 
Stärke von 600 Mann bereits besti hende Regim ent wurde 
jetzt völlig ausgebaut zu einer stets m arschbereiten, 
durchaus selbständigen Truppe m it eigener Artillerie, 
welche auf den ersten  Hülferuf der Stadt Calvins zuziehen 
sollte und erst 1760 aufgehoben w urde (s. den Artikel 
B e r n ,  Militärwesen). Die grande A lerte  im engern Sinn 
h a t Genf in den Jahren  1660-1678 ausgestanden, und als 
eine letzte N achw irkung davon darf man den kostspie­
ligen Neubau der Genier Befestigungen bezeichnen, wel­
cher in den Jahren 1714 11'. ausgeführt wurde. (S den 
Art. M i c h e l i  d u  C r e s t . ) —  S. Roti : H ist de la repr. dipi, 
de la France  III. — v. R odt: Gesch. des bern. K riegs­
wesens III. [Az.]

A L E S C H .  Siehe A l e x i u s .
A L E T .  Siehe A l l e t .
A L E T ,  H e i n r i c h  v o n .  Siehe H e i n r i c h  (Bayler), Bischof 

von Konstanz.
A L E T H O P H I L U S .  Siehe S c h e u c h z e r ,  J. J.
A L E T S C H G L E T S C H E R  (Siehe GLS). Die Weiden 

am westlichen Ufer des unteren  Teils dieses längsten aller 
E isström e der Schweiz kommen in der F’orm A lech u r ­
kundlich 1231 vor ; der Personennam e Aletscher (andere 
Form en : Alechere, Alethere, Alecheva, Alescher, Ala- 
cher, Alatscher etc.) erscheint w iederholt von 1320-34. 
Der U rsprung  des Namens ist dunkel ; jedenfalls aber 
hat er m it Lötschen nichts zu tun, da das A. stam m haft 
ist. Das Aletschtal, aus dem die Massa hervorbricht, wird 
von Stum pf und Sim ler 1574 erw ähnt ; der Gletscher, 
welcher es grösstenteils ausfüllt, figuriert erst auf der W al­
liserkarte  des Landschreibers Antoni Lambien von Brig 
von 1682 (siehe das Bild im Art. A lp e n )  unter dem Na­
men A letzhgletscher. Von Lam bien abhängig scheinen
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die Beschreibungen des Gletschers bei H etlinger (1706) 
und ausführlicher bei G rüner (1760) Der letztere gibt auch 
die ältesten Notizen über die Ausbrüche des Märjelensees 
unter dem Aletschgletscher durch in die M assaschlucht 
(s. den Art. M a r j e l e n s e e ). — Vergl. W . A . B. Coolidge : 
C lim bers’ Guide to the Bernese Oberland, vol. I p a rt 
II, p. 175-77. [H. DfiBi.l

A L E X .  Alte Bürgerfam ilie von Bulle. Bereits 1361 tr it t  
ein M e r m e tu s  A le x  als Bürge des 
Klosters H um ilim ont auf. Dieser Mer- 
m et, j- vor 1378, hatte  drei Söhne : 
M e r m e t ,  H u m b e r t  und A y m o n e t, die 
zwei letzteren sind die A hnherrn 
der zwei unten erw ähnten Zweige. 
W appen', geteilt von Rot und Sil­
ber, m it drei (2 und 1) halben Flügen 
in verwechselten Farben. Zu nennen 
sind vom altern  Zweig — 1. A n t o i n e ,  1543 
N otar in Bulle, zog 1546 nach Freiburg  

als G erichtschreiber und erw arb das B ürgerrecht und 
erhielt im gleichen Jah r einen Sitz im Grossen R at ; 
1571 kam er in den R at der Sechzig und 1580 in 
den Kleinen R at. Am 27. v. 1581 verlieh ihm  Kaiser 
Rudolf II einen Adelsbrief. Als einer der reichsten  F rei­
burger kaufte er die H errschaft Gibloux. E r starb um 
1584.—Vergl. R ott : In ven ta ire  I, p. 100. — Gremaud : 
Notice historique su r la ville de B ulle , p. 36. —2. S i m o n , 
Sohn von N r 1, 1579 in den Rat der Zw eihundert, 1588 
H err von Orsonnens und M itlehnsherr von Pont, 1589-94 
Vogt von Rom ont gelangte, 1598 in den Rat der Sechzig 
und 1600 in den Kleinen R at ; 1603 w ar er B ürgerm eister 
von Freiburg . -J- kinderlos im  März oder April 1621. — 3. 
J o s t ,  B ruder von N r 2, gelangte 1578 in den R at der 
Zweihundert. Einige Aeusserungen, welche er am 14. vm. 
1584 gegen die katholische Religion wagte, zogen ihm 
grosse U nannehm lichkeiten zu ; infolge der Angriffe des 
Propsts Schneuwly und des P riesters W erro  wurde er zur 
Flucht nach Bern genötigt. Hier erwarb er am 4. i. 1585 
das B ürgerrecht. Um seine persönlichen Angelegenheiten 
in Freiburg zu ordnen und auf das Sicherheitsversprechen 
des B ürgerm eisters Lanthen-H eid hin begab er sich nach 
Freiburg , wo er festgenom m en und eingekerkert wurde. 
Bald jedoch m usste m an ihn wieder frei lassen, da 
Bern heftigen E inspruch erhob. Er kam 1604 in Bern 
in den Grossen R at und starb  1619 ohne Nachkom ­
menschaft. — Siehe Daguet : Jost A lex, ou les souf­
frances d ’u n  pro testa n t fribourgeois  (aus dem Deut­
schen übersetzt), Genève 1864. — Geizer : Die drey  letzten  
Jahrhunderte  des Schweizergeschichte, p. 175-81. — Ise- 
lin-Rüttim eyer : Jost A lex , Beschreibung seiner G efan­
genschaft u n d  E n tled igung  (im A H V B  1858). — Daguet : 
Illu s tra tio n s fribourgeoises, p. 47 (A SH F 'V I, p. 243). — 
Vom Jüngern Zweig sind zu nennen : — 4. A n t o in e ,  der 
Sohn des Hugo ò ru m allie r von Bulle, nahm  den Fa­
m iliennam en seiner M utier Jaquette A. an. Auf dieseW eise 
dauerte der Name Alex fort und existiert heute noch in 
zahlreicher Nachkom m enschaft. — 5. P i e r r e ,  *4. II. 1850. 
Zögling des deutschen Kollegiums in Rom, Doktor der 
Theologie, w urde am 10. VI. '1876 in Rom als P riester o r­
diniert^ 1877 Vikar in Neuenburg, am 21. vu. 1880 Pfarrer 
im Val de Ruz (Fontaines), 1889 Professor am Collège St. 
Michel (Freiburg), am 6 . vii. 1893 P fa rrer von Bulle, f  20. 
v. 1917. — Biographie in der Liberté. — Fribourgeois. — 
S em aine  ca tho lique.—A S F B IX ,  115 und 225. — Dellion : 
D ictionnaire des paroisses II, p. 275 (mit einigen Unge­
nauigkeiten : B. 1413 anstatt 1313 etc.). — Paul Æ bischer : 
L a  fa m ille  A lex  (in A F  1919). [Paul Æ b i s c h e r . ]

A L E X A N D E R ,  VON C a r o n a . Bildhauer Ende des
16. Ja lirh . M itarbeiter Marco Cadoccis an der « Scuola 
Grande» von San Marco und ändern  Bauten Venedigs. — 
A L B K . [Dr. C. T .]

A L E X A N D E R .  Bündnerfam ilie, ursprünglich  in Fide- 
ris verbürgert, später auch in Sent eingebürgert. Dort 
existiert daneben auch der Fam iliennam e Zander, der aus 
Alexander entstanden sein soll. — 1. B la s iu s ,  von Sent 
im  U nterengadin, 1615 in  die evangel.-rätische Synode 
aufgenom men, w irkte eine Zeitlang als reform . P farrer 
im Veltlin, beteiligte sich 1618 in Graubünden an der 
P ropaganda der Prädikanten  gegen die spanische 
P arte i u. am Strafgericht in Thusis, wurde durch 
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die Synode in Zuoz 1619 m it Georg Jenatsch zur 
Strafe auf ein halbes Jah r der geistlichen Funktionen 
enthoben u. im  gleichen Jahre  durch das S trafgericht 
in  Chur wegen seiner Teilnahm e am T husner Strafge­
rich t für vogelfrei e rk lä rt. Bald nachher vom S traf­
gericht in Davos aber w ieder freigesprochen, kämpfte er 
im Juli 1620 im M ünstertal gegen die eingedrungenen 
CEsterreicher, w ar einer von denen, welche im Febr. 1621 
m it Georg Jenatsch nächtlicherw eile von Grüsch aus nach 
R ietberg zogen u. Pom pejus Planta erm ordeten. Er be­
teiligte sich h ierauf m it den U nterengadinern am Kampfe 
gegen die Hülfstruppen der spanisch-österr. Partei aus 
den V Orten. E r nahm  im Herbst 1621, als U nterhand­
lungen m it Œ sterreich n icht zum Ziele zu führen schienen, 
als F ü h re r teil an dem überstürzten Zuge der B ündner 
nach Bormio. Als dann die CEsterreicher neuerdings in 
G raubünden einfielen u. die 8 Gerichte des Zehngerichten- 
bundes unterw arfen, wollte sich Blasius m it Georg Je­
natsch u. ändern  Parteigängern über den Panixerpass 
nach Glarus flüchten, wurde aber gefangen genommen 
u. nach Maienfeld gebracht. Dann führte  m an ihn nach 
Gutenberg u. von da nach Innsbruck, wo er 23. XII. 1622, 
nachdem  ihm die rechte Hand abgehauen worden w ar, 
en thauptet w urde, u n ter der Anklage der Beteiligung an 
der Erm ordung des Pom pejus P lanta u. als Rädelsführer 
im Engadiner A ufruhr. E r selbst hatte die Ueberzeugung, 
dass m an ihn wegen seines reform ierten Glaubens h in ­
richte. Dies geht aus dem herrlichen Brief hervor, den 
er kurz vor seiner H inrichtung an die Seinigen schrieb. -— 
F. Sprecher : Gesch. der Kriege u. U nruhen, Ausgabe 
Mohr Bd 1. — A nna las della Soc. Baelo-Rom . 5, 1890, 
p. 107. — Truog : Die B ü n d n er P rä d ika n ten  (in JBG G  
1901). — L L  1 ,127. — 2. J o h a n n e s , Landam m ann u. 
langjähriger Direktor des Bades Fideris, * 12. V. 1841 
in Fideris. 1864 studierte er an den Universitäten Zürich
u. Heidelberg die Rechte. Im F rühling 1869 w urde er 
zum Landam m ann gewählt u. bekleidete dieses Amt bis 
1873. 1872 tra t  er in die Gesellschaft des Bades Fideris 
ein, m usste 1881, als der D irektor starb, die Leitung 
übernehm en und arbeitete nun ununterbrochen 17 Jahre 
lang m it grossem Erfolg am Ausbau des Bades, dem heute 
sein Sohn vorsteht, f  22. v. 1913 in Fideris. — Frdl. 
M itteilungen des H errn  Landam m . Jann  Alexander in 
Fideris. [F. P.]

A L E X A N D E R  I., Kaiser von R ussland 1801-1825, 
* 1777, Sohn Pauls I ., Enkel K atharinas II., hat auf die 
Geschichte der Eidgenossenschaft einen entscheidenden 
Einfluss ausgeübt. E r hatte  als Erzieher etwa 10 Jahre 
lang (1784-93) den W aadtländer F. C. Laharpe. Dieser, 
ein begeisterter Republikaner im Sinne Rousseaus, wusste 
in seinem Zögling dararnde  Liebe und Verständnis für 
die freiheitlichen E inrichtungen und die besonderen Be­
dürfnisse der Schweiz zu wecken. W ichtig w urde der 
Einfluss Laharpes auf den Zaren und dessen persönliches 
Interesse fü r die Schweiz nam entlich während des Zu­
ges der verbündeten Mächte über den Rhein nach Paris 
(W inter 1813-14) und bis zur endgültigen Regelung der 
europäischen Angelegenheiten auf dem W iener Kongress 
(1814-15) und im 2. Pariser Frieden (1815). Beim Durchzug 
der V erbündeten über den Rhein (Dez. 1813) setzte A. im 
H auptquartier zu F rankfu rt seinen ganzen Einfluss ein, 
um  der Schweiz eine Verletzung ih rer N eutralität zu er­
sparen, indem  er m it Laharpe fürchtete, dass bei einem 
Anschluss der Schweizer Kanlone an die Sache der Ver­
bündeten die kurz vorher (1803) geschaffene Selbständig­
keit der neuen Kantone, wie W aadt, Aargau, Tessin u. a. 
w ieder in Frage gestellt würde. A. drang zwar m it dieser 
Schonung der Schweiz n icht durch, indem u n ter Metter­
nichs F ührung  der Uebergang der Verbündeten über 
den Rhein in die Schweiz von Schaffhausen' bis Basel 
in des Zaren Abwesenheit doch beschlossen und durch ­
geführt wurde, obschon M etternich vorher zweimal sein 
bindendes W ort dafür gegeben hatte, dass dies n icht ge­
schehen werde. Es kam darob zu einer bleibenden E nt­
frem dung zwischen A. und M etternich, die sich während 
des Zuges in Frankreich  deutlich geltend m achte. Seinem 
weiteren energischen Einschreiten ist es aber zu ver­
danken, dass die Bestrebungen der B erner «Unbeding­
ten », sich der W aadt u. des Aargaus zu bemächtigen, 
jetzt m issbilligt wurden und man diese Partei im Stich
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liess, sodass sie zu keinem  Erfolg gelangte. A. erreichte 
es auch, dass die Neugestaltung der politischen Verhält­
nisse in der Schweiz der Tagsatzung und den einzelnen 
Kantonen überlassen w urde, wobei die Mächte durch  ihre 
Gesandten allerdings einen wichtigen Einfluss ausübten, 
indem sie « Ratschläge » erteilten und nötigenfalls einen 
Druck auf die Beschlüsse der Tagsatzung ausübten, wenn 
sich die Abgeordneten der Kantone u n ter sich n icht 
einigen konnten. Dies geschah während der sog. langen  
Tagsatzung  in Zürich (Jan. 1814-Aug. 1815) zu w ieder­
holten Malen. So w urde die Frage der Selbständigkeit des 
Aargaus, d. h. seine T rennung von Bern, nach heftigem 
diplom atischen Kampf n icht in Zürich, sondern in Paris 
zugunsten des Aargaus im Sinne A’s entschieden. Auch 
auf dem W iener Kongress, der im Okt. 1814 zusam m en­
tra t, w ar der Einfluss des russischen Kaisers, der sich 
fortw ährend von Laharpe beraten liess und in C apodistria 
und  dem F re iherrn  von Stein seine V ertreter in der m it 
den schweizer. Angelegenheiten betrauten Kommission 
hatte, d irek t u. ind irek t ein bedeutender : so wurde der 
Schweiz ihre Unabhängigkeit nach aussen gew ahrt; im 
Innern  aber hatte die Tagsatzung freie Hand und die Grenz­
fragen wurden in einem für die Schweiz ziemlich günstigen 
Sinn erledigt. Das Veltlin und das Pays de Gex gingen 
allerdings durch  französische und österreichische Um­
triebe der Eidgenossenschaft trotz der Bemühungen A’s 
verloren ; dafür hat sie es vor allem der ausdauernden 
Fürsprache Russlands zu danken, dass die 1803 aus U nter­
tanenländern  neu geschaffenen Kantone, wie W aadt und 
Aargau, unangetastet blieben und so die Grundlage der 
Rechtsgleichheit für alle Schweizer geschaffen wurde. Da­
gegen widersetzten sich sowohl A. als Laharpe der Angliede­
rung  des Bistums Basel an den Kanton Bern, allerdings 
ohne Erfolg. Mehrmals hat A., auch abgesehen von der Po­
litik , den Bewohnern der Schweiz sein besonderes m ensch­
liches W ohlwollen bewiesen. Schon 1804 suchte er, von 
Laharpe auf J. H. Pestalozzi aufm erksam  gemacht, diesen 
fü r Russland zu gewinnen, doch ohne Erfolg; bei Anlass 
seines Aufenthaltes in Basel Jan . 1814 empfing er den 
berühm ten Erzieher in sehr herzlicher W eise, um arm te 
ih n  und zeichnete ihn  durch  den W ladim irorden aus. 
Im  Herbst 1815 h ielt er sich zum 2. Mal in Basel auf 
und reiste über Brugg, wo er die Aargauer Regierung m it 
W ohlwollen empfing, nach Zürich. Ueberall wurde sein 
m enschliches Interesse, selbst für die einfachsten Leute 
und Verhältnisse, angenehm  empfunden. In Zürich in te r­
essierte er sich für die gemeinnützigen Pläne Eschers von 
der L indt, und liess er sich von diesem die Stadt zeigen. 
Als 1817 die grosse Hungersnot in der Schweiz herrschte, 
sandte der russische Kaiser auf Anregung Capodistrias, 
dessen Anteilnahme ebenso persönliche und nachhaltige 
wie diejenige seines H errn w ar, 100000 Rubel zur L in­
derung der Not in der Ostschweiz, eine Sum m e, die zur 
Hälfte für die L inlhkolonie bestim m t w ar. — Vergl. K orre­
spondenz A ’s m it  Laharpe  (51 Num m ern) in der S a m m ­
lung der russ. histor. Gesellsch., Bd 5, Petersbg 1870. —
— Le gouverneur d ’u n  prince, Lausanne 1902. — Motta/ : 
Laharpe, A lexandre et Bonaparte  (in R H V  10, 1902).
— Hilty : Eidg. Gesch. in P J  1886 u. 1887. — Mon- 
n ard  : Notice biograph. sur le gén. F. C. de Laharpe. 
Paris 1838. — Oechsli : Gesch. der Schweiz im  19. Jahrh. 
Bd 2. 1913. — Oechsli : Die Verbündeten u. d ie schwei­
zer. N eu tra litä t 1813. Zürich 1898. — Dierauer Bd 5, 
1917. — T illie r; V erm ittlungsakte  I u. I I ; ders. R estaura ­
tionsepoche  I. * 1  ITh. G r e y e r z . ]

A L E X A N D E R  VI . ,  Papst. Rodrigo Lanzol * 1431 
in Jativa bei Valencia, nach seiner M utter, einer 
Schwester Calixt III. Borgia genannt, wurde Bi­
schof von Valencia (1455i, dann Kardinaldiakon von 
S. Niccolo in  carcere (1456), geschäftsgewandter Vize­
kanzler der röm ischen Kurie, und 11. vm. 1492 als 
Alexander VI. zum Papste erkoren. E r schloss ein 
Schutzbündnis m it Venedig, Mailand u. a. (1493). Bei 
dem Unternehm en Karls VIII. gegen Neapel, wo 5000 
Schweizer den französischen Fahnen folgten, erm unterte  
er anfänglich die französischen Ansprüche, t ra t  ihnen 
dann feindlich gegenüber (1494), m usste sich aber zu einem 
Vergleich herbeilassen, der den französischen Armeen 
freien Durchzug gestattete, t ra t  sodann einem Bündnis mit 
Venedig, Spanien, dem röm ischen König und dem Herzog

von Mailand bei zur V ertreibung der Franzosen aus Italien 
(1495). Dem Nachfolger Karls VIII., Ludwig X II., schloss 
er sich zunächst eng an  (1498), wandte sich aber wegen 
seiner Fam ilienpolitik vorübergehend wieder von ihm 
ab. Bei der Eroberung Mailands (1499) gewährte er den 
Franzosen seinen diplom atischen Beistand. In dem lang­
w ierigen Prozesse gegen den W alliser Bischof Jost von 
Silenen bewirkte er dessen Absetzung (1497) und bei der 
Neubesetzung des durch  Demission von Niki. Schinner 
erledigten Bischofsstuhls entschied er nach langem 
Schwanken zugunsten des kaiserlichen und m ailändischen 
Kandidaten M atthäus Schinner gegen F rankreich . Zur 
E roberung der Romagna (1500) für den Papst stellten 
die Eidgenossen 20U0 Söldner, welche bei Einnahm e 
von Forli 12. i. 1500 m itw irk ten . A. starb nach kurzer 
K rankheit 18. vili. 1503. — Vergl. JBurchardi D iarium , 
1483-1506; hg. von Thuasne, Paris 1883-85. — Val. Ans- 
helm : B erner C hronik, I u. II. Bern lt>84-86. — Pastor : 
Geschichte der P äpste, Bd 3. Freibg i/B . 1895. — 
W . Gisi : Der A n te il der E idgenossen an der europ. 
P o litik  1512-16, Schaffh. 1866. — Caspar W irz : Re­
gesten z. Schweizergesch. aus d. päpstl. A rch . 6 , 1492- 
1503, Bern 1918. [Alb. Bücai.]

A L E X A N D R E  (L e  PÈRE) ist eine Persönlichkeit, die 
in den m eisten Erzählungen der Escalade, welche der 
Herzog von Savoyen am 21. x ii .  1602 gegen die Stadt Genf 
un ternahm , genannt w ird. Er wird in denselben als 
schottischer Jesuitenpater dargestellt, der die Sa- 
voyarden erm utigte, die Leilern hinaufzusteigen und 
ihnen geweihte Zettel verteilte, welche sie vor einem 
gewaltsamen Tode bewahren sollten. Sein Name blieb 
in Genf seither allgemein bekannt. Fast in allen Esca- 
lade-Liedern w ird er m it Ausdrücken des Spottes ge­
nannt. E r ist höchst w ahrscheinlich identisch mit 
dem Pater Alexander Hume oder Humæus (1560 oder 
1561-1606), welcher François de Sales m it Eifer in sei­
nen Bemühungen, das Gebiet von Ch.iblais zum Ka­
tholizismus zurückzuführen, unterstü tzte und welcher, 
nach einer Lebensbeschreibung, Feldgeistlicher des 
Herzogs Karl Emanuel von Savoien war. — Vgl. Th. Cla- 
parède : Le Père A lexandre  (in MDG XVII, p. 1 18-121). — 
Alain de Becdelièvre : L’Escalade de 1602, l’histoire et 
la légende. Annecy 1903, p. 142-146. [F . G.]

A L E X A N D R E  Adeliges Geschlecht des Kt. W aadt, 
im  15. Jahrh . in Nyon durch  verschiedene Beamte ver­
treten . — J IF F  2 [M .R.]

A L E X I U S  ( A L E X I S ,  A L I E S C H ) .  Eine aus Ponte 
Campovasto stam m ende Fam ilie, aus 
welcher eine Anzahl P farrer und No­
tare  von Campovasto (Camogask) he r­
vorgingen. Im  18. Jah rh . w anderte G ian  
P i t s c h e n  nach F rankreich  aus, wo sein 
Name in Alexis um geändert wurde. Die 
Fam ilie bewohnt seit langer Zeit Sama- 
den, dessen B ürgerrecht sie 1914 erhielt. 
— 1. K a s p a r ,  1576-1626, studierte in 
Zürich u. Genf Theologie, V.D.M. 8 .ix . 
1609, P farrer in  Chêne 1608 ; Profes­

sor der Theologie und Philosophie 1610; wurde 1617 in 
die evangelische rätische Synode aufgenommen. 1612-18 
P fa rrer in G enfund zugleich P räd ikan tan  der italienischen 
Kirche. Seit 1618 P farrer in Sondrio (Veltlin), wo er eine 
Lateinschule gründete. 1618 leitete er die berüchtigte 
Synodalversam m lung in Bergün und wohnte im gleichen 
Jah re  dem S trafgericht von Thusis bei. Im  Juli 1620 
flüchtete er anlässlich des Veltlinerm ordes m it Georg 
Jenatsch und Anderen aus Sondrio über das Gebirge 
ins Engadin. Im  Septem ber des gleichen Jahres sandte 
ihn die französische Partei m it dem Prädikanten  Johann 
a Porta als Gesandten zur P rotestantischen Union nach 
Deutschland, in die Generalstaaten und an den König von 
England, um Rat und Hülfe zu erbitten . Auf ih re r  Reise 
über Aarau, Basel. S trassburg wurden sie in Breisach 
auf österreichischem  Gebiete gefangen genommen und 
nach Inn-bruck  geführt, wo man sie nach 2 -jähriger 
Gefangenschaft (1620-22) freiliess. Professor der Theologie 
in Genf 1623-1626. — Sac. Dott. Baserga : Il m ovim ento  
p e r  la R ifo rm a  in  Valtellina  e le sue relazioni con 
Ginevra (Società Storica  per la Provincia e an tiqua  
Diocesi d i Como, fase. 83 u. 85, p. 99-128 u. 7-36).
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— Sprecher : Gesch. der Kriege u n d  U nruhen, Ausg. 
Mohr I. — L L  1. — 2. K a s p a r ,  Kapuzinerpater von 
Speier, Guardian von Feldkirch, wurde 1621 auf W unsch 
der Katholiken, besonders des L andrichters de Florin m it 
ändern Kapuzinern nach G raubänden gesandt, wo er 
in Ems, Bonaduz, Sagens usw. predigte. Als sich die 
Mannschaften der V Orte aus G raubünden zurückziehen 
mussten, kehrten auch die Kapuziner m it ihnen in 
die Urkantone zurück. Anfangs 1622 sandte der N un­
tius Scappi den Pater Alexius als M issionar nach 
Graubünden, wo er in  C hur und dann besonders im 
Prältigau predigte. Nach der U nterw erfung des Enga­
dins und des Zehngerichtebundes sandte ihn der Bischof 
von C hur zu den Verhandlungen nach Lindau. Durch seine 
V erm ittlung kam dort zwischen Erzherzog Leopold und 
dem Oberen Bund einerseits und dem Gotteshausbund 
und der H errschaft Maienfeld anderseits ein V ertrag zu­
stande, der am 30. ix. 1622 abgeschlossen w urde. Auch 
nach dem L indauer V ertrag w ar er einer der eifrigsten 
Förderer der W iederherstellung des Katholizismus in 
Graubünden, j  19. v ii . 1629 in  Altorf. — Vergl. J. G. 
Mayer : Geschichte des B is tu m s Chur II, 398 ff. — 
3 . J o h a n n e s ,  von Campovasto, w urde 1663 in die 
evangel.-rätische Synode aufgenom men, w ar zuerst P far­
re r in Cinuskel, dann in seinem H eim atsorte Camogask.
— L L  I, 125. — Truog : Die B ü n d n er P rä d ika n ten  (JHGG  
1901). [G. R. u. F. P.]

A L F E L D .  S ie h e  A r n o ld .
A L F E R M É E  (Kt. Bern, Amtsbez. Nidau. S. GLS). 

Bildet m it dem benachbarten Tüscherz eine Einw ohner- 
und Bürgergem. der K irchgem . Tw ann, vor 1879 derje­
nigen von Sutz. 1276 A Iphermee, 1325 und 1343 A I f  et m e, 
A lphram e  1353, A l f  ram e  1410. Auch das Kloster St. 
Urban besass W einberge bei A. (siehe den Art. C o n v a l e t ) ,  
ebenso die Fam ilie von Erlach (15. Jah rh .) und der 
Staat Bern bis 1801. Das W einbergareal von A. erhebt 
sich vom Seeufer bis zu 500 m. Die Gemeindegrenze 
nach Osten ist die alte Grenze zwischen Bistum Basel 
und Amt oder Graf.-chaft Nidau. Am 2. m . 1798 Gefecht 
oberhalb A. (siehe den Art. R u s e l ) .  [E . B .]

A L G E ,  S in e s .  Geschätzter Schulm ann, Melhodiker 
des frem dsprachl. U nterrichts und tatkräftiger Förderer 
der Stenographie. * 20. V. 1847 Lustenau (Vorarlberg), 
f  18. Xu. 1909 St. Gallen. 1863-66 Sekundarlehrer in 
Lustenau, 1867-75 in Necker (Neutoggenburg), wo er 
sich das Schw eizerbürgerrecht erw arb, 1873-80 Se­
k undarlehrer in Gossau, 1880-1904 L ehrer und 1891- 
1900 auch V orsteher der M ädchensekundarschule in 
St. Gallen, daneben 1894-98 V orsteher der T öchter­
fortbildungsschule, 1893-1902 S tenographielehrer an der 
Kantonsschule, M itbegründer (1889) und erster P rä ­
sident der st. gall. Sekundarlehrerkonferenz. m ehrere 
Jahre auch « C hronist » des st. gall. N eujahrsblattes. 
Stenographisch hervorragend tätig , zunächst für das 
Stolzesche, dann für das StolzejSchreysche System, 
Präsident des Aligera. Schweiz, ötenographenvereins 
1870-74, 18 7-80, 1887-88, ferner R edaktor des Vereins­
organs. — Verfasser m ehrerer stenogr. Lehrm ittel, m it 
zahlreichen Auflagen (das Lehrbuch  1918 in 63. Aufl.).
— Vergl. J. Kuoni : S. A ., R ea llehrer in  S t.  Gallen, ein  
Lebensbild. — Paul Lange : Alges Lehrm ethode  
u n d  Lehi'm itte l fü r  den französischen Unterricht.
— Sein Sohn Dr. phil. A r n o l d , * 1879, seit 1907 
Prof. an der V erkehrsschule St. Gallen und seit 
1919 an der Kantonsschule von St. Gallen. Verf. 
von : Die Lautverhältn isse einer P atoisgruppe des 
B erner Jura . [üt.]

A L G E N T E  H A U  S E N  (Kt. St. Gallen, Bez. U nter- 
toggenburg. S. GLS). 814 übertrug  Adalgoz seinen er­
worbenen Besitz in der Mark Adalgozzeshusen  an die 
Kirche des hl. Martin in Jonswil. In der Folgezeit erwarb 
sich das Kloster St. Gallen in dieser Gegend reichen 
Grundbesitz. A. gehörte zur Herrschaft und spätem  Ober­
vogtei Schwarzenbach (s. d.), war aber doch ein eigenes 
Gericht und wird schon 1324 als Vogtei bezeichnet. Das 
Gericht Schwarzenbach sam t A. kam 1483 an das Klos­
ter St. Gallen. Der grosse und kleine Zehnten zu A. 
war lange Zeit im Besitz der Schenken von Landegg. Um 
1500 erneuerten Schwarzenbach, Ober- u. N iederstetten 
und Algentshusen, so a in  volkom ne G m aind m it  ain-

andern  u f- u. angnom m en , die a lthergebrachten  Hof- 
und Dorfrechte. Seit 1803 gehört A. zur O rts- und polit. 
Gem. Henau, wohin es auch pfarrgenössig ist. [BtJ

A L G E R I E N  ( S C H W E I Z E R K O L O N I E N ) .  Die E r­
oberung Algeriens 18311 bewog auch viele Schweizer, dahin 
auszuwandern. 1842 bildeten sie bereits eine zahlreiche 
Kolonie, sodass die Tagsatzung in Algier ein Konsulat 
einrichtete. Die Mehrzahl dieser unserer Landsleute wa­
ren  Tessiner, dann auch besonders W alliser und Aar­
gau er. 1854 gründete eine Genfer Gesellschaft eine Kolo­
nie in Sétif (Provinz Constantine). 1859 zählte m an im 
ganzen Land bereits 1743, I860  gegen 3000 Schwei­
zer.

Am 1. Septem ber 1865 w urden die Bestim m ungen des 
Niederlassungsvertrages zwischen Frankreich  und der 
Schweiz, vom 30. vi. 1864, auch auf Algerien ausge­
dehnt, sodass auch h ier volle Gleichberechtigung ein­
tra t. 1859 schuf der Bundesrat in Oran und 1870 in Phi- 
lippeville ein Vize-Kohsulat. Die beiden wurden aber 
schon 1888 und 1904 aufgehoben, und von da an bildete 
Algerien n u r noch ein einziges Konsulargebiet m it Sitz 
in Algier.

Bis 1875 waren die wichtigsten Schweizerprodukte, 
die in Algerien ih ren  Absatz fanden, Baumwollstoffe von 
St. Gallen, U hren, Goldschm iedearbeiten, Tabak und 
Schokolade. Spater nahm  in der E infuhrstatistik  Alge­
riens der Käse einen wichtigen Platz ein (50 °/0), ebenso 
der Absinth. 1885 w urde das algerische Zollreglement, 
welches bis dahin seine eigenen Tarife hatte, dem jeni­
gen des M utterlandes gleichgestellt. Vor 1914 führte  Al­
gerien W ein, Schafe, Früchte und Gemüse nach der 
Schweiz aus. Die Schweiz aber lieferte Maschinen (Lo­
komotiven), kondensierte Milch, Käse und Baumwoll- 
gewebe nach Algerien. — L. K arrer : L ’E m ig ra tio n  
suisse et la loi fédérale  su r les opérations des agen­
ces d ’ém igra tion . Bern 1887. — Eigene Beobachtungen 
und Studien. [L. Ki]

A LG E S  IR A S  A K T E .  Die in ternationale Konferenz, 
die zur Regelung der unsichern  und verworrenen Ver­
hältnisse in Marokko vom 16. I.-7. iv. 1906 in Algesiras 
(Spanien) abgehalten wurde, bestim m te in den Artikeln 
7, 45 und 46 ih rer Akte, dass die zu errichtende m arok­
kanische Polizei u n ter einen Generalinspekior zu stellen 
sei, welcher durch  die Schweiz für fünf Jahre  e rn an n t 
werden und in Tanger residieren solle, und dass Kla­
gen gegen die zu errichtende m arokkanische Staatsbank 
in letzter Instanz vom schweizerischen Bundesgericht 
zu beurteilen seien. Der Bundesrat unterzog sich diesen 
Aufträgen und schlug am 26. 1. 1907 als General­
inspektor den Art.-Obersten Armin M üller von Biel vor, 
welchen Vorschlag der Sultan genehm igte. Oberst A. 
M. waltete seines Amtes bis zum Ablauf seines Man­
dates ; er reiste am 10. xn. 1911 wieder in seine Heimat 
zurück. [H- T.]

A L I B E R T I S ,  d e .  Aus Florenz stam m ende Fam ilie, 
welche im 15. und 16. Jahrh . u n ter den Namen De Al­
bertis, De Alibertis, Bon Filias, gen Filias, Janphiliare 
in Genf lebte. — Vergl. Genf Staatsarchiv, bes. Evêché, 
Rodel N r 77. — Galiffe : MS. — Covelle : Livre des B . 
— Borei : Les foires de Genève. — Gautier : La  m éd e­
cine à Genève. fp- R ]

AL I G ,  B a l t h a s a r . 1652-77 P farrer in Vrin (Graub.), 
vorher Kaplan in Pleif. Er ist zeitlich einer der ersten 
rom anischen Schriftsteller u. verfassle das W erklein : La  
p a ssiu n  de N ies Segner, das er 1672 in Prag drucken 
liess ; nach zwei Jahren  erschien es bereits in 2. Aull, 
beim D rucker Coliasch. Ferner übersetzte er die Episteln 
und Evangelien des Sonntags, die Barbisch 1674 in Chur 
druckte. Auch ein Cudisch de Canzuns, K irchenlieder, das 
bei Barbisch erschien, hatte Alig zum U rheber. E r liess 
auch für Vrin eine Glocke giessen m it der Inschrift :
« Durchs Feuer bin ich geflossen, Melchior M aurer hat 
m ich gegossen in Feldkirch 1676 ». — Vergl. J. J. Simo­
ne! : Die W eltgeistlichen G raubündens (MS). |L- J»os.]

A L I K O N  (Kt. Aargau, Bezirk Muri. Gem. Meienberg. 
S. GLS). 893 Alahinchova  u. Halachinchova ; 1179 u. 
1247 H alinchon, A lik o n ; d. h. bei den Höfen der A la- 
hinge, das sind die Leute des A l(a )h -frid , -m u n t, -xvin, 
bezw. des Al(a)ho  (Kurzform); zu ahd. alach, got. alhs =  
Tempel. Trotz des F lurnam ens B ü rg li  ist von einer
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Burg oder einem R ittergeschlecht v. A. nichts bekannt. 
Propst B urkhart von Muri erw arb 1055 einige Höfe von
A. fü r sein Kloster. Im  Jah re  1240 besiegelte U lrich von 
A ttinghausen die U rkunde, lau t welcher Alinchon an 
das Kloster Engelberg kam. Herzog Leopold von Œ ster- 
reich schuldete an Hans Gessler 38 Mark Silbers und 
versetzte ihm  dafür 3 Mark auf die beiden Höfe zu Zug 
und Allikon; diese Pfandschaft verblieb den Gesslern bis 
1415. 1673 erh ie lt die Gemeinde von den regierenden 
Orten einen Beitrag fü r ein Glöcklein in die renovierte 
Kapelle St. Jo s t; 1754 w urde die baufällig gewordene 
Kapelle um gebaut und vergrössert und 175§ m it einem 
Glöcklein (von P. Ludw. Keiser in Zug) versehen. — Vergl. 
P . M. Kiem : Gesch. des K losters M uri I, 26 u. 28. — 
UZ I u. II. — Gfr. 25 u. 26. — A. N üscheler : Die aarg. 
G otteshäuser, 25. — W . Merz : D ie m itte la lte r l. B u rg ­
anlagen, Bd. 1 .  [G. WIEDERKEHR.]

ALI KO N, v o n . Luzerner Fam ilie  die von Alikon bei 
Muri stam m t. W appen : In Silber ein 
blaues, durchlochtes Tatzenkreuz. — 1. 
H ans, B ürger 1448, des Grossen Rates 
1449. Glockengiesser. — 2. P e te r ,  des 
Täglichen Rates 1451, Vogt zu W eggis 
1469, Vogt zu Ruswil 1477, 1489, 1493, 
Vogt zu M ünster 1483. — 3. Magister 
H e in rich , Sohn des Vorgenannten, stu ­
dierte in Basel 1478, N otar 1496, Gross­
ra t 1498-1503, H auptm ann des Abtes 

von St. Gallen zu W il 1500, Landvogt in den Freien Æm- 
te rn  1500-02, Landvogt in W illisau 1503, w iederholt Tag­
satzungsgesandter seit 1500, Stadtschreiber 1503-37. Ab­
lassbrief von B ernhardin  Sanson fü r ihn , seine Frau 
Dorothea, seinen Sohn B althasar u. drei Töchter von 1518. 
— 4. B a lth a s a r ,  Sohn v. N r. 3, Grossrat 1517, N euner 1518, 
1 1522 in der Schlacht zu Bicocca. —Vergl. A S  l . — S K L . -  
A U S .  — R atspro t., B esatzungshuch, A k ten .  IP.X.W.l 

A L IN G E S , d ’. Siehe A l l i n g e s , D ’ . 
a l i n g i i .  Siehe B e r n a r d i .
A L I O D ,  C la u d e  d ’ (A lio d i , Claudius Sah audus, A llo - 

hrox, auch W asserm ann). A ntitrin ita rier, * Moûtiers en 
T arentaise, zweiter P fa rrer in N euenburg 153? ; dispu­
tie rt 7. v. 1534 m it der bernischen Geistlichkeit, 21. v. 
1534 verbannt. In  Konstanz u. Ulm im Aug. 1534 als Ari­
aner ausgewiesen ; im Okt. 1534 schreib t Bullinger gegen 
ihn . Unstätes W anderleben, ist in S trassburg  und W it­
tenberg nachzuweisen. Anfangs 1537 in Thonon, dann 
in Genf ; an der Synode von L ausanne im Mai zum W i­
d erru f verurteilt, h ie rau f als P fa rre r in der Vogtei Tho­
non noch 1539 nachweisbar. Im  März 1543 in Konstanz, 
besucht im Jun i 1544 Bullinger. Jan. 1547 wegen ari- 
an ischer Irr tü m er in Augsburg gefangen gesetzt, am 2. 
Febr. zum W id erru f verurte ilt und rehab ilitie rt. Von 
Thomas und Ambros B laurer finanziell un terstü tz t und 
an B ullinger empfohlen. F riste t sein Leben m it Verkauf 
m edizinischer und m athem atischer Schriften. April 1548 
ist seine Fam ilie in Frauenfeld, im Mai in W in te rth u r. 
Später in M emmingen, im Febr. 1554 im Gefängnis in 
Augsburg. Von da verliert sich seine Spur. Machte auch 
seinen Gegnern den E indruck eines aufrichtig  frommen 
und harm losen Mannes. E r behauptete im  V erhör 1534, 
dass Farei seine Auflassung teile, weshalb Peter Caroli 
m it seiner Anklage gegen den Arianism us Farels, sowie 
Calvins, der Ali od milde behandelte, bei vielen Glauben 
fand. — Vergl. H erm injard  : Cot-respondance des R éfo r­
m a teurs. Bd 3-6. — B riefw echsel der B rüder  A. u. Th. 
B la u rer ;  hg. v. Traugott Schiess. Bd 3. — F r. R oth : 
A ugsburgs R eform ationsgeschichte, Bd 3. [E. B.]

A L I O D I ,  A L L I O D Y .  Fam ilie, welche um  die Mitte 
des 16. Jah rh . in das B ürgerrecht von N euenburg auf­
genommen w urde. Sie w anderte w ahrscheinlich infolge 
religiöser Verfolgungen aus F rankreich  aus. Vielleicht 
stam m t sie von dem Ç farrer Claude d’Aliod (s. d.) ab. — 
I s a a c , «B uchhändler» (Buchbinder) in Neuenburg, er­
h ielt 1579 40 Pfund für die Anfertigung von 4 E inbänden 
fü r die Registres de reconnaissance. Die Fam ilie starb 
im  17. Jah rh . aus. [L. M.]

A L I O L U S ,  v o n  M ELILE, w ird 1421 m it seinem  Lands­
m ann Estomaxius u n ter den m it R estaurationsarbeiten 
am Dom von Corno beschäftigten K ünstlern genannt. — 
Vegezzi : Esposizione storica. — S K L . [Dr G. T.]

A L I O T H .  Geschlecht in Basel und Arlesheim. Die 
Fam ilie stam m t aus der Stadt Biel. Der 
älteste bis jetzt u rkundlich  nachweisbare 
Stam m vater ist C la u d iu s  A l l i o t  in Biel 
(* 1580, f  1650). Abkömmlinge desselben 
linden sich n ich t n u r in der Schweiz 
(Basel, Arlesheim, Bern, Nidau, W an­
gen, M eiringen, Œ rlikon etc.), sondern 
auch in F rankreich  und Amerika. W ap­
p e n  : Geteilt von Gold m it schwarzem 
Adler und von Blau m it silbernem  Turm 

über grünem  Drei­
berg, begleitet von sil­
berner Taube. Der Be­
g ründer der Basler u.
Arlesheim er Branche 
ist ein Nachkomme 
des Claudius A. in der 
achten Generation : —
1. J o h a n n  S ie g m u n d ,
* 2. xi. 1788 in Biel,
-J- 5. v. 1850 in Basel.
Von 1812 an w ar er 
im Eisass als Kauf 
m ann tätig . Nachdem 
er in  England die me­
chanische Herstellung 
von Schappe kennen 
gelern t hatte , g rü n ­
dete er 1824 in Basel 
die ' Schappespinnerei 
J. S. Alioth & Co., die 
als erste Fabrik  auf Daniel August Alioth (1816-1889). 
dem K ontinent Schap-NIacheinerZeichnung von JulinsSulzer 
pe auf m echanischem  (1848), lith. von L.Wegner.
W ege herstellte. 1830 "
verlegte er sein Geschäft nach Arlesheim  u. verbrachte 
dort, wo er den Andlauerhof bewohnte und das Schloss 
Birseck besass, den grössten Teil seines Lebens. Im  Jahr 
1840 wurde er B ürger von Basel. Von seinen Nachkom­
m en sind zu erw ähnen : — 2. D a n ie l  A u g u s t,  * 15. 
xi. 1816 in Gebweiler i. E ., -j- 24. i. 1889 in Arlesheim. 
E r führte  das väterliche Geschäft w eiter, das sich 1873 
zu der Kommandit-A.G. Chancel, Veillon, Alioth & Co. 
und  1882 zur Industriegesellschaft für Schappe vergrös- 
serte. Auch w ar er M itbegründer und V erwaltungsrat 
der Basler Lebensversicherungsgesellschaft und der Ba­
sellandschaftlichen Hypothekenbank, ausserdem  Mit­
glied des L andrates von Baselland. In Arlesheim, wo er 
seinen protestantischen Glaubensgenossen eine Kapelle 
auf seinem  Gut, sowie einen Seelsorger zur Verfügung 
stellte, bekleidete er das 
Amt eines Gemeinderates.
E r bewohnte den «Vor­
d em  Hof», das Haus des 
frü h em  W eihbischofs des 
Basler Bistums. In dank­
b arer Anerkennung seiner 
Leistungen verlieh ihm  die 
Gemeinde Arlesheim das 
E hrenbürgerrech t. Den Son­
derbundskrieg m achte er als 
Generalstabsoflizier m it. Er 
w urde im Jah r 1863 zum 
eidgen. Obersten befördert.
— 3 . F r ie d r ic h  S ig m u n d  
(Bruder von N r 2 u. 4),
*19. vi. 1819, fV 2 . iv. 1878,
Dr. med. und Arzt in Ar­
lesheim , der sich neben sei­
nem  Berufe auch m it gros­
seur Eifer dem Studium  der 
Botanik widmete u. seiner 
Gemeinde ein grosser W ohl­
tä te r w ar. — 4. Ju l e s  A c h il ­
l e s , Bruder von N r 2 u. 3. * 26. ix. 1822 zu M ülhausen, -j-13.
i. 1898 in Arlesheim, technischer L eiter im väterlichen 
Geschäft. Seine M ilitärkarriere verfolgte er bis zum Ma­
jo r im Geniestab. Besitzer des Schlosses Birseck, sowie 
des Andlauerhofes in Arlesheim. U nter den Nachkommen

Sigm u n d  W ilh e lm  Alioth  
(1845-1916).
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von N r 2 sind zu erw ähnen : — 5. A u g u s t  M a x im ilia n ,  
* 29. I. 1842, f i .  il. 1892, A rchitekt in Basel und Freund 
Jakob B urckhard ts. E rbauer des Veillon'sclien (jetzt Pas- 
savant-Allemandi’schcn) Ilauses (Gartenstrasse I), des 
B iirckhardt-IIeusler'schen Hauses (Albanvorstadt 9(5,«zur 
Zosse») u . a. m. — 6 . S i g m u n d  W i l h e l m , *12. ii. 1845 
in Arlesheim, f  1. x. 1916 ebendaselbst. 1869 tra t  er in 
die Florettsp innerei seines Grossvaters und Vaters ein,
wurde im Jahre  1873 einer der Geranten, bekleidete seit
1882 den Posten eines Direktors. 1888 wurde er zum 
Delegierten des Verwaltungsrates gewählt und blieb in 
dieser Stellung bis zum Früh jah r 1914. Von 1884 bis 1889 
und wieder von 1893 bis 1908 war er Mitglied des Grossen 
Rates des Kantons Baselstadt. Ausserdem w ar er Mitglied 
des Vorstandes u. von 1898-1906 Präsiden t der Basler 
Handelskam mer, Meister E. E. Zunft zu W ebern, Schrei­
ber der Freiwilligen Akademischen Gesellschaft u. Oberst 
im Generalstab. Anlässlich des 450jährigen Jubiläum s der 
Universität im Jun i 1910 ernannte  ihn die philosophische 
Fakultät zum Doktor h. c. in A nerkennung seiner Ver­
dienste um  die Universität und die Stadt Basel. —
7. L u d w i g  R u d o l f ,  * 5. v. 1848 zu Arlesheim, f  eben­

daselbst 1. vu. 1916. Nach 
Abschluss seiner Inge­
nieurstudien wurde er
technischer Leiter in der
väterlichen F lorettspinne­
rei, der er als Teilhaber 
angehörte, bis kurz vor de­
ren Um wandlung im Jahre 
1882. Von da an widmete 
er sich ausschliesslich der 
E lektrotechnik und g rü n ­
dete zuerst in Basel, dann 
in M ünchenstein ein elek­
trisches F'abrikationsge- 
schäft, aus dem 1895 die 
bekannte Elektrizitätsge­
sellschaft Alioth A.G. in 
M ünchenstein hervorging, 
die dann 1910 m it der Elek­
trizitätsgesellschaft Brown, 
Doveri & Cie fusionierte. 
E r w ar einer der frühesten 
Pioniere der schweizeri­
schen elektrischen Indu­

strie. Insbesondere sind nennensw ert seine U nternehm un­
gen auf dem Gebiet der elektrischen Bahnen. Im Jahre 
1903 verlieh ihm  die Universität Lausanne in Anerkennung 
seiner Verdienste den Titel eines docteur ès sciences h. c. 
Im  M ilitär bekleidete Alioth den Rang eines Obersten 
des Genie. —  8 . D a n ie l  A l f r e d , *  8 . i i . 1850, f  6 . n . 
1913, J. U. D., Advokat u . N otar in Basel, Mitglied des 
Appellationsgerichts. [Hans Franz >arasin.]

A L IT h E A D O T O S K I. Siehe FÜSSLI, J o h . K o n r .  
A L I U M ,  A L L I U M ,  H A L L I L M .  Verschiedene Na­

men von Aigle.
A L K O H O L M O N O P O L .  Vor 1885 war die Herstel­

lung gebrannter W asser in der Schweiz keiner Bundes­
steuer unterw orfen. Diese Fabrikation geschah, soweit es 
Kartoffel- und G etreidebranntw ein betrifft, in 1022 m eist 
sehr prim itiv  eingerichteten B rennereien, von denen 938 
jäh rlich  weniger als 100  hl und n u r  6 m ehr als 1000 hl 
erzeugten. Die weniger als 2 hl im Jah r produzierenden 
B rennereien sind in diesen Zahlen n icht inbegriffen. Der 
in Betracht fallende Rohstoff w ar besonders die Kartoffel, 
deren E rnteüberschüsse in den B rennereien leicht Ab­
satz fanden. Zudem eignete sich der Rückstand der 
Destillation, die sog. Schlempe, vortrefllich als Viehfut­
ter. In 16 Kant, und 2 Gem. w ar die E infuhr geistiger 
Getränke m it m annigfachen Eingangsgebühren belastet, 
aber nach der Bundesverfassung von 1874 sollten diese 
Kantons- und Gemeindezölle spätestens auf Ende 1890 
verschw inden. Der Jahreskonsum  an Branntw ein betrug 
per Kopf ungefähr 9 L iter zu 50°. Der durch  diesen 
übertriebenen Alkoholgenuss der Volksgesundheit zuge­
fügte Schaden war um so grösser, als die Unzulänglichkeit 
der verwendeten Apparate gewöhnlich n u r die Gewinnung 
eines ganz unreinen Getränkes von kaum  m ittelm ässiger 
Qualität gestattete.

Durch Botschaft vom 20. xi. 1884 schlug der B undesrat 
der Bundesversammlung vor, dem Bund durch  eine Ver­
fassungsänderung die nötigen Kompetenzen zu erteilen 
zur Bekämpfung des Alkoholismus. Das Ergebnis dieses 
Vorschlages w ar A r t. 32 bis der Bundesverfassung m it 
nachfolgendem W ortlau t : « Der Bund ist befugt, im 
W ege der Gesetzgebung Vorschriften über die Fabrika­
tion und den Verkauf gebrann ter W asser zu erlassen. 
Bei dieser Gesetzgebung sollen diejenigen Erzeugnisse, 
welche entweder ausgeführt werden oder eine den Ge­
nuss ausschliessende Zubereitung erfahren haben, keiner 
Besteuerung unterw orfen w erden. Das Brennen von 
W ein, Obst und deren Abfällen, von Enzianw urzeln, 
W ach holderbeeren und ähnlichen Stoffen fällt betref­
fend die Fabrikation und Besteuerung n ich t u n ter die 
Bundesgesetzgebung.

« Seit dem Wegfall der erw ähnten Eingangsgebühren 
auf geistige Getränke kann der Handel m it Branntw ein 
von den Kantonen keinen besondern Steuern unterw orfen 
werden, noch ändern Beschränkungen als denjenigen, 
welche zum Schutze vor gefälschten oder gesundheits­
schädlichen Getränken notwendig sind. Jedoch bleiben 
die den Kantonen nach Art. 31 zustehenden Kompetenzen 
über den Betrieb von W irtschaften und den Kleinverkauf 
unter 2 1 Vorbehalten. Die aus der Besteuerung des 
Verkaufs gebrannter W asser erzielten Reineinnahm en 
verbleiben den Kantonen, in welchen sie zum Bezug 
gelangen.

«Die R eineinnahm en des Bundes aus der inländischen 
Fabrikation und aus dem entsprechenden Zollzuschlag 
auf eingeführte gebrannte W asser werden u n ter die säm t­
lichen Kantone nach Verhältnis der durch  die jeweilige 
letzte eidgenössische Volkszählung erm ittelten faktischen 
Bevölkerung verteilt. Von diesen Einnahm en haben die 
Kantone wenigstens 10 %  zur Bekämpfung des Alko­
holism us in seinen Ursachen und W irkungen zu verwen­
den.» Dieser Artikel wurde in der Volksabstimm ung vom 
25. x. 1885 m it 230250 Ja gegen 157 463 Nein ange­
nommen.

Das Bundesgesetz über gebrannte W asser, das man 
in Vollziehung des obigen Verfassungsartikels ausar­
beitete, wurde am 15. v. 1887 vom Schweizervolk m it 
267122 Ja gegen 138 496 Nein angenom m en. Die wich­
tigsten Bestim m ungen desselben sind : Die E infuhr von 
Branntw ein und Likören jeder Art steht ausschliesslich 
dem Bund zu, ebenso die Kartoffel- und G etreidebrenne­
rei und die Alkoholgewinnung aus Obst ausländischer 
H erkunft. Das Brennen einheim ischen Obstes ist frei. Ein 
Viertel des Bedarfs an Kartoffel- und G etreidebranntwein 
w ird für Rechnung des Bundes in staatlich konzessionier­
ten Privatbrennereien hergestellt. Die ändern drei Viertel 
werden von der Monopol Verwaltung d irek t aus dem Aus­
land bezogen. Gegen E ntrichtung der Monopolgebühren 
ha t jederm ann das Recht, aus ausländischem  Obst Alkohol 
zu brennen oder aus ausländischem  Obst hergestellten 
Alkohol einzuführen. Der Bund verkauft in Mengen von 
m indestens 150 I den aus stärkem ehlhaltigen R oh­
stoffen im In - oder Ausland hergestellten Alkohol, und 
zwar, soweit er technischen Zwecken dient, zum Selbst­
kostenpreis und, soweit er für den Trinkbedarf bestim m t 
ist, zu Preisen, die einen Monopolzuschlag in sich schlies- 
sen. Der Handel m it gebrannten W assern jeder Art in 
Mengen von m ehr als 40 1 ist ein freies Gewerbe ; der 
Handel in kleineren Quantitäten unterliegt den kantona­
len Polizei- und Steuererlassen. Das W irtschaftsgewerbe 
und der K leinverkauf von W ein und Bier unterstehen 
ebenfalls kantonalen Vorschriften. F ü r diese Getränke 
betrifft der K leinverkauf im m erhin n u r Mengen un ter 
2 1. Der Bund hat dafür zu sorgen, dass die Qualität des 
aus stärkem ehlhaltigen Rohstoffen gewonnenen Alkohols 
genügend rein  ist ; die Ueberwachung des aus ändern 
Produkten hergestellten Branntw eins ist Sache der Kan­
tone.

Die Verteilung des gesam ten N ettoertrags des Monopols 
u n ter die Kantone hat für die Kantone, die bisher E in­
gangsgebühren auf geistige Getränke erhoben, die bren­
nende Frage der Aufhebung dieser Gebühren auf Ende 
1890 in glücklicher W eise gelöst, indem sie ihnen eine 
äquivalente Entschädigung verschaffte. Eine der w ich­
tigsten Folgen des Monopolgesetzes w ar die Versiegelung

L u d w ig Ru doit A lioth  
(1848-1916).

N ach e in er  P h otograp h ie .
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aller Kartoffel- und G etreidebrennereien, d. h. die Be­
saitung von ebensovielen Herden der Schnapspest. Der 
überm ässige B ranntw eingenuss nahm  rasch ab, und es 
steh t fest, dass er sich seit 1885 um %  verm indert hat, 
sodass in der Schweiz von einer « Schnapspest » n icht 
m ehr gesprochen werden kann.

Das erste Bundesgesetz über gebrannte Getränke w ur­
de seither du rch  das Monopolgesetz vom 29. vi. 1900 
ersetzt, das w iederum  ein Ausführungsgesetz des Verfas­
sungsartikels 32 bis ist und n u r durch  Ergänzungsbestim ­
m ungen vom ersten abweicht. Die Reineinnahm en des Al­
koholmonopols beliefen sich bis Ende 1918 durchschn itt­
lich auf 6  Millionen Franken pro Jahr. [ A l f r e d  G u t t a t . ]

A L K U IN , * um  735 in dem angelsächsischen Reich

F ak sim ilie  der A lk uin bibel. E in le itu n g  von  S . H ieronym us.
(ZentralbibU othek  Zürich.)

N orthum brian , -j-19. v. 804 in Tours, w ährend zweimali­
gem Aufenthalt im fränkischen Reich B erater Karls des 
Grossen in kirchlichen Dingen, h a t zu unserm  Lande 
kaum nachweisbare direkte Beziehungen. Man wollte 
denn etwa anführen, dass er m it dem Bischof Remedies 
von C hur in freundschaftlicher V erbindung stand. Dass 
die M usterschule in Tours auch für die kulturellen Mit­
telpunkte im Gebiete der heutigen Schweiz von Bedeu­
tung war, ist quellenm ässig bestätigt. Dass dagegen A. 
781-782 im Kloster M outier-Grandval die sog. A lk u in ­
bibel des Britischen Museums geschrieben habe ist eine 
unbewiesene Verm utung, die lediglich darauf beruht, 
dass diese Bibel ein Exem plar der Bibelrevision A’s dar­
stellt. Als bei der Besetzung des Bistums Basel durch 
die Franzosen in der Revolutionszeit die Nachfolger des 
Klosters M outier-Grandval, die C horherren  in Delsberg,

sich flüchteten, blieb die Bibel in Delsberg und war 
in verschiedenen Händen, bis sie 1822 von Speyr-Passa­
vant in Basel erw arb und 183tj dem Britischen Museum 
verkaufte. — Eine andere A lku in b ib e l besitzt die Zen­
tralbibliothek Zürich aus der ehem aligen Stiftsbiblio­
thek ; sie galt von jeh er als Geschenk Karls des Grossen 
an das G rossm ünster. — Vergl. M. J. H. de Speyr-Passa- 
vant : D escription de la Bible écrite p a r  A lch u in , de 
l ’an  778 à 800, et offerte p a r  lui à C harlem agne le 
jo u r  de son couronnem ent à Rom e, l’an  801. Paris 1829 
(mit w eiterer L iteratu r). — Quiquerez : Notice  su r  le 
chapitre  de M outier-G randval, établi à D elém ont de­
pu is 1534 (A S J  XV, 1863, p. 161). — Q uiquerez: Objets 
d ’a n tiq u ité  p rovenan t de l’abbaye de M outier-G randval 
(B u lle tin  de la Société p o u r  la conservation des m onu­
m en ts historiques d ’Alsace, 11e série, 4« vol. (1865-66), 
2= partie . Mémoires, p. 1). — F acsim iles o f B ib lica l Ma­
n uscrip ts in  the B ritish  M useum , hgg. von Frederic G. 
Kenyon, London 1900. [G. B.]

a L l a L IN P A S S  (Siehe GLS). 3570 m, führt von 
M attm ark im Saastal nach der Täschalp und Zermatt. 
Der Name « Allalin» stam m t nicht, wie m an nach dem 
Vorgang des S trassburger Gelehrten E ngelhardt ange­
nom m en hat, aus dem Arabischen (Sarazenen sind nie 
im Saastal gewesen) sondern gehört wie die u rk u n d ­
lichen Form en A g yu e lin a , A q u ilin a  beweisen, dem 
franco-provenzalischen Dialekt der vordeutschen Bevöl­
kerung des Vispertales an. E r scheint eine ähnliche Be­
deutung, wenn auch nicht den gleichen U rsprung, wie 
der benachbarte Adlerpass zu haben. U eberschritten 
w urde der Ailalinpass nachweislich zum ersten  Mal von 
dem in der Schweiz tätigen preussischen Geometer E rnst 
H einrich Michaelis, 11. ix. 1828, von Täsch nach Saas, 
und ohne Kenntnis dieser Tatsache von Prof. Melchior 
U lrich, Jakob Siegfried, P fa rrer H. Schoch m it P farrer 
Jos. lm seng und den F ührern  Joh. Madutz und Franz 
A nderm atten, am 14. vm . 1847, von M attm ark nach 
Saas. — Vergl. Fröbel und Heer : M itte ilungen  aus dem  
Gebiet der theoretischen E rd ku n d e  (Zürich 1836) I, p. 
231 (f., w iederabgedruckt in JS A C  XXXIX p. 358-61. — 
Berg- u n d  G letscherfahrten  II (Zürich 1863) p. 100-116. 
— P farrer L. O. Iselin : W alliser O rtsnam en u n d  W al­
liser U rkunden  (in A SG , 1894, Heft 5 und 6 , 1896 
Heft 3). [H. Dam.]

A L L A M A N  (Kt. W aadt, Gem. Rolle, Siehe GLS). Funde 
aus der Bronzezeit beweisen die ßew ohntheit des Ortes 
schon vor der H errschaft der Römer. Als im  18. Jah rh . die 
jetzige Strasse angelegt wurde, fand m an keltische und rö­
m ische Altertüm er. Der früheste bekannte H err von Alla- 
m an ist H um bert de Rossillon, zu dessen Gunsten Jean, 
M itlehnsherr von Aubonne, 1326 die hohe Gerichtsbarkeit 
und das Halsgericht diesseits der Aubonne anerkannte. Als 
1421 infolge w iederholter Verpfändungen der Herzog von 
Savoyen den Rossillon die H errschaft Allaman entzog, ver­
lieh er sie Guigne de Briord, Kastellan zu Nyon, wel­
cher sie seinerseits 1434 an François de Russin verkaufte. 
1546 kam sie an die de Challet, 1573 an die Diesbach 
von Bern, 1576 an die Cerjat, 1723 an F rau  de Langalle- 
rie  und endlich 1755 an Gaspard Sellon von Genf, von 
welchem Frau  de Loriol, die jetzige Besitzerin ab­
stam m t. Das Schloss brannte  1530 ab ; es ist 1723 restau­
r ie rt und teilweise um geändert worden. 17. ix. 1471 e r­
mordete in Allaman Philippe de Compey den B ernard 
de Menthon.

Jean Sellon, H err von Allaman w urde von Joseph II. 
zum Reichsgrafen e rn an n t (s . S e l l o n ). Voltaire versuchte 
die H errschaft Allaman zu erwerben, w urde aber von der 
bernischen Regierung abgewiesen. Jean Jacques de Sel­
lon, der G ründer der Friedensgesellschaft, empfing auf 
dem Schlosse Joseph Bonaparte, König von Spanien, 
M aret, Herzog von Bassano und den Grafen von Cavour, 
Sohn einer Sellon. — D R V  I, 58-60. [M. R.]

A L L A M A N  - A U B O N N E  - G I M E L .  Elektrische 
Schm alspurbahn von 9913 m Länge, 1898 beendigt, ver­
b indet Aubonne u. die Station Gimel m it dem Netz des 
Bundesbahnen. Diese Linie hat, wie diejenige Morges- 
Apples-Bière, den Zweck, die am Fusse des Ju ra  gelegenen 
Gemeinden m it dem Genfersee-Ufer zu verbinden. — Vergl. 
R apport sur le chem in de fe r  du  versant sud-est du  
Jura vaudois, Lausanne, 1899. — D R V  I, 412. [ m . r . ] .
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A L L A M A N D . W aadtländer Fam ilie, in Rougemont 

seit '1456 bekannt. W appen : Von blau m it einem silber­
nen halben Flug oder auch m it einem silbernen Adler.
— 1. F r a n ç o is  Louts, 1109 — 3. tv. 1784. Sohn des Tho­
mas, w ar nach einem  längeren Aufenthalt in F ran k ­
reich, Holland und Deutschland seit 1749 P fa rrer in 
Ormont dessus, Bex, Horsier, dann von 1773 bis zu 
seinem Tode Professor der griechischen Sprache und 
der M oralwissenschaft an der Akademie von Lausanne. 
Er schrieb verschiedene W erke über Theologie und Ph i­
losophie, von denen die meisten M anuskript blieben und 
auf der kantonalen Bibliothek in Lausanne aufbewahrt 
werden. An gedruckten W erken, aber ohne Autor-Angabe 
existieren von ihm  : Lettres sur les assemblées des Reli- 
gionnaires en Languedoc, Rotterdam  1745. — Pensées 
antiphilosophiques (den Pensées philosophiques von 
Diderot gegenübergestellt), Haag 1751, und A n ti-B ern ier  
ou Nouv. D ictionnaire de théologie, 2 Bde 1770. —
2. Sein B ruder J ea n  N ic o l a s  S é b a s t ie n , 1713 — 2. m . 1787, 
widmete sich naturw issenschaftlichen und physikalischen 
Studien, 1742 Professor der Physik an der Universität 
Leyden, 1759 R ektor derselben und starb dort. E r gründete 
das na turh isto rische Kabinet in Leyden und gab die m it 
Anm erkungen versehenen W erke Buffone in 24 Bänden 
heraus. — Verdeil : H ist, d u  Canton de la u d  III, 201 ff. — 
Ueber die « L ettres sur les assemblées» siehe Edm. Hugues : 
Hist, de la restaur, du pro test, en France au X V I I Ie s. 
II, p. 245 IL — E. D ardier : Lettres de P . R abaut à 
A n t. Court, 2 Bde passim  (Siehe Verzeichnis der Eigen­
namen) und Eug. R itter in R H V  Okt. und Dez. 1898. — 
Rossel : H ist. litt. — Gindroz : H ist. In s tr . pub i, dans 
le canton de Vaud. — C onservateur suisse XI. — B. 
van Muyden : Pages d ’histoire lausannoise, 319. — de 
Montet : D ictionn. des Vaud. et Genevois 1, 8-9. — [M. R .]
— 3 . C h a r l e s  H e n r i, * 1776 in  Les Verrières, f  1840 
in F leurier, entstam m t einer im Laufe des 17. Jah rh . 
in Les Verrières eingewanderten und naturalisierten  
Familie. Studierte in Besançon und Paris Medizin. Er 
liess sich 1799 zunächst in Dombresson nieder. 1802 zog 
er nach F leurier, wo er bis zu seinem Tode blieb. Er 
führte im Val de T ravers die Im pfung ein und ist als 
Geschichtschreiber bekannt. Zwei seiner Memoirenwerke 
wurden preisgekrönt und durch  die Société d ’ém ula tion  
patriotique  herausgegeben, während ein drittes erst nach 
seinem Tod erschien. E r gehörte auch der Helvetischen 
Gesellschaft und der neuenburgischen Gesellschaft für 
N aturgeschichte an. — Quartier-la-Tente : Le Canton 
de Neuchâtel, I IIe série, p. 584. — Actes soc. helv. sc. 
nat. 1840. [L. M.]

A L L A R D .  Im  16. Jah rh ., dann wieder von 1691-1717 
w anderte eine grosse Anzahl von Fam ilien dieses Na­
mens aus der Dauphiné, der Provence, dem Bourbonnais 
und Reims in Genf ein. E iner dieser letzteren ge­
hörte J e a n , der grosse A benteurer an, dessen Frevelta­
ten sich in der Zeit von 1565-84 fast an allen europäi­
schen Fürstenhöfen abspielten. — *Vergl. Genf A E . — 
France protestante. — Ueber Jean Allard vergl. Doyen 
Bridel : Les E trennes helvétiennes, 1824. [C. R.]

A L L A S I D E R U S .  Siehe W URSTISEN.
A L L E  (deutsch H a l l )  (Kt. Bern, Gem. P ru n tru t. S. 

GLS). Dorf und Pfarrgem einde ; eine der ältesten Gem. 
des Eisgaus. Grabfunde aus der Mitte des 19. Jahrh . 
zeugen von einer einstigen röm ischen Ansiedelung. 797 
W alo ; 1248 A lla  ; 1263 H a lla ;  1284 A ulla . A. kam 
schon 797 an die Propstei M ünster-Granfelden (Mou- 
tier-Grandval) und gehörte dazu bis 1792. 1634 wurde A. 
von den Schweden auf ihrem  Rückzuge und 1637 wiede­
rum  durch die Franzosen eingeäschert. A. w ar H aupt­
ort einer der fünf Meiereien (Mairies) des Eisgaus (s. 
dort). 1730-40 w ar es ein Zentrum  der aufständischen 
Bauern. In  der Rechtsgeschichte des Landes ist der P ro ­
zess berühm t, welcher sich Mitte des 14. Jah rh . zwi­
schen den Gemeinden Alle und Courgenay um den Be­
sitz eines grossen W aldstückes am Nordabhange des 
Mont T erri erhob und bis 1865 dauerte. Ein anderer 
berühm ter Prozess entspann sich zwischen Alle und der 
Bürgerschaft von P ru n tru t : Um sich das Recht zu 
sichern, in Kriegszeiten in den H auptort flüchten zu 
können, m ussten die Bewohner von Alle und anderen 
Dörfern der Ajoie jährlich  eine gewisse Menge Holz ab­

liefern. Eine U rkunde von 1331 erkannte der Stadt 
dieses Recht zu ; doch entspannen sich in der Folge 
öfters Streitigkeiten, denen erst die Revolution ein Ende 
m achte. Die Kirche von Alle besitzt ausser dem Turm  
aus dem 13. Jah rh . keine A ltertüm er. Bis 1779 gehörte 
A. in sp iritua libus  zu r Erzdiözese Besançon, von da an 
dem Bischof von Basel, welcher schon von a ltersher die 
tem poralia , d. h . die L andesherrschaft besessen hatte . 
Der Stiftsvikar von Chemandain (Dekanat von Sexte) 
hatte  den Kirchensatz, wenn die Pfarrei in den Monaten 
März, Jun i, Septem ber u . Dezember vakant wuide. Be­
völkerung : 1764, 696 Einw. ; 1836, 885 ; 1850, 918; 1880, 
1052; 1900, 1238; 1910, 1124. Die Tauf- und Ehere-

fister fangen 1596 an, die Totenregister 1598. — Vergl. L. 
autrey : Notices historiques  I, 1863. — A. Daucourt : 

D ictionnaire historique  I, 1899. — J. T rouillat : M onu­
m en ts  I-V. [G. A.]

A L L E ,  E eile v o n .  Eine Fam ilie dieses Namens kam 
im M ittelalter vor : H e n r i  u . B o u r c a r d  lebten um 1136 ; 
Louis um 1182 ; H u g u e s  war Mönch in Lützel um 1212. 
G e r t r u d e  gab 1263 ih r  ganzes Gut dem Kloster Bellelay. 
Die Fam ilie starb gegen das Ende des 14. Jah rh . aus. 
Ih re  W ohnstätte, fälschlich « Schloss » genannt, wurde 
wahrscheinlich w ährend der B urgunderkriege zerstört 
und durch die de Valoreille wieder aufgebaut. Die 
Familie, welche am bischöflichen Hofe in P ru n tru t hohe 
Stellen bekleidete, verschw and z. Z. der französischen 
Revolution aus dem Land. Heute ist das « Schloss Alle» 
ein Gasthof. [G. A.]

A L L E M A G N E ,  d ’. Neuenburgerfam ilie, welche auch 
die Namen de Porren truy  alias d ’Allemagne oder Henry 
dit d’Allemagne führt. — J e a n , von Estavayer, seit 1 4 4 4  
C horherr von N euenburg, f  1481. — G u il la u m e , Bürger 
und R atsherr von N euenburg, H auptm ann. 1561 Kastlan 
von Landeron, 1581 einer der Vier M inisträle. — 
Staatsarch. Neuchâtel. [L. M.]

A L L E M A N ,  A L E M A N ,  d e  A L E M A N I S .  Familie 
in Bern, die offenbar aus Chieri bei Turin  stam m te und 
aus welcher : — 1. J a ico b , der Apotheker, um die Mitte 
des 15. Jah rh . als der erste aus Genf nach Bern kam ; 
w urde 1460 Mitglied des Grossen Rates und f  um 1483. 
Von seinen Söhnen war — 2. H a n s , gewöhnlich Hans 
Appen legger genannt, des Grossen Rates 1485-1520 und
— 3. E m a n u e l , der Vater von — 4. N ik l a d s , der sich 
nach 1509 ausschliesslich nach seinem Vater Ma n u e l  
nannte und den alten Fam iliennam en n u r noch im
Künstlernam en N. M. D(eutsch) w eiterführte. S. M a n u e l .
— Bächtold u. Vetter : B ibi. ält. Schriftw erke  2, XX.
— B T  1900, 132. [H. T.]

A L L E M A N ,  A L A M A N D I .  Adelige Fam ilie der Dau­
phine. W appen: Feld ro t, besät m it goldenen Lilien, be­
legt m it einem silbernen R echtsschrägbalken. — 1314 hei­
ratete  Gu il l a u m e , H err von Valbonnais, die Erbin der 
F reiherrschaften Aubonne und Coppet in der W aadt. — 
Seine Nachfolger waren seine Söhne H u m b e r t  und H u ­
g u e s ; letzterer starb 1364. Um dessen Erbe erhoben sich 
S treitigkeiten zwischen den 3 Enkelinnen, Gem ahlinnen 
eines Grafen von Greierz und der Herren von Baume 
und Pontverre. — Ein B ruder von Guillaume, A r t h a u d , 
w ar 1338-71 P rio r von Rom ainm ötier, 1371-73 von 
Payerne. — D H V  I. [M. R.]

A L L E M A N D ,  JEAN J a c q u e s  I’. Siehe L a lle m a n d ,  
J e a n  J a c q u e s .

A L L E M A N D I ,  M ic h a e l  N a p o l e o n , * 13. vi. 1807 in 
Ivrea, f  13. II. 1858 in Basel, wo seine Fam ilie seit der 
italienischen Revolution von 1821 wohnte. E r war 
zuerst Offizier in Spanien, dann in Belgien In die Schweiz 
zurückgekehrt, wurde er Oberst, als welcher er am Son­
derbundskrieg teilnahm . 1848 nahm  er Kriegsdienst in der 
Lom bardei, und beteiligte sich als General an m ehreren 
Schlachten ; dann kehrte er nach Basel zurück, wo er 
starb. — Vergl. Basler N achr. 1858, N r 41. [A. B.]

A L L E M  A N  D l - S t i f t u n g .  Eine Frau Marie E rnes­
tine Allemand!, geb. Petit, W itwe eines ehemaligen Bür­
gers von Baselaugst, errichtete am 26. i. 1892 ein Tes­
tam ent, worin sie die Kantone Baselstadt, Baselland u. 
Solothurn m it erheblichen Summen bedachte, deren Zinse 
alljährlich  einer ärm eren Tochter als Ehesteuer ausbe­
zahlt werden sollten. — Vergl. S tif tu n g  A llem a n d : , 
Solothurn 1898. [E. T.]
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A L L E M A N D S  ( C L U B  D E S ) .  Genfer Klub, welcher 

sich Anfangs 1793 an verschiedenen revolutionären Kund­
gebungen beteiligte. Aus den Namen des Präsidenten  und 
Sekretärs, Holzapffel und ßlay, erhellt, dass es sich 
m it ziem licher Sicherheit um eine Gesellschaft handelt, 
deren Mitglieder Reichsdeutsche waren. W ahrscheinlich 
darf er aber n ich t m it einem cercle A llem a n d  oder viel­
leicht besser A lla m a n d  verwechselt werden (das Vereins­
lokal war an Allamand et Cie vermietet), dessen Haus sich 
1794 und 1797 im  Pâquis befindet. [E . L .  B u r n r t . ]

A L L E M  A N D S  (R u is s e a u  d es). Siehe T u e t s g h b a c h .
A L L E M A N N .  Fam ilie aus den Kantonen Hern, G rau­

bünden und Solothurn.
A. K a n to n  B ern . 1. B e n e d ik t ,  1808-83, * in Ober- 

bipp, besuchte das Sem inar in Hofwil, gründete 
Mitte der 18120er Jahre  m it seinem B ruder Jakob, einem 
Schüler Pestalozzis, eine Erziehungsanstalt für Knaben 
auf dem Gut N üchtern bei K irchlindach, die 1843 in das 
Schloss Biimpliz verlegt wurde (scherzhafter Uebername : 
Löffelschleife] und sich zu einem  Institu t von Ruf ent­
wickelte, das besonders von W estschweizern, Franzosen 
und Italienern  besucht wurde. A. inspizierte 1848 m it dem 
berühm ten Hofwiler Pädagogen Theod. Müller die Se­
kundarschulen des Kant. Bern. Vorzüglicher Schulm ann 
und Erzieher. — 2. M o r it z ,  1858-1908, * in Bern, Sohn 
Johanns, des gewesenen Redaktors des In telligenzblattes. 
Ende der 1870er Jahre  nach Buenos Aires übergesiedelt, 
wo sein Vater die erste deutsch-schweizerische Zeitung, 
das A rgentin ische W ochenblatt gründete, dessen Leitung 
M. m it seinem B ruder T h e o d o r  übernahm . Sie erwei­
terten  das kleine W ochenblättchen zum A rgentin ischen  
Tageblatt, e iner der bedeutendsten Schweizer Zeitungen 
des Auslandes. E r starb w ährend eines Schweizer Aufent­
halts in Ilanz. — Vergl. Alpenrosen  1883, p. 139. — N Z Z  
N r 1173. [E. ß.]

B. K a n to n  G ra u b ü n d en . 1. G e o rg ,  von Tschap- 
pina, Dekan und Sem inardirektor in 
Schiere, * 22. vi. 1808, f  17. vi. 1881 
in Malans. Sein Vater, Landam m ann 
Georg, u. sein Grossvater hatten  in den 
W irren  der Jah re  1790-1814 in G raubün­
den als Parteim änner eine bedeutende 
politische Rolle gespielt. Der Sohn be­
stand 1832 das Synodalexamen, setzte 
seine theologischen Studien in Berlin 
fort, amtete einige Jah re  als P fa rre r in

Davos Dorf und siedelte 1836 als P lä rre r nach Fideris 
über. 1837 beteiligte e rsieh  an der G ründung eines Ver­

eins, der sich die (E rrich­
tung der Anstalt Schiers 
(S. diese) zum Ziel setzte. 
1839-62 leitete er diese 
Anstalt un ter schwierigen 
Verhältnissen m it grosser 
E insicht. 1862-80 am tete er 
als P fa rrer in Malans. 30 
Jahre lang w ar er Mitglied 
des evangelischen K ir­
chenrates von G raubün­
den und leitete als Dekan 
w iederholt die Synodal­
versam m lung; er w ar Ab­
geordneter der Synode bei 
der Abfassung der revi­
d ierten gemeinsamen Li­
tu rg ie  von Graubünden 
und Glarus, sowie eines 
neuen Gesangbuches. Er 
w ar ein eifriger Mitarbei­
ter an den W erken der 
evangelischen Gesellschaft, 
der B ibelverbreitung und 

der Mission. — Vergl. Brüschweiler : S em in a rd irek ­
tor G. A . — 43. Jahresbericht der A n s ta lt Schiers 
(Ì880-8-1). [F. P.]

C . K a n to n  S o lo th u rn . N iiclaus, von Æ derm annsdorf. 
*28. v. 1795 in Solothurn, 1818 Priester u. K lassenlehrer 
am Untergym nasium  des Kollegiums, 1829 L ehrer der 
R hetorik  am Kollegium, fortan höhere Lehranstalt (seit 
1857 Kantonsschule genannt), -j- 2. vi. 1862. — Vergl.

F. Fiala : Geschich tliches über die Schule von Solothurn, 
5. Teil, 1881, p. 55. — L. R. Schm idlin : Die K irchen­
sätze des K ls So lo thurn , 2. Teil, p. 75. — K antons- 
schulbericht 1861/62, p. 44. [F. v. Aux.]

A L L E M O G N E .  Die H errschaft A. im Gebiete von 
Gex erstreckte sich über einen Teil des T errito rium s von 
Genf und w ar vom Bischof von Genf abhängig. 1300 war 
sie im Besitz der Fam ilie d’A. Zu dieser Zeit verlieh 
der Graf von Savoyen die Lehen des Junkers Guillaume 
d'Allemogne dem Herrn von Gex, Guillaum e de Join- 
ville. Im 15. u. 16. Jah rh . besassen die Vir y diese 
Herrschaft, welche durch  die Menthon an die Familie 
Livron überging. 1573 hatten die Edlen von Ghätillon in 
Michaille zusamm en mit den Livron Anrecht auf einen 
Dritteil dieser Lehen. W ährend des 17. Jah rh . besassen die 
L ivron die H errschaft Allemogne, was die Z insleute-und 
Abgabenverzeichnisse von 1669 bestätigen. Den Livron 
folgten die Courie. François Joseph de Courié, Marquis 
von Allemogne tauschte am 2.1.1772 m it der S tadt Genf 
seine auf dem Gebiet der Republik gelegenen Besitzun­
gen gegen die zum Schloss Peney bei Thoiry gehörigen 
Besitzungen Ferneres u. Saint Jean de Gonville. Die Lehen 
von Allemogne dehnten sich im Kanton Genf haupt­
sächlich über die Gebiete von Russin, Satigny, Dardagny, 
Bourdigny und Malvai aus und waren sta rk  mit den Lehen 
von Lugrin  verm ischt. Allemogne w ar im  M ittelalter 
eine H errschaft m it hoher und niederer Gerichtsbarkeit. 
— Vergl. Regeste genevois, N r 1464. — Philipon : Diet, 
topographique de l ’A in .  — Staatsarchiv Genf: RC , Bd273, 
p. 62. te rrie rs  du lief d ’Allemogne. [Louis B l o n d e l . ]  

A L L E N B A C H ,  A b r a h a m  (1631-1705). N otar, Seckei­
m eister und S tatthalter in Adelboden ; aus a lter Talfam i­
lie, 1656 Feldschreiber im Villm ergenkrieg, 1678-1704 
Statthalter, Verfasser einer Adelboden-C hronik  (Ms nach 
Hallers Bibi. IV, N r 664). Bemerkenswert ist die darin  
enthaltene Schilderung der von A. m iterlebten Pest­
epidemie von 1669. Die im Original verschollene Chronik 
ist in Abschriften erhalten (Mss. II. H. XI, 36, 37 der 
Stadtbibi. Bern). [E- B.]

A L L E N L Ü F T E N  (Kt. Bern, Amtsbez. Laupen, Gem. 
Mühleberg. S. GLS). Da L u ft  im Schweizerdeutschen 
« W ind » bedeutet, ist der Sinn des Namens der gleiche 
wie in Alienw inden-, dieser findet sich öfter als Bezeich­
nung von Hügeln und kleinen Erhebungen, die « allen 
W inden » ausgesetzt sind. F rü h er stark  begangener Pass. 
Im  Buchholz und im  Hupfenwalde Grabhügel der Hall­
stattzeit, die seit 1847 ausgebeutet w urden. T otenbrand­
spuren und reiche Beigaben, nam entlich ein goldenes 
G ürtelband sind gefunden worden. — Bis 1798 befand sich 
h ier eine obrigkeitliche Schaffnerei m it W irtschaft und 
Ablage für die W einfuhren, die nach Bern gingen. Am 5. 
m .1798 wurden bei A. die heimischen Obersten August von 
Crousaz und Emanuel von Goumoëns von ihren  m eutern­
den T ruppen erm ordet. — Vergl. A. Jahn : C hronik des 
K t. B ern. p. 64. [E- B-l

A L L E N S P A C H ,  J o s e p h  U r b a n ,  Redaktor in  Zürich, 
von Hauptwil (Kt. Thurgau), * zu K üsnacht am Zürichsee 
24. v. 1864, zog 19jährig nach New York. Seit 1886 in 
einem  Zürcher Verlagsgeschäft tätig, von 1887-89 in Zo- 
fingen und wieder in Zürich als Zeitungsexpedient. 
Seither freier Zeitungsberichterstatter in Zürich, nach­
dem er schon von Zofingen aus nebenbei sich als solcher 
betätigt hatte. Seine Mussestunden benützte A. zur Schrift­
stellerei, nam entlich für das L iebhabertheater; Vorstands­
m itglied der freisinnigen Partei. 1903-13 Mitglied des 
Grossen Stadtrates von Zürich. 1903 Redaktor des Tag­
blattes der S ta d t Zürich , nachdem er dieses schon m eh­
rere Jah re  zuvor zeitweise als Stellvertreter redigiert 
hatte. B ürger von Zürich seit 1911. — B rü m m er  u. 
eigene M itteilungen. [F. H.]

A L L E N W I N D E N  (Kt. u. Bez. Luzern). Höchste E r-  
hebungder Musegg, seit 1425 u n ter diesem N am en be­
kannt. H ier soll im 13. Jahrh . ein festes Haus « die 
Arburg» gestanden haben. Der Kustos im  H of  bezog vom 
Gut Arburg jäh rlich  2 Mütt Nüsse Hofmäss. Besitzer des 
aussichtsreichen Landgutes waren um 1325 die Gebrüder 
Matthias und H artm ann v. Obernau, um 1425 H einrich 
Tripscher, dann Geisseler, Lussin, die Fam ilie des 
Schultheissen Tam m an um 1490 bis 1600, die Familie 
W äber bis um  1825. In letzteres Jah r fällt der Totschlag

Cteorg A llem ann (1808-81), 
aus W ilh e lm  B rü sch w eiler : 

G eorg A llem a n n
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an Hauptm ann Jos. Ant. W äber durch  dessen Schwieger­
vater Oberst Beat Felber und der sog. Eelber’sche Pro­
zess, welcher grosses Aufsehen erregte. — Pfyffer : Gesch. 
d. K t. Luzern . II, 364 f. [P. X. w.]

A U L E N W I N D E N  (K t.Z ug,G em .B aar.S . GLS). Bildet 
für die Nachbarschaft Grüt, von der einzelne Höfe nach St. 
Michael in Zug pfarrgenössig sind, den M ittelpunkt. Hat 
eigene Kirche als vielbesuchten W allfahrtsort zum hl. 
W endelin ,dem  Patron der Viehbesitzer, und eigenes Schul- 
haus. Seit dem Bau der neuen Kantonsstrasse Moosrank- 
Lorzeviadukt-Neuägeri geht der T ransitverkehr n icht 
m ehr über Alienwinden. Die Kirche, die schon 1514 be­
stand und 1699 un ter Leitung des Kapuziners M arquard 
Imfeld um gebaut und in neuerer Zeit vergrössert und 
renoviert wurde, ist eine Tochterkirche der P farrkirche 
Baar. Die Kaplanei- oder P farrhelferpfründe wurde 1749 
errichtet. Die Kirche zu A. besitzt ein Gemälde von M. De- 
schwanden. — Vergl. B. Staub : K ant. Zug  65. — A. 
Nüscheler : Gotteshäuser (im G fr .  39). [A. W.]

A U L E N W I N D E N  (Kt. und Stadt Zürich, vor 1893 
Gem. F luntern und Hottingen). Sehr alter, seit 1299 
vorkom mender Hof der Abtei Zürich, der 1307 an das 
Kloster Selnau verliehen wurde. A. um fasste u rsp rüng­
lich das ganze Land zwischen den Strassen von Fl untern  
auf den Zürichberg westlich und von Hottingen in ’s G rüt 
östlich, nördlich bis an den K rähenbühl und südlich bis 
an den Hof Schowingen. — Vgl. UZ VI1-VII1 und X. — 
Vögelin : A ltes Zürich  II, p. 519. — 1440 w urde U eli AI- 
lenw inder  von U ster unentgeltlich Bürger zu Zürich 
(Stammtafeln zur Geschichte der Fam ilie Ammann, XIV ; 
Bürgerbuch  I, p. 362). [F . H.J

A L L É O N .  W a p p en :  Blau m it goldenem Greifen, 
bewehrt m it roten Klauen und Zunge. 
Fam ilie aus Savigliano in Piem ont 
und Lyon. Sie verband sich in der 
Folge m it den Patrizierfam ilien in 
Genf und w ar im Rat der Zweihun­
dert ver­
treten . Zu 
nennen ist:
F r a n ç o is ,
Sohn von 
J a c q u e s ,

1728 im Rat der Zweihun­
dert, -(- 1752, Goldschmied­
m eister (Siehe SK L). Die Fa­
m ilie starb  im 19. Jahrh . 
aus. [L- C.l

A L L É O U D .  Fam ilie, wel­
che in Genf im 18. Jah rh . 
m it P ie r r e , A n t o in e  und 
F r a n ç o is  aus Poujols im 
Dauphine 1739, 1741 u. 1747 
als E inw ohner aufgenom ­
men wurde. 1785 erwarb 
P ie r r e , Sohn von P ierre,
U hrenm acher, das B ürger­
recht. Als hervortretende 
Persönlichkeit sei genannt :
C a r o l in e  M a r ie , *  27. iv.
1811 in Genf, M alerin, Schü­
lerin  von Hornung, betei­
ligte sich an den Genfer Aus­
stellungen von 1832 u. 1847.
-  S K L . [L . C.]

A L L E R H E I L I G E N  (fr.
T o u s s a in t , lateinisch fes tu m  
om n iu m  sanctorum ). Fest 
der katholischen Kirche zu 
Ehren aller Heiligen, ein­
geführt von Papst Bonitä- 
cius III. im Ja h r 607. Bei 
der Uebernahm e des P an­
theons als christlicher K ir­
che weihte er diesen alt­
berühm ten Tempel der heil.
Jungfrau und allen Heiligen ohne Unterschied, und 
legte das Fest zu ihren  Ehren in den Monat Mai. Erst 
im 9. Jahrh . begann man auch in Frankreich Aller­
heiligen zu feiern und noch später in der übrigen

C hristenheit; das Datum wurde aber auf den 1. Nov. 
verlegt. Im 11. Jah rh . gab ein Konzil dem Fest eine 
Vigilie, und 1480 setzte ihm  Papst Sixtus IV. eine Oktave. 
Bis 1682 feierte der Ambrosianische Ritus (s. diesen) das 
Fest A. am Montag nach dem dritten Sonntag im Oktober, 
also zwischen dem 16. und 22. Oktober, und schloss sich 
erst in diesem Jah r dem röm ischen Ritus an. Allerhei­
ligen gehört neben Ostern, Pfingsten u. W einachten zu 
den höchsten Festen der katholischen Kirche. Der Got­
tesdienst am Vorm ittag ist gewidmet der Gemeinschaft 
m it den Heiligen, also m it der trium phierenden Kirche, 
der Nachm ittag dann der E rinnerung  an die Verstorbenen. 
(Siehe A l l e r s e e l e n ) . A. gilt als Term in, ändern  das Vieh 
in den Stall kommt (z. B. Val de Bagnes). Als Bauern- und 
W etterregeln gelten : An diesem Tage im W ald gehauene 
Besen von W eisstannreisern behalten ihre Nadeln (Kt. 
Zürich) ; wenn an A. und Allerseelen die Obstbäume 
ausgehauen und gekratzt werden, können im folgenden 
Ja h r die Früchte n icht fehlen (Kt. Bern) ; wenn ein 
um A. gehauener Eichenspan nass ist, so w ird es kalt 
und rauh  ; wenn trocken, m ild und lau (Kt. Luzern). — 
Vergl. S I , S A V. ( E .  H o f f m a n n - K r a y e r ] .

A L L E R H E I L I G E N .  B enediktinerkloster in Schall­
hausen, ehem als im Bistum Konstanz. Das Kloster 
w urde in der Mitte des 11. Jah rh . gegründet von Graf 
E berhard III. von Nellenburg auf seinem Gut am Rhein 
in Schaffhausen. Papst Leo IX. weihte 1052 einen Altar 
in dem vorläufigen Notbau, der sog. Auferstehungs­
oder Eberhardskapelle, die z. T. noch erhalten ist. Da­
nach folgte die E rrich tung  des eigentlichen Klosters, 
berechnet für 12 Mönche, m it besonderer Kirche, deren 
Einw eihung durch Bischof Rumold von Konstanz 1064 
stattfand zu Ehren des Erlösers und aller Heiligen. 
Daher w urden Kirche und Kloster erst St. Salvator oder 
später ausschliesslich Allerheiligen genannt. Dieses äl­
teste Kloster genügte seinen Zwecken nicht lange, son­
dern wurde bald nach dem Tod des Stifters E berhart

(1078?), dessen sterbliche Hülle m an im Kloster beisetzte, 
vollständig abgebrochen und durch  eine grössere, noch 
erhaltene Anlage ersetzt. Die G rundsteinlegung zur 
neuen Kirche, dem jetzigen M ünster, e iner rom ani­

K loster A llerh e ilig en  in Schaffhausen im  Jahr 1G0O; nach einem  G em älde von H ans K aspar L ang  
nach H ungers Chronik (S taatsarch iv Schaffhausen).
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sehen, kreuzförm igen Säulenbasilika m it geradem  Chor­
abschluss, geschah 1087, deren Vollendung und W eihe 
zwischen 1102 und 1104. Jedoch fehlte damals und bis 
heute stets das Geld zur Ausführung eines zweiten 
T urm es. In  dem bestehenden hing bis 1898 u. a. die 1486 
gegossene Glocke m it ih re r  durch das Schiller’scbe 
Lied  von der Glocke bekannt gewordenen Inschrift. Die 
übrigen Klostergebäulichkeiten gruppierten  sich um den 
rom anischen Kreuzgang, einen der gross ten der Schweiz. 
Sein Garten w urde von 1582 an als Begräbnisplatz für 
Schaffhauser Patriz ier benützt, deren schöne Grabsteine 
an den Kreuzgangwänden noch erhalten sind. W estl. des 
M ünsters entstanden neben der frühesten Eberhards- oder 
E rhartskapelle  die St. Johanns- und M arienkapelle, òsti, 
die St. Oswald-, St. Nikolaus- und St. Anna-ICapelle. 
1484 erbaute Abt Detikofer die neue Abtei an der nord­
westlichen Ecke des Klosterbezirks. Das seines früheren  
Schm uckes entkleidete Gebäude beherbergt z. Z. einen 
Teil der kant. Verwaltung. In V erbindung m it ihm 
stand der in der ersten  Hälfte des 15. Jah rh . erstellte, 
1632 sta rk  renovierte sog. Kreuzsaal, dem der obere Teil 
der S t.Johanns-K apelle zum Opfer fiel. Nach der Refor­
m ation erlebte auch das M ünster m ehrere bedauerliche 
Renovationen, so 1594, 1751-53, 1853 ff. Der zwischen 
Kloster und  Rhein gelegene klösterliche Baumgarten 
diente nach der Reformation drei Jah rhunderte  lang den 
Schaffhauser Bogenschützen als Schiessplatz. Im 19. 
Jah rh . w urde dieses Areal von Fabriken überbaut. Ueber 
die Baugeschichte von A. m it Abbildungen und Plänen 
vergl. nam entlich Rüegers Chronik, p. 242-254. — 
Rahn : S ta tis tik  schweizer. K unstd en km ä ler  (ASA 1889, 
p. 184 ff.). — Nüscheler : Gotteshäuser der Schweiz II, 
I, 31 ff. — Henking : Das K loster A . (Schaffh. N bl. 
1889-91). — W üscher Becchi : Die A b te i A. Basel 1917 
(m it ausführl. Bibliogr.).

Graf B urkhart, der Sohn des S tifters E berhart, berief 
1079 den Abt W ilhelm  von H irsau nach Allerheiligen, 
w elcher an Stelle der gelockerten Zucht die strenge 
Ordensregel der kluniazensischen Klöster einführte. Da­
m it w ar der G rund zur Grösse von A. gelegt. Schon 
un ter W ilhelm s Schüler Abt Sigfrid (1082-96), und un ter 
dessen Nachfolgern G erhard (1096-98) und Adalbert (1099- 
1131), erreichte das klösterliche Leben seinen Höhepunkt. 
Täglich m ussten etwa 300 geistliche und weltliche Per­
sonen gespeist werden. W ährend des Investiturstreites 
im  letzten Viertel des 11. Jah rh . w ar das Kloster als eifri­
ger Gegner des Kaisers tätig. Das Recht der Abtwahl 
hatte  sich zunächst der S tifter Vorbehalten, aber schon 
sein Sohn B urkhart verzichtete darauf zugunsten der 
Mönche. Die Aebte w urden durch den Bischof von Kon­
stanz geweiht. Papst Gregor VII. unterstellte  1080 das 
Kloster d irek t dem röm ischen Stuhl und erk lärte  es als 
befreit von jeder ändern  geistlichen und weltlichen Ge­
walt (nullius). Die Im m unität, die wohl schon die Nel- 
lenburger für ihre Schaffhauser Eigengüter besessen hat­
ten , w urde von zahlreichen spä tem  Päpsten und auch 
von den Königen bestätigt, die Rechte der Abtei als 
Inhaberin  der Im m unität und ih re r Vögte näher um ­
schrieben und erw eitert. Ausser der wichtigen und ein­
träglichen G erichtshoheit im Im m unitätsbezirk standen 
dem Kloster noch viele nutzbare Rechte zu. Schon der 
Stifter hatte  ihm  den Ort (villa) Schaffhausen m it allen 
Gerechtsam en und eine Reihe von Gütern geschenkt. 
Sein Sohn B urkhart und nach ihm  viele andere Gönner 
erw eiterten die Schenkungen. Das G rundeigentum , die 
Rechte und Einkünfte des Klosters breiteten sich aus 
im heutigen Kanton Schaffhausen, in Baden, W ü rt­
tem berg, Bayern, Breisgau, Aargau, Zürichgau, T hur­
gau, Graubünden. Schon im 12. Jah rh . w ar Allerheiligen 
eine der begütertsten Abteien des südlichen Deutsch­
lands u. der heutigen Schweiz. Allmählich aber erstark te 
das ursprünglich  un ter der äbtischen H errschaft stehende 
städtische Gemeinwesen Schaffhausen und drängte die 
Bedeutung des Klosters im 14. und 15. Jah rh . im m er 
m ehr in den H intergrund. Durch den V ertrag von 1524 
zwischen dem letzten Abt Michael Eggenstorfer und der 
S tadt Schaffhausen wurde das Kloster in eine Propstei 
um gewandelt, was einer gänzlichen Bevormundung gleich­
kam. Zugleich gingen die e inträglichsten Rechte und Be­
sitzungen an die Stadt über. Die volle Säkularisation

und Aufhebung des Klosters erfolgte durch die Refor­
m ation 1529. Abt und K onventherren erhielten Leib­
gedinge; die V erwaltung des Klostervermögens wurde 
einem städtischen Am tmann übergeben. Bis zur Ver­
schm elzung m it ändern Aemtern und Stiftungen zum 
kant. K irchen- und bchulgut im Jah r 1855 bestand 
für die « Klosterpfingerei » Allerheiligen eine beson­
dere Verwaltung. Die wertvollen Reste der ehem ali­
gen Klosterbibliothek, w orunter Codices des 9 .-11. 
Jah rh ., bew ahrt die z. Z. im  Kreuzsaal des Klosters 
untergebrachte M inisterialbibliothek auf. — Vergl. Bau­
m ann : Das K l. A . in  Schaffh . (QSG  Bd III). — M one: 
Q uellensam m l. zu r bad. Gesch. I. 80-98. — Urk.- reg . f. 
den K t. Schaffh . 1906. — A nnales Scafus. (Mon. Germ. 
S crip t. V. 388). — Fickler : Quellen u . Forsch, z. 
Gesch. Schivabens u. der Ostschweiz. — L L  XVI, 161, 
164, 177 ff. — R üeger : Chronik, p. 242 ff. -  H ar­
der: Chronik. —- Kirchhofen: Schaffh . Nbl. 1822-43. — 
v. Mülinen : Helv. sacra. I, 119. — Arch. SG  VII, 228 
ff. —Henking: Das K l. A . Schaffh. in der kant. F estschrift 
1901). — H. W . H arder: Die Klosterpflegerei bis 1198 
(BVG Sch. IV, 131). — Bäehtold : E rw erbg d. L a n d ­
schaft Schaffh . (städt. F estschrift  1901). — W erner : 
Verf.-gesch. der S ta d t Schaffh . 1907. — W üscher- 
Becchi : Die A b te i A H . 1917 (mit ausführl. Bibliogr.). — 
Katalog der M inisteria lb ib l. Schaffh . 1877. — Mezger : 
Gesch. der S tad tb ib i. Schaffh . 1871. [H ans W e r n e r . " )

A L L E R H E I L I G E N  (Kt. Solothurn, Amtei Olten- 
Gösgen, Gem. Hägendorf. Siehe GLS). Grosses Hofgut, 
das früher den Nam en Berkiswxjler führte. Graf Ludwig 
von Froburg  verschenkte 8 .x . 1261 dem Benediktiner­
kloster in Schöntal ein G rundstück zu Berkiswyler m it 
W eiden und W iesen und allen Rechten zu seinem und 
seiner E ltern Seelenheil. Nach Aufhebung des Klosters 
(1525) kam das Gut in den Besitz der Stadt Solothurn. I m l8 . 
Jah rh . w ar der Hof im Besitz der Solothurner P atriz ier­
familie Grimm. 17. ix. 1697 erte ilt der Generalvikar des 
Bischofs von Basel dem Johann Karl Grim m, H auptm ann 
in Frankreich  und Mitglied des Rates der Republik 
Solothurn, die E rlaubnis, dass in der Kapelle auf dem 
Berge Berchiswil die hl. Messe dargebracht werden 
dürfe. Die Kapelle ist zu Ehren aller Heiligen geweiht, 
und nach und nach ging der Name A. auf das ganze 
Gelände über. Bei der Anlage des Solothurner Lungen­
sanatorium s m usste die Kapelle leider abgetragen werden. 
Heute erhebt sich auf dem Allerheiligenberg die soloth. 
Lungenheilstätte in geschützter, w indstiller Lage. — 
Vergl. E. Niggli : Soloth. L un g en h e ilstä tte  a u f  A . (im 
S t. Ursen-Kal. 1911, p. 51 ff.). [E. N.J

A L L E R H E I L I G E N  (Kt. So lo thurn , Amtei Solo­
th u rn  Lebern, Gem. Grenchen. S. GLS). Kirche bei 
Grenchen. Fund röm ischer Münzen. Schon im 16. Jahrh . 
stand auf dem sogen. H elgenfeld  eine Kapelle, die von 
Pilgern  stark  besucht w urde, besonders nachdem  die 
W allfahrt in Oberbüren von der bernischen Regierung 
un terd rück t worden w ar. Die Kapelle wurde 1682 zur 
Kirche um gebaut, Baum eister war Urs Schmitz von 
Grenchen. C horherr Job. Theobald H artm ann in So­
lo thu rn  stiftete 1689 zur Besorgung der W allfahrt eine 
Pfründe für einen Kaplan und zugleich für einen Helfer. 
Das Kloster Bellelay m achte 1694 A nstrengungen, daselbst 
aus eigenen Mitteln ein Kloster zu erbauen, das seinen 
Mönchen als Asyl und sichere Zufluchtsstätte dienen 
könnte. Der V ertrag m it der Regierung bestim m te, dass 
m indestens 6 Religiösen, wovon a/ 3 Solo thurner, in A. wei­
len sollten. Das Geschäft w urde vom Ordensgeneral ra ti­
fiziert u n ter der Bedingung, dass der Stand Solothurn bei 
einer allfälligen Verlegung des Klosters dem Gotteshaus 
Bellelay alle Unkosten und Auslagen vergüte. Daraufhin 
fiel das Projekt ins W asser. 1807 wurde die Kaplanei 
eingestellt, und 1811 zog der Kaplan nach Grenchen ins 
neue Kaplaneihaus. Die Kirche enthält drei Altäre in 
blühendem  Barokstil. In den Gängen 6  Gräber von 
Kaplänen und Fam ilienangehörigen m it den W appen : 
Schm id, Schürm ann, Peter, A lterm att, Christ. Die Kirche 
wurde am 4. oder 5. ix. 1693 durch Bischof Peter von 
Montenach eingeweiht, eine Seitenkapelle an Stelle einer 
älteren 1754 neu errich te t m it Rococco-Altar. 1864 ent­
deckte h ier F. A. Zetter aus Solothurn das berühm te 
Madonnenbild Hans Holbeins des jüngern  (von 1522), das



A LLER SEELEN ALLET 235

nun u n ter dem Namen « Zettersche Madonna von Solo­
thu rn  » im dortigen Museum aufbew ahrt w ird: Ebenfalls 
aus der Kirche A. stam m en zwei Engeisfiguren von Mel­
chior W yrsch im Museum Solothurn und ein Standbild 
des Erzengels Michael in der Kirche Grcnchen. [E. N.] 

A L L E R S E E L E N  (französisch JOUR DES MORTS ou DES 
âm es d e s  t r é p a s s é s ,  lateinisch com m em orano ariim arum , 
o m n iu m  fide lium , m ortuorum ) 2. November, Fest der 
katholischen Kirche, durch welches den Seelen der Ver­
storbenen, die keine H interlassenen m ehr haben, die all­
gemeine Fürb itte  zu Teil werden soll. Schon das Alte 
Testam ent kannte das Gebet für die Verstorbenen, und 
die christliche Kirche hat in den ersten  Jah rhunderten  
dieses Memento für sie in jede Messe aufgenommen ; sie 
schuf sogar eine eigene L iturgie für die Messen der ver­
storbenen Gläubigen. Aber e rst am Ende des 10. Jah rh . 
schrieb Abt St. Odilo (962-1048) von Cluny seinem  Orden 
vor, in jedem  Jah r am 2. November fü r die Seelen der 
Verstorbenen zu beten. Vom 12. Jah rh . an feierte die 
ganze abendländische Kirche dieses Fest. Die Feier w ird 
begangen durch  ein besonderes Totenam t, D arbringung 
des Messopfers in  der T rauerfarbe u. Friedhofbesuch. 
Vielerorts werden die Gräber m it Blumen oder m it Lich­
te rn  geschm ückt. [L. K.]

A L L E T  (früher auch A L L I E T I ,  A L L E T I ) .  W ap­
p e n  : Von Rot m it g rüner Eiche h in ter 
silbernen Lamm über grünem  Dreiberg, 
beseitet von zwei goldenen Sternen. \j|a l- 
liser Familie, welche im Anfang des 
14. Jah rh . in Leuk e rsche in t; auch in 
Leukerbad und Agaren eingebürgert. Im
17. Jah rh . liess sich S a m u el  in Bern 
nieder, wo er 1648 als Ewiger Einwoh­
ner Aufnahme fand. Im  19. Jah rh . liess 
sich ein Familienzweig, der noch blüht, 
in Sitten nieder, wo die A. schon früher 

eine zeitlang B ürger gewesen waren. W ährend vier Ja h r­
hunderten  gab die Familie dem W allis einen Landeshaupt­
m ann, 2 Landvögte von Monthey, 7 Landvögte von St. 
Maurice, 1 Landvogt von Evian etc. De Rivaz und Leu 
zählen die A. un ter den Adel des Landes. Ein A im on  
erschein t 1315. 1387 vertritt An t o n  die Gemeinde Leuk in 
einem  V ertrag m it Savoyen. 1395 tausch t dieser gleiche 
Anton m it Peter von Raron Besitzungen im Eifischtal. Zu 
nennen sind : — 1. P e t e r , P farrer Von Leuk vom 7. x. 
1511-1530. T reuer Anhänger des Kardinals Schinner, be­
w irbt sich 1519 um eine D om herrenpfründe in Sitten, 
welche er 1521 innehat. 12. vili. 1528 w ird er zum Ver­
w alter der Kirche v. Valeria u . 3. x. 1532 zum Dekan von 
S itten e rnan n t. Seit 1532 w ar er auch geistlicher R ichter 
des Bischofs Adrians I. von Riedm atten und wurde bei 
dessen Bemühungen, den katholischen Glauben im W al­
lis aufrecht zu erhalten , seine rechte Hand. 10. i. 1558 
schrieb er auf Valeria sein Testam ent und starb im glei­
chen Monat. — Vergl. B W G  I, 275. — Arch. v. Valeria. —
2. S t e p h a n , 27. v. '1549 als K leriker des Bistums Sit­
ten an der Universität in F reiburg  im Breisgau imma­
triku liert, w ird Rektor von Saint André auf Valeria, 
1551 Dom herr von Sitten, erre ich t 21. i. 1558 die höchste 
W ürde des Kapitels, das Dekanat von Sitten ; f  1578. — 
S .  BW G I u. Arch. v. Valeria. — 3 . P e t e r , 1544 Pan- 
n e rh err , 1548, 1551 und 1560 Meyer (erster Beamter eines 
Zehnten) von Leuk, 1558 Landvogt von Evian, 1559, 1560, 
1564, 1565, 1568, 1569 Landeshauptm ann des W allis. 
U nter seiner Am tstätigkeit erreichten  die V erhandlun­
gen m it dem Herzog vo# Savoyen im V ertrag von 
Thonon (4. m . 1564) ih r Ende, k raft dessen Evian an 
Savoyen zurückfiel, w ährend der Bezirk Monthey end­
gültig m it dem W allis vereinigt wurde. (Perrey: Chronik. 
— Grenat : H ist. m od. du  Valais. — Furrer). — 4. 
J iiu 'th o lo m n e u s ,  von Leuk, Sohn von Nr 3. Er war 
1572. 1581 und 1602 Meyer von Leuk, dann 1582 u. 1583 
Landvogt von Monthey und seit 1581 P an n erh err von 
Leuk. 1602 vertra t er das W allis auf der Tagsatzung von 
Solothurn (A S  11. U nter H einrich IV. begab e r s ie h  als 
H auptm ann in  französische Dienste. In der Schlacht bei 
Ivry (1590) rettete  er dem König das Leben, welcher ihm 
als Zeichen seiner E rkenntlichkeit seine eigene goldene 
Kette überreichte. Im  W allis stand er an der Spitze 
der m it der calvinistischen Partei vereinigten P atrio ten ,

welche dem Bischof die Hoheitsrechte entreissen und 
das Land der Reform ation ausliefern wollten. Besonders 
heftig griff er die Jesuiten an, welche im W allis zu dieser 
Zeit ihre erste Niederlassung gründeten. Am 7. vii. 1614 
sandte er an Schultheiss Pfyffer in Luzern eine Denk­
schrift gegen diesen 
Orden. Ër starb 1620, 
m it der Kirche ver­
söhnt (Genealogie der 
Familie). — B W G  I.
— F u rre r. — 5. Mi­
c h a e l , Sohn von N r 4,
1607 Meyer von Lenk, 
diente in Frankreich  ; 
w ar Hauptm ann in 
den Regim entern Ar- 
egger und Zerm atten 
(Bott : In ven ta ire  IV,
759). — 6 . J o h . S t e ­
p h a n , Landeshaupt­
m ann u. Pannerherr 
von Lenk, Abgeord­
neter des W allis an ­
lässlich der E rneue­
rung  des Bündnisses 
m it den katholischen 
Orten (1696 in Altorf).
— 7. F r a n z  J o s e p h ,
P an n e rh err von Leuk,
Kastlan von Vionnaz u. Bouveret (1724), Landvogt von 
St. Maurice (1735), Oberst im Oberwallis (LL). — 8 . 
F r a n z  A l e x is , Landvogt von S t . Maurice, Tagsat­
zungsabgeordneter, Meyer und erster Kastlan von Leuk, 
Mitglied der helvetischen Verwaltungskam m er, Vize- 
G rossrichter der Republik (1753-1814). — 9. E u g e n , 
Sohn von N r 8 , Tagsatzungsabgeordneter und S taatsrat, 
erh ielt von seinem Schwiegervater, dem Obervogt Augus- 
tin i, den Titel eines Marquis von Augustin!, welchen ihm 
dieser testam entarisch  vermachte. E r starb 1837 in Leuk.
— 10. E u gen ,  Sohn des Vorhergehenden, *18. II. 1814 in 
Leuk, tra t 6 . V. 1832 in päpstliche Dienste und erreichte 
den Grad eines Obersten im Zuavenregim ent (1866). E r 
nahm  Teil an den Schlachten von Vicenza (1848), Castel- 
fidardo (18. ix. 1860), Mentana (1867) und an der Verteidi­
gung von Rom gegen die italienischen T ruppen (1870). 
Nach der Schlacht von Mentana bot ihm  die Regierung 
des K irchenstaates den Grad eines Generals an, den er aber 
abwies m it den W orten « Es gibt viele Generäle auf der 
W elt, aber n u r einen Ober­
sten der päpstlichen Zua­
ven, und der bin ich». Mit 
Orden bedeckt, kehrte er 
1870, nach seinem Austritt 
aus der päpstlichen Ar­
mee, in  seine Heimat zu­
rück , wo er am 23. m . 1878 
in  Leuk starb. Eine Büste 
in  der dortigen P fa rrk ir­
che ist seinem Andenken 
gewidmet. — B W G  III.
— 11. A l e x i s ,  B ruder von 
N r 10, * 1820 in Leuk, m ach­
te seine Studien in Sitten,
Chambéry und Pisa. 1845 
tra t er als Kanzler in den 
Dienst seines Kantons. Von 
1847 an widmete er sich 
ganz seiner Tätigkeit als 
Rechtsanwalt. Bald wusste 
er die Gegner der Regie­
rung  von 1847 um sich 
zu sam meln und 1852 eine 
Revision der Verfassung zu veranlassen, welche die 
härtesten  Bestimmungen gegen die Kirche abschaffte. 
1855 tra t  Allet in den S taatsra t ein, dessen Präsident 
oder Vizepräsident er während 40 Jahren  abwechselnd 
war. Die Aussöhnung der Kirche m it dem Staate, die 
Gesundung der E isenbahnpolitik des Landes, die Anlage 
der Furkastrasse (1865-68) und die ersten Arbeiten für 
die Rhonekorrektion (1864) sind sein W erk. Auf dem

E u gen  A lle t (1 8 1 4 -1 8 7 8 ).
N ach e in erP h o lo g ra p h ie  der B üste  

in der P farrk irche zu L euk .

A le x is  A lle t  (1820-1888). 
N ach  e in e r  P h otograp h ie.
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Gebiet der eidgenössischen Politik  m achte er sich gleich­
falls bem erkbar : 1852-73 w ar er Abgeordneter im Na­
tionalrat, 1865-73 Mitglied des Bundesgerichtes. Infolge 
des Zusam m enbruchs der W alliser K antonalbank (1870) 
zog er sich aus dem S taatsra t zurück. Persönlich unbe­
scholten, büsste er h a rt das V ertrauen, das er ungetreuen 
Beamten hatte  geschenkt. Aus dem öffentlichen Leben 
zurückgezogen, beschloss er seine Tage in seinem Geburts­
ort Lenk am 2. n . 1888. — 12. F ra n z  J o s e p h  (1780-62), 
Sohn von N r 8 , P räsiden t des Zehnten Lenk, Tag­
satzungsabgeordneter, R ichter am Appellationshof. —
13. K a s p a r  (1813-79), Sohn des vorhergehenden, Pfarr- 
dekan von Leuk, Kanonikus, Kantor der Kathedrale 
von Sitten, Abgeordneter der Geistlichkeit im Grossen 
Rat. —  B W G . — 14. F r a n z  von Leuk, Sohn des Franz 
Joseph, * 1820. Nach seinen Studien in Sitten und Brig 
tra t er 1840 in den Jesuitenorden ein, erh ie lt den Dok­
to rgrad  der Theologie und war 1849-72 einer der gros­
s e d  Kanzelredner Deutschlands. E r starb am 12. x. 1890 
in  Feldkirch. — B W G  I. — G. Goyau : L ’A llem agne reli­
gieuse. — 15. O tiim a r , NelTe von N r 13 u. 14, * 18. vir. 
1851 in Leuk, studierte am Gymnasium in Brig, t ra t  am
18. xil. 1872 in den Redem ptoristenorden ein, w ar seit 
1890 Superior m ehrerer spanischer Klöster und wurde 
am i. v . 1904 O rdens-Provinzial fü r Spanien, Portugal 
und Zentralam erika. 1910 wurde er durch  seine Ordens­
brüder zur W ürde eines Generalkonsultators erhoben, 
die er bis zu seinem am 20. xi. 1914 in Rom erfolgten 
Tode bekleidete. — B W G . [D . L.]

A L L G Æ U E R  oder A L L G Œ W E R .  Zwei aus Süd­
deutschland herkom m ende Fam ilien führen diesen Na­
men in den Kantonen St. Gallen und Luzern.

A. K a n to n  S t. G a llen . Altes St. Galler Bürgerge­
schlecht, wohl aus Schwaben eingewandert. Zum ersten­
mal kom m t der Name 1494 vor. — J a k o b  1556-1624, war 
A m tsunterbürgerm eister 1613, Obervogt zu Bürgten 1616. 
Von diesem stam m en alle jetzt lebenden Allgäuer ab. 
— Die Zunftm eisterw ürde bekleideten 1630-35 K a s p a r ,  
-1644-46 J a k o b , 1684-95 H a n s  U l r i c h .  — H e in r ic h ,  Buch­
d rucker in Bürglen (Thurgau) gab 1847-50 den Volks­
m a n n  heraus, der von P fa rrer Bion redigiert w ar. — Dem 
Geschlecht gehörten besonders viele F ärber, Schuhm a­
cher und Müller an. — Bürgerbuch der S ta d t S t .  G allen , 
1910. [Bt.]

B. K a n to n  L u z e r n . Luzerner Fam ilie in Rotenburg. 
Alle Luzerner A. stam m en vom Schmied F i d e l  her, der 
m it seinem B ruder Bartholom äus aus dem bayrischen 
Allgäu in den Kanton einw anderte und 1762 das Korpora­
tionsbürgerrecht zu Rotenburg erw arb. —J o s e p h ,  * 13. lv .  
1835, V erhörschreiber 1855, Oberschreiber 1857, K rim i­
nalrich ter i860, Korporationsverwalter 1860-87, Präsident 
des K rim inalgerichts -j- 3 1 .  v. 1905. [P- X. W.]

A L L G E M E I N E  S C H W E I Z E R  Z E I T U N G .  W urde 
als Organ des neugegründeten Eidgenössischen Vereins 
1873 in Basel ins Leben gerufen. Sie sollte entsprechend 
dem Program m  dieses Vereins fü r eine Revision der 
Bundesverfassung eintrcten, die, weniger zentralistisch 
als die damals vom Schweizervolk verworfene, für eine 
ruhige Entw icklung des Bundesstaates Gewähr böte. 
Ferner sollte sie nach Annahme einer in diesem Sinn 
revidierten Verfassung an dieser Entw icklung m itw ir- 
ken. Die erste Num m er erschien am 1. x. 1873. E rster 
Redaktor war der Berner Ludw ig  von W urstem berger. 
Er wurde nach Jahresfrist durch A rn o ld  Joneli, gleich­
falls aus dem Kanton Bern, ersetzt. Ihm  standen zur 
Seite seine Brüder W ilhelm  und Emil, letzterer als 
Bundesstadt-K orrespondent, sowie für den Auslandteil 
Gustav von Peyer aus Schaffhausen. U nter Joneli ge­
noss das Blatt auch bei den Gegnern grosses Ansehen. 
Seine schweizerischen W ochenberichte w urden allent­
halben beachtet. Als Arnold Joneli 1894 als letzter von 
den drei B rüdern starb, ging die L eitung des Blattes an 
Otto Zellweger aus Trogen über. Zugleich änderte sich 
seine R ichtung. Hatte Joneli bewusst au f die Pflege 
w irtschaftlicher Angelegenheiten verzichtet, weil sie nach 
seiner Ansicht in ein politisches Blatt n icht gehörten, so 
w urde jetzt darauf ein besonderes Gewicht gelegt. Mit 
der katholisch-konservativen Partei war die «Allgemeine 
Schweizer Zeitung » während der ersten beiden Ja h r­
zehnte ihres Bestehens vielfach Hand in Hand gegan­

gen. Jetzt löste sie sich langsam  aus dieser Verbindung. 
Als im  Jah r 1902 die «Basler N achrichten» u n ter den 
Ham m er kam en, kauften die h in te r der «Allgemeinen 
Schweizer Zeitung » stehenden Kreise dieses Organ. 
Am 30. vi. 1902 erschien die letzte N um m er der 
A. S. Z. [Dr. Fritz B a u r . ]

A L L G E M E I N E  S C H W E I Z E R I S C H E  Z E I T U N G ,  
März-August 1803 in Zürich herausgekom m en. Offiziöses 
Organ der Zürcher Regierung, gedruckt bei Gessner, 
fortgesetzt unter dem Titel Schweizerische N alionalzei- 
tung  (siehe diese). [F. B.]

A L L I A N Z  ( H E I L I G E ) .  So heisst der Bund, d e r,u n te r  
dem Einfluss der m ystischen Livländerin F rau  von Krü- 
dener von Kaiser Alexander I. angeregt, zwischen den 
Monarchen R usslands, Œ sterreichs und Preussens zu 
Paris 26. ix. 1815 geschlossen wurde. Die drei H err­
scher gelobten sich, einander gemäss den W orten der 
heiligen Schrift als B rüder und hinsichtlich  ih rer U nter­
tanen als Fam ilienväter zu betrachten und sowohl die 
Verwaltung ih rer S taaten, als ihre gegenseitigen Bezie­
hungen künftig  auf die Vorschriften der christlichen Re­
ligion, der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens zu 
gründen. Alle Souveräne Europas, m it Ausnahme des 
Sultans, der von einer christlichen B ruderschaft aus­
geschlossen bleiben musste, und des Papstes, dem man 
n ich t wohl ein religiöses Bündnis m it schism atischen und 
ketzerischen Fürsten zum uten konnte, w urden zum Bei­
t r i t t  eingeladen und taten dem m ächtigen U rheber den 
Gefallen, m it Ausnahm e des P rinzregenten von England, 
da das P arlam ent ein so allgemein gehaltenes, von keinem 
M inister gegengezeichnetes Bündnis n ich t gutgebeissen 
hätte. Auch die Schweiz empfing im Juli 1816 von 
Russland, nachträglich  auch von CEsterreich und Preus- 
sen, die E inladung und gab, nachdem  der E ntw urf von 
allen Grossen Räten und Landsgem einden gebilligt, am 
27. i. 1817 ihre B eitrittserk lärung , da sie in dem Bundes­
vertrag der allerhöchsten Höfe eine neue Gewährleistung 
der für sie unschätzbar grossen Güter des ruhigen Ge­
nusses der Freiheit, U nabhängigkeit und N eutralitä t finde.

W ährend  die Optimisten in der Heiligen Allianz den 
Anbruch eines goldenen Zeitalters des ewigen Friedens 
begrüssten, sah M etternich in ih r  n u r ein «lauttönendes 
N ichts» und Gentz eine «T heaterdekoration». In  den 
Augen der L iberalen aber wurde sie nach wenig Jahren  
das Hauptm ittel der allgemeinen Reaktion, ein freiheits­
feindlicher M onarchenbund, der in den Kongressen von 
Troppau, Laibach und Verona das Interventionsrecht 
der Grossmächte in allen schwächern Staaten zum 
Zweck der U nterdrückung n icht n u r  der Revolution, 
sondern aller freiheitlichen Bestrebungen überhaupt be­
anspruchte. Der Verfasser der Geschichte Europas seit 
1815, Alfred Stern, nenn t die Heilige Allianz, dem U r­
teil von M etternich und Gentz folgend, ein wirkungsloses 
B latt Papier ; ein falscher Sprachgebrauch habe sie m it 
der «grossen Allianz» vom 20. xi. 1815 zwischen CEster­
reich, England, P reussen und Russland verwechselt, der 
alle jene Kongressbeschlüsse entstam m ten, die so viel 
Ruhm und Bewunderung auf der einen, so viel Tadel 
und Verwünschungen auf der ändern  Seite geerntet 
haben. Man brauche, um den Irr tu m  zu erkennen, sich 
n u r vor Augen zu halten, dass England der Heiligen 
Allianz fernblieb und F rankreich  ih r beitrat, w ährend 
die «grosse Allianz» England zu ih ren  Stiftern zählte, 
F rankreich  zunächst aber ausschloss. Tatsache ist aber, 
dass n icht n u r die Publizisten, sondern auch die Diplo­
maten und M inister der Restaurationszeit selber sich 
des Ausdrucks « Heilige Allianz » in dem von Stern  ge­
tadelten Sinne bedienten. Da einerseits F rankreich  sich 
1818 auf dem Kongress zu Aachen dem ihm u rsp rü n g ­
lich feindlichen Vierbund anschloss, anderseits England 
auf den Kongressen zu T roppau, Laibach und Verona 
(1820-22) von ihm  abrückte u. nam entlich u n ter Georges 
Canning eine der reaktionären Festlandsm ächte entgegen­
gesetzte liberale Politik energisch verfolgte, so verschwand 
eben der U nterschied zwischen der in die Briiohe ge­
gangenen «grossen Allianz» und der «heiligen Allianz». 
W as von jen er blieb, w ar die Verbündung der drei Ost­
m ächte, denen sich F rankreich  auf dem Kongress zu 
Verona aufs engste anschloss, im Gegensatz zu England, 

I also die gleiche Konstellation der Grossmächte, wie sie
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sich in der heiligen Allianz darstellte. Es ist auch n icht 
richtig, dass die letztere ein bedeutungsloses Blatt l’apier 
geblieben sei. Schon 1816 leitete der preussische Mi­
nister Ancillon aus der heiligen Allianz seinen Vorschlag 
einer Garantie der «legitim en Souveränität» gegen «ge­
waltsame Minderungen von unten» ab, und am 19. xi. 
'1820 bekannten sich die drei Ostmächte im vorläufigen 
Protokoll des Kongresses von Troppau zu dem G rund­
satz, wenn in Staaten, «die der europäischen Allianz an­
gehören », durch einen A ufruhr R egierungsverände­
rungen bewirkt werden, deren Folgen andere Staaten be­
drohen, sie aus der Allianz auszuschliessen, bis ihre Lage 
Bürgschaften legitim er Ordnung und Beständigkeit biete; 
eine andere europäische Allianz aber, der Neapel, gegen 
das sich jener Beschluss richtete, angehört hätte, als 
die heilige, gab es nicht. Die Heilige Allianz hat also 
w irklich den Vorwand für das In terventionsrecht der 
Grossmächte gebildet. Nach einem  preussischen Akten­
stück vom '10. x. 1824 hat sich England « von Anfang 
an selbst ausserhalb die Heilige Allianz gestellt und seit­
her alles getan, um  sich im m er m ehr davon zu trennen  ». 
England ist es denn auch, das die Heilige Allianz, d. h. 
das enge E invernehm en der Ostmächte m it F rankreich , 
un ter M etternichs Führung , zerstört hat, indem  Canning 
in der griechischen Frage zuerst Russland im  Peters­
burger Protokoll vom 4. iv. 1826, dann auch F rankreich  
durch  den Londoner V ertrag vom 6 . vii: 1827 auf seine 
Seite brachte. So konnte er frohlockend an seinen Ver­
tre te r in Konstantinopel, S tratford C anning, schreiben : 
« Sie brauchen n icht zu fürchten, dass die Heilige Allianz 
Ihnen Fesseln anlegt ; sie m arsch iert n ich t m ehr en 
corps ». England, Russland und F rankreich  begründe­
ten denn auch durch  die Schlacht bei Navarino 20. x. 
1827 die Freiheit Griechenlands und offenbarten da­
durch  das Ende der Heiligen Allianz. — Vergl. Mühlen­
beck : E tu d e  sur les origines de la S a in te  A lliance, Strass- 
burg 1887. — A. Stern : Geschichte Europas seit den  
V erträgen von 1S15. Bd 1, p. 40, 56, 466; 2, p. 134; 
3, p. 89, 99. — W . Œ chsli : Geschichte der Schweiz im
19. Jahrh. Bd 2, p . 426, 624 f. [W. Œ c h s l i . ]

A L L I A N Z  M I T  S P A N I E N .  S ie h e  S p a n ie n .
A L L I A N Z  M I T  I T A L I E N .  Siehe I t a l i e n .
A L L I A N Z E N  ( F R A N Z Œ S I S C H - S C H W E I Z E -  

R I S C H E ) .  Die ersten politischen Verbindungen, die 
zwischen dem französischen Königreich und dem Schwei­
zerbund angeknüpft w urden, re ichen n ich t weiter als bis 
in das d ritte  Jahrzehnt des 15. Jah rh . zurück. Jedoch ist 
n icht ausser acht zu lassen, dass F rankreich  und die 
Schweiz damals durch  die dichte Schranke der Freigraf­
schaft B urgund und  der savoyischen Bresse von einander 
g e trenn t w aren. Infolge des Mangels an jeglichem 
w irksam en Schutz waren die französischen Kaufleute 
vorsichtig geworden und zögerten darum , sich jenseits 
des Ju ra  zu begeben. Zwar versuchten einige von ihnen, 
durch das W allis nach Italien zu ziehen, aber sie taten 
das auf eigene Gefahr. In eitlem von C hartres am
12. vi. 1356 datierten Briefe verwendet sich Jean II le 
Bon bei den bernischen Behörden zugunsten eines Kauf­
m anns aus der Champagne, Henri Colmot von Neufchä- 
teau, Bürger von Chaum ont-en-Bassigny, dessen H inter­
lassenschaft die Bewohner von Aernen sich angeeignet 
hatten .

K a r l  V II. (reg. 1422-61) erkannte  zuerst, und zwar 
schon zu Anfang seiner Regierung die w irklichen Vor­
teile, welche die Freundschaft der schweizerischen Kan­
tone einm al seinen Nachfolgern verschaffen sollte. Zwei 
von ihm  im Ju n i u. Juli 1430 nach Bern, Zürich u. Basel 
abgesandte Räte, Sim on Charles und Jean F ranberger, 
knüpften dort U nterhandlungen an, die zwar zu keinem  
bestim m ten Ergebnis geführt haben, die aber doch den 
A usgangspunkt des E invernehm ens bilden, das ein halbes 
Jah rh u n d ert später die achtörtige Eidgenossenschaft m it 
dem König von F rankreich  gegen den Herzog von Burgund 
verbinden sollte.

Der blutige Zusammenstoss von St. Jakob an der Birs 
(26. vin. 1444) zwischen den « Ecorcheurs » (Schindern) 
des Dauphins Ludwig und den Eidgenossen w ar nötig, um 
dem allerchristlichsten König und seinem  Sohn die Vor­
teile klarzulegen, die fü r sie in einem  Bündnis m it so 
kriegstüchtigen Helfern gegen die innern  und äussern

Feinde lagen. Dem am 20. ix. 1414- abgeschlossenen Waffen­
stillstand folgten die Friedensver handln ngen in Zofingen; 
diese w urden so eifrig betrieben, dass der D auphin schon 
am 28. Okt. in seinem Lager von Ensisheim  den achtTage 
vorher von seinen Bevollmächtigten Unterzeichneten F rie ­
den bestätigen konnte. Zwar waren die durch  ih ren  Miss­
erfolg erb itterten  Schweizer n icht allzu bereitwillig, dem 
von ihren  Vertretern unterschriebenen Uebereinkommen 
beizutreten, aber es gelang der freundschaftlichen Ver­
wendung des Herzogs von Savoyen, sie um zustim m en 
(Basler Friede vom 25. xi. 1444).

in  der Gewissheit, dass seiner Krone die Freundschaft 
der Schweizer n u r vorteilhaft sein konnte, solange diese 
u n ter sich geeinigt w aren, verwandte sich Karl VII. in 
den Jahren  1447 und 1448 für die Beilegung der zwischen 
Bern u. Freiburg entstandenen Zwistigkeiten. Der Murt- 
ner Friede vom 26. vn. 1448 war das gemeinsam e W erk 
der französischen und burgundisehen Gesandten.

Die zwischen dem französischen König und den VIII Or­
ten im Jah r 1430 eingeleitete A nnäherung erwies sich in 
der Folge als dauerhaft. Der noch w ährend der österrei­
chisch-schweizerischen Friedensverhandlungen in Feld­
kirch vorbereitete erste französisch-sehweizerischeVertrag 
träg t das Datum des 8 . XI. 1452. Dieser «ewige Friede», 
der vom König am 27. n. 1453 in Moneil-lez-Tours bestä­
tigt w urde, erscheint, obgleich er im G rund n u r  die E r­
neuerung des in Ensisheim  getroffenen Abkommens ist, 
schon als eine Art von N iederlassungsvertrag. Doch 
machte sich zu dieser Zeit der französische Einfluss auf 
die ausländische Politik der Eidgenossenschaft noch sehr 
schwach fühlbar. E r w ar n icht einm al im stande, den 
Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen den Orten und 
Œ sterreich  zu verhindern . Und auch der Tod Karls VII. 
Hess die Eidgenossen kalt; diese dachten keineswegs da­
ran , dem neuen König in Paris ihre Glückwünsche zur 
T hronbesteigung zuzusenden.

*
Die 1462 in Savoyen erfolgte E inm ischung König 

L u d w i g s  X I .  von F rankreich  (reg. 1461-83) und die 
M einungsverschiedenheiten zwischen ihm , dem Anhän­
ger des Herzogs, seines Schwiegervaters, und den 
Schweizern, die geneigt w aren, die Ansprüche des Grafen 
von Bresse zu begünstigen, veranlassten die feierliche 
Gesandtschaft, welche die Eidgenossen nach Abbeville 
abordneten (Oktober-November 1463). F ü r die Kantone 
hatte  sie sozusagen keinen Erfolg, wohl aber fü r den 
König, der die m eisten ih rer V ertreter für seine Sache zu 
gewinnen wusste.

Die Folgen der V erhandlungen in Abbeville Hessen 
n ich t lange auf sich w arten. Schon am 23. ii. 1464 erlang­
ten zwei orateurs ro ya u x  — so benannten die Schweizer 
die bei ihnen akkreditierten Gesandten des Königs — 
von den Kantonen die E rneuerung des Freundschaftsver­
trages, welcher elf Jahre  vorher von Karl VII. abge­
schlossen worden war. Die bewährte Geschicklichkeit 
Ludwigs XI., des «Vaters der französischen Diplomatie », 
ta t das Ihrige dazu. Auch der Abschluss des schweizerisch- 
burgundischen Uebereinkomm ens (22. v. 1467) über ge­
genseitige N eutralität (ein Abkommen, das übrigens von 
den östlichen Kantonen des Schweizerbundes zurück­
gewiesen wurde), konnte dem Vertrag, der künftig die 
Kantone m it dem König verband, keinen Abbruch tun .

Die Ungeschicklichkeiten Karls des Kühnen und der 
V ertrag von Saint-Omer im März 1469 m it dem 
Herzog von Œ sterreich  gewannen die eidgenössischen 
R egierungen endgültig für die französische Sache. 
Von dieser Stunde an erschien der Bruch der Eid­
genossen m it dem Grand Duc d’Occident unverm eid­
lich, zumal er durch das französische Gold gefördert 
wurde. Das unvorsichtige Vorgehen des Landvogts Peter 
von Hagenbach im Eisass beschleunigte den Aus­
bruch der Zwistigkeiten, und als zwei Gesandte Ludwigs
XI., Louis de Sainville und Jean Briçonnet der jüngere, im 
August 1470 in Bern vorsprachen, geschah es, um  dort 
am 13. dieses Monats ein Bündnis abzuschliessen, 
welches offensichtlich gegen die burgundische Macht 
gerichtet war.

Zu spät bem ühte sich Karl der Kühne m it allen 
Kräften, sich m it den Eidgenossen auszusöhnen. Die 
Ankunft Josts von Silenen, des gewiegtesten Diplo-
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maten im Sold des französischen Königs, veranlasste 
den Abschluss eines Uebereinkomm ens zwischen den 
Kantonen und (Österreich u n ter der eigenhändigen Ver­
m ittlung Ludwigs XL (die E w ige R ich tung) und den 
Kriegsbeginn gegen den Herzog von Burgund.

Im G rund war nichts anderes zu tun , als dem Bündnis 
von 1470 einen offensiven C harakter zu geben. Bern 
betrat diesen Weg m it viel grösserer Entschlossenheit, als 
die übrigen Miteidgenossen. Am 22. Oktober war in Feld­
kirch die E w ige R ic h tu n g , der endgültige V ertrag zwi­
schen (Österreich u. der Schweiz, abgeschlossen worden, 
am 26. des gleichen Monats gingen König Ludwig XI. 
und die Eidgenossen das Bündnis gegen Herzog Karl ein. 
Die antihurgundische Vereinigung (das Reich, Oesterreich 
und Frankreich) gewann dadurch ein neues, mächtiges 
Element. Nun beabsichtigte der König, seine neuen 
Bundesgenossen gegen den gemeinsam en Feind auszu­
spielen; er selbst wollte erst im Augenblick eingreifen, 
wenn es sich darum  handeln konnte, die F ruch t der 
siegreichen Anstrengungen derselben für sich selbst 
einzuheimsen. Seine geheim en E rm utigungen verursach­
ten von Seiten der Eidgenossen zwei Kriegszüge ; die 
« Reise » nach H éricourt im November 1474 und den 
W aadtländer Zug im März und April 1475. E in d ritte r Zug 
gegen Isle-sur-le-Doubs und Blam ont durch  die Berner 
verschaffte diesen den Zuzug der eidgenössischen Kan­
tone, die bisher noch gezögert hatten . Uebrigens wurden 
sie schlecht dafür belohnt. Der schm ähliche französisch- 
burgundische Friedensschluss von Souleuvres(13.ix. 1475) 
versetzte sie in die Notwendigkeit, sich selbst m it Karl 
dem Kühnen auseinander zu setzen bis die Schlacht bei 
Grandson (2. m . 1476) Ludwig XI. aus der schwierigen 
Lage zog, in die er sich verwickelt hatte.

Obgleich nun der Köni g von den Eidgenossen aufgefordert 
wurde, die ihnen geleisteten Versprechen zu halten, 
verlegte er sich im m er noch auf W inkelzüge. Er änderte 
sein Vorgehen erst nach der Schlacht bei M urten (22. vi.
1476), um  seinen Bundesgenossen einen W affenstillstand 
m it dem Hause Savoyen, das er von nun an u n ter seinen 
Schutz nahm , aufzuerlegen. Bei der N achricht von der 
endgültigen Niederlage des Herzogs Karl vor Nancy (5.1.
1477) überflutete er sofort die beiden Burgund, in der Hoff­
nung, dort den Schweizern zuvorzukommen. Diese aber 
erhoben selber Ansprüche auf die Freigrafschaft, Lessen 
sie sich jedoch durch die Erben des verstorbenen Herzogs 
abkaufen. Der Misserfolg der Diplomatie Ludwigs XI. war 
gross; sie entschädigte sich jedoch durch den von ih r 
verm ittelten Frieden zwischen dem Herzog von Mailand 
und den Kantonen. Inzwischen hatten  die Franzosen die 
Freigrafschaft wieder besetzt. 6000 angeworbene Schwei­
zer Söldner blieben u n ter seinen Fahnen, und die Kauf­
leute von Bern, Zürich und St. Gallen, angelockt durch die 
Patente vom Septem ber 1481, begannen, sich in Lyon und 
ändern  Städten des Königreichs niederzulassen.

*
W ie glänzend auch das politische W erk Ludwigs XI. zu­

nächst erscheinen mag, so ruh te  es doch au frech t schwan­
kender Grundlage. Gewiss w ar es diesem König gelungen, 
durch  die entscheidende M itwirkung der Schweizer sich 
seines gefährlichsten Gegners zu entledigen. Aber als 
e rd en  Löwenanteil der Beute für sich beanspruchte, hatte 
er seine neuen Bundesgenossen verletzt, sodass diese einen 
lebhaften Groll gegen ihn hegten. Als er 1488 vom Schau­
platz ab tra t, konnte sich die Regentin, die M utter K u r l s  
V I I I .  (reg. 1483-98), überzeugen, dass die Gesinnung der 
Eidgenossen gegenüber F rankreich  nichts weniger als 
günstig  w ar. Diese standen jetzt sozusagen auf dem Höhe­
punkt ihres m ilitärischen Ruhm es und schienen ent­
schlossen zu sein, ihre politischen Interessen zu verteidi­
gen und auch dem allerchristlichsten König n icht das 
Recht zuzugestehen, die durch den Sieg ih rer Waffen ge­
schaffene Lage zu seinem alleinigen Vorteil auszunutzen. 
Ihnen  behagten die von Paris ausgehenden Vorschläge zur 
E rneuerung der Allianz durchaus nicht, die sie an die 
Krone band, und der « grand accueil ». der gegen Ende des 
Jahres 1483 ihren  Abgesandten am Hofe gemacht w ur­
de, als sie sich dorth in  begaben, um dem jungen König 
zur Thronbesteigung zu gratu lieren , brachte keine Ver­
änderung. Im  Grund w ar der am 4. vitt. 1484 in Luzern 
nach m ehrm onatigen m ühsam en V erhandlungen abge­

schlossene Vertrag n u r provisorisch und wich von dem zur 
Zeit Karls VH. zustande gekommenen wenig ab. U ebri­
gens schien keine Gefahr im Verzug zu sein. E iner­
seits hatten die Feindseligkeiten für den Augenblick auf­
gehört, anderseits dauerten , dank der Geschicklichkeit und 
der Umsicht der französiscnen W erbeoffiziere, die heim li­
chen T ruppenanw erbungen in der Schweiz fort ; konnte 
doch zu jen er Zeit kein anderes Land so bew underungsw ür­
dige Krieger aufweisen, wie die Schweiz .Die in der Eidge­
nossenschaft von Pierre  Louis de Val tan im Jah r i486 aus­
geführte Mission hatte den Zweck, für die französische 
Krone die Allianz m it den X Orten zu festigen. W ährend 
sich die Lage in der Bretagne, in der Picardie, in Savoyen 
verschlim m erte, blieb das Misstrauen der Schweizer ge­
genüber Frankreich und seiner Regierung. N ichtsdesto­
weniger bildeten 8000 Eidgenossen den Kern der siegrei­
chen königlichen Armee in Saint-Aubin-du Corm ier (28- 
vti. 1488). Unterdessen vollzog sich der Bruch zwischen 
Karl VIII. und König Maximilian. Dies w ar aberm als 
n icht dazu angetan, die Sympathie der Schweizer für den 
Erben Ludwigs XI. zu bestärken. Unbedeutende Grenzzwi­
schenfälle, unberechtigte Beschlagnahm ungen, die zu Au- 
xonne zu ungunsten  eines schweizerischen Kaufmanns 
stattfanden, beeinflussten die öffentliche Meinung in der 
Schweiz gegen die königlichen Behörden endgültig. In 
den V erhandlungen von Konstanz im Jahre  1492 tru ­
gen die Anhänger des Kaisers einen entschiedenen Sieg 
über die Parteigänger des französischen Königs davon. 
W enn die Freigrafschaft damals noch n icht französisch 
wurde, so lag der G rund an der im m er m ehr zunehm en­
den Feindschaft der westlichen Kantone der Schweiz gegen 
Frankreich . Im Gegensatz zu dem, was u n ter Ludwig XI. 
geschehen war, legten dagegen die kleinen Orte der 
Mittel- und Ostschweiz, die früher den von Frankreich 
ausgehenden Anknüpfungsversuchen n u r zögernd nahe­
getreten w aren, jetzt ein lebhaftes Gewicht darauf, sie 
n ich t zurückzuweisen. Darum  w urden fortan Doppel­
züngigkeit und H interlist die Losung der französischen 
Agenten in der Schweiz.

Als Karl VIII. m it (Esterreich Frieden geschlossen 
hatte , wandte er seine Tätigkeit gegen Italien. Die 
verlockende Beute bewog die Söldner aus der Eidge­
nossenschaft, m it ihm  in die reichen Ebenen der 
Halbinsel h inunterzusteigen, und zwar trotz der durch 
ihre Obrigkeiten erlassenen Verbote. 8000 Eidgenos­
sen gesellten sich jenseits der Alpen zur königlichen 
Armee, nahm en teil an dem siegreichen Zusammenstoss 
von Rapallo und zogen m it dem französischen König am 
31. xii. 1494 in Rom und am 22. ii. 1495 in  Neapel ein. 
Sie begleiteten Karl VIII. auf seinem  Rückzug nach 
dem Norden, warfen die venezianisch-lom bardischen 
T ruppen in Fornovo am 6 . v i i . 1495 über den Haufen 
und, verstärk t durch  20 000 Landsleute, die un ter der 
Anführung des Vogtes von Dijon über die Alpen geführt 
worden waren, gelang es ihnen, Novara zu entsetzen 
und die m ailändische Regierung zum Frieden zu zwin­
gen (10. Oktober). Infolge dieses glorreichen, aber ganz 
erfolglosen Feldzuges entschlossen sich die meisten 
Kantone, die Bande, die sie an F rankreich  knüpften, 
enger zu ziehen (Vertrag vom 1. xi. 1495). N ur Bern, 
Schwyz und Nidwalden wollten die Angebote der Ge­
sandten Karls VIII. n ich t annehm en, weigerten sich 
aber auch m it dem gleichen N achdruck, sich seinen Geg­
nern  anzuschliessen. W ährend der fünfzehn Regie­
rungsjahre  Karls VIII. hatte der Kriegsruhm  der Eid­
genossen u n ter dem Lilienpanner zugenommen. Aber 
obschon die Schweizer sahen, dass die Privilegien ih rer 
Kaufleute in Frankreich  bestätigt und erw eitert wurden, 
so hatten sie doch durch ih r Zögern der französischen 
Diplomatie n icht erlaubt, die gegen das Regierungsende 
Ludwigs XI. errungene Stellung zu behaupten.

*

Man durfte annehm en, dass die Thronbesteigung 
L u d w i g s  X I I .  (reg. 1498-1515) den Abschluss eines enge­
ren Abkommens zwischen dem französischen Hofe und den 
Eidgenossen herbeiführen w ürde, denn dieser König war 
den Schweizern durchaus kein Unbekannter. Drei Jahre  
lang hatten ihre Söldner un ter ihm in Oberitalien gekämpft, 
als er e rst Herzog von Orléans war. Von Anfang an war 
es k lar, dass von beiden Seiten eine Annäherung ge­
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w ünscht wurde. Von Paris aus w urden eifrige Schritte  
zur Erzielung eines Abkommens getrolfen. Der W ider­
stand Berns und der andersdenkenden Kantone hielt 
n icht lange an. und am 16. m . 1499 wurde in Luzern ein 
neues Bündnis zwischen den zehn Orten und den 
Gesandten des Königs abgeschlossen und von Ludwig 
in Blois am folgenden 16. Mai ratifiziert. Dieser Vertrag 
w ar ausführlicher und enger gefasst als der frühere  ; er 
sollte besonders dem französischen M onarchen zum 
Vorteil gereichen, da ihm die Schweizer halfen, die 
Lombardei zu erobern , w ährend sie selbst von ihm  n ur 
lächerlich  geringe U nterstützungen im Kampf gegen 
(E sterreich  erhielten. Ludwig XII. ta t  als kurzsichtiger 
Politiker n ichts, um die M isstim mung der Eidgenossen 
zu verscheuchen. W eit entfern t davon, die Dienste anzu­
erkennen, die sie ihm geleistet hatten  und im m er noch 
leisteten, schien es, als ob er sich nach dem Abschluss 
des Vertrages vom März 1499 bem ühen wölbe, sich 
ohne Gegenleistung den seinen Bundesgenossen in 
der Eidgenossenschaft gegenüber übernom m enen Ver­
pflichtungen zu entziehen und die Eidgenossen n u r als 
Söldner zu betrach ten . Jedoch w aren die Sieger im B ur­
gunder- und Schwabenkrieg und gegen Italien  weniger 
als je geneigt, eine solche B ehandlung zu dulden. 
Ende 1499 erhielt der Nachfolger Karls VIII. von ihnen 
eine erste M ahnung, freilich ohne W irkung  : die Ver­
m ittlungsanträge seines Feindes Ludovico Sforza und 
n icht die seinen nahm en sie an, um sich m it dem Kai­
ser abzufinden. Als es der französische König überdies 
unterliess, die dem schweizerischen Handel zugestande­
nen Privilegien anzuerkennen, und als er den in seinen 
Diensten stehenden Schweizern den Sold n ich t ausbe­
zahlte, zögerten diese nicht, in  die Dienste des Gegners 
zu tre ten  und  m itzuhelfen, die Franzosen vorüberge­
hend aus der Lombardei zu vertreiben. Indessen konnte 
Ludwig XII. durch die Mithülfe von 24000 ändern E id­
genossen nach kurzer Zeit w ieder in den Besitz seiner 
E roberungen in  Italien  gelangen. Aber die Falschheit 
und Doppelzüngigkeit, die er in der E rfüllung seiner Ver­
pflichtungen zeigte, waren n ich t dazu angetan, ihm  die 
schon stark  e rschü tterten  Sym pathien der eidgenössischen 
R egierungen wiederzugewinnen. Seine W eigerung, den 
U rkantonen (Uri, Schwyz und Nidwalden) wie verspro­
chen den Besitz von Bellinzona zu garan tieren , brachten 
das Ungewitter zum Ausbruch. Die P anner dieser gefürch­
teten B ergbauern stiegen gegen M ailand h in u n te r, alles 
wich vor ihnen zurück. In  der Folge sah sich Ludwig XII. 
genötigt, den Frieden von Arona zu erkaufen (11. m . 1503), 
und zwar zu Bedingungen, die er zum V ornherein n icht 
innehalten konnte.

Indessen blieb auf schweizerischer Seite das Miss­
trauen  bestehen und w urde nach der Eroberung Genuas 
durch  F rankreich  noch stärker, besonders auch nach der 
Schlacht bei Agnadel, als m an n icht m ehr an der an­
haltenden U ndankbarkeit des Königs gegen seine schwei­
zerischen Bundesgenossen und an seinem Vorhaben zwei­
feln konnte, sie um den Lohn für ihre beträchtlichen 
Dienste zu prellen. Die Eidgenossen waren im  höchsten 
Grad aufgebracht, als obendrein der Vertrag von Blois 
von 1499 abgelaufen w ar und Ludwig XII. n ich t n u r  die 
E rneuerung  unterliess, sondern m it den W allisern 
und G raubündnern  in V erhandlungen tra t, in der offen­
kundigen Absicht, zukünftig auf den Beistand und die 
U nterstü tzung der schweizerischen Kontingente zu ver­
zichten.

Die Lage w urde im m er gespannter zwischen dem König 
und den Kantonen, und  die Gesandten Ludwigs XII. an 
die Eidgenossen hielten sich jenseits des Ju ras n icht 
m ehr fü r sicher. Sobald die französische Partei in 
der Schweiz in M isskredit geriet, versuchte n a tü rlich er­
weise die kaiserliche Partei an Einfluss zu gewinnen: 
und das gelang ih r auch. Aber auch der Papst 
blieb n ich t untätig . E r schlug den Eidgenossen eine 
Allianz vor, die sie nach einigem Zögern annahm en 
(4. m . 1510), und sofort liefen Schweizer und W alliser 
Söldner in die Lager der Feinde Frankreichs. Eine 
vorübergehende A nnäherung zwischen F rankreich  und 
den A lliierten von Blois kam gegen Ende 1510 zustande, 
dauerte  aber n ich t lange. Die unverschäm ten An- 
m assungen Ludwigs XII. gegenüber der Eidgenos­

senschaft genügten, um  die Bande m it dem Heiligen 
S tuhl enger zuknüpfen, und  nun beging der franzö­
sische Monarch noch einen letzten Fehler : der
Sieg von Ravenna hatte  sein Ansehen sowohl in Italien, 
wie in den A lpenländern gehoben ; er benützte dies, um 
die V erhandlungen zum Scheitern zu bringen, die seine 
Gesandten u n ter grosser Mühe m it den Eidgenossen an­
geknüpft hatten , trotzdem  er gegen den ausgesprochenen 
W illen der Kantone fortfuhr, eidgenössische T ruppen an­
zuwerben. Die Antwort liess n icht auf sich w arten. Auf 
das Zureden des K ardinals Schinner tra ten  die Schweizer 
inU nterhandlungenm itdem  KaiserM aximilian, m it Herzog 
Maximilian von Mailand und m it allen Feinde n Ludwigs
X II.; sie bem ächtigten sich der Orte Lugano, Locarno, 
Mendrisio und des Maggiatals, schlugen in Novara eine 
französische Armee und nahm en dem Grafen von 
Longueville Neuenburg weg, w ährend die Graubünd­
ner das Veltlin an sich brachten . Darauf fielen die Eid­
genossen in B urgund ein und hielten erst vor den 
M auern Dijons an, wo es La Trem olile gelang, m it ihnen 
einen Friedensvertrag abzuschliessen, den der König 
übrigens n icht ratifizierte. Als Ludwig XII. 1515 
starb, w ar der Bruch vollständig zwischen dem franzö­
sischen Königtum und den XIII Orten, deren Söldner 
ihm  seine m ilitärischen Erfolge auf den Schlachtfeldern der 
Bretagne, Lothringens und Italiens errungen  hatten.

*
Ludwigs XII. W eigerung, den V ertrag von Dijon zu 

ratifizieren, hatte , wie bereits gesagt, den T rium ph der 
Feinde Frankreichs bei den Schweizer Verbündeten voll­
ständigbesiegelt. Als F r a n z i .  (reg. 1515-47) den T hron be­
stieg, herrsch te  also tatsächlich der Kriegszustand an den 
Ostgrenzen seiner Staaten, und das Herzogtum B urgund 
stand u n ter der Gefahr eines neuen Einfalls der Eid­
genossen. Der Schwiegersohn und Nachfolger des verstor­
benen Königs bem ühte sich um sonst, sich die Schweizer 
wieder geneigt zu m achen. Die Bedingungen, un ter 
denen sie sich bereit erk lärten , die Waffen niederzu­
legen, waren so h a rt, dass er sich n ich t entschliessen 
konnte, sie anzunehm en. Entschlossen, «sein» Herzog­
tum  Mailand w ieder zurückzuerobern, ü bersch ritt er die 
Alpen an der Spitze einer m ächtigen Armee. Die Schwei­
zer wurden von Maximilian Sforza zu Hülfe gerufen und 
zögerten n icht, diesem Ansuchen Gehör zu schenken. 
Sie hofften, die Heldentaten von Novara zu erneuern. 
Am 13. IX. 1515 waren sie Sieger, erlitten  aber am fol­
genden Tage die ruhm reiche Niederlage von Marignano 
und zogen sich in guter O rdnung in ih re  Berge zurück, 
wohin Franz I. sie n ich t zu verfolgen gedachte.

H ierauf bot Herzog Karl III. von Savoyen den beiden 
Parteien  seine guten Dienste an, und seine Bemühungen 
sollten n ich t erfolglos bleiben. Der in Genf am 7. XI.
1515 abgeschlossene Friede versöhnte den König m it 
den Eidgenossen, bis der Eivige Friede, der am 29. XI.
1516 in F reiburg  abgeschlossen w urde, die letzten Schwie­
rigkeiten zwischen den Eidgenossen und der französischen 
Krone beilegte.

Von dieser Zeit an w urde die Verbindung zwischen 
den beiden L ändern im m er enger und freundschaftlicher. 
Im m erhin  genügte dies nicht, um  die Schweizer von der 
Sache Karls V. abwendig zu m achen, dessen K andidatur 
auf die Nachfolgerschaft des Kaisers Maximilian sie be­
günstigten. Dadurch erkannte Franz I. um so m ehr 
das Interesse für F rankreich , seine politische Hege­
m onie in der Schweiz in einer Zeit zu verstärken, 
da die deutsche und die spanische Krone auf einem 
einzigen Haupte vereinigt w aren. Die E rneuerung und 
Verbesserung der Kapitulationen, die im Verlauf der 
vergangenen fünfzig Jahre  zwischen den Eidgenossen und 
der französischen Regierung abgeschlossen worden waren, 
erschienen nun als eine Notwendigkeit. Nach zweijähri­
gen eifrigen U nterhandlungen kam man schliesslich am
5. v. 1521 zum Abschluss eines Defensivbündnisses, dem 
sich der Graue und der Gotteshausbund durch einen beson- 
dern Akt vom 5. H. 1523 anschlossen. Dieser Vertrag 
sicherte den Eidgenossen bedeutende Handelsvorteile 
zu, sowie die Bezahlung grosser Jahrgelder durch 
den französischen Staatsschatz, und bestätigte den 
Schweizern die jenseits der Alpen auf Kosten der Lom­
bardei gemachten Eroberungen. Dagegen verpflichteten
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sich die Kantone, das Königreich und seine italieni­
schen Besitzungen gegen alle Angreifer zu unterstützen. 
Sie hielten auch W ort und kämpften für ihren  neuen 
A lliierten in guten wie in bösen Tagen, besonders bei 
Bicocca (27. iv. 1522), bei Pavia (24. n . 1525). an der 
Somme, wo sie am Entsatz von Perenne (1536) m it­
w irkten, und im Piem ont (1537-1544), wo ih r Eingreifen 
in der Schlacht von Cerasole den Sieg entschied.

Unterdessen trenn te  die Reformation, welche in Zürich, 
Bern, Basel und Schalfhausen siegte, die Schweiz im m er 
m ehr in zwei Lager und schädigte im höchsten Grade die 
Interessen der französischen Krone in der Eidgenossen­
schaft. Die von Franz I. unternom m enen Schritte, die

! lien und w urden im Vertrag von Cateau-Cambrésis un ter 
j den Staaten aufgezählt, die der französische König vor­

behielt.
*

Im m erhin erhoben die Kantone und ihre Bundesge- 
j nossen bei jeder « E rneuerung» so gewaltige Ansprüche, 

dass die Krone ihnen kaum Genüge leisten konnte, 
i K atharina  von M edici Hess 1564 vier Gesandte in die 

Schweiz abgehen : den Maréchal de Vieilleville, den Bi­
schof von Limoges, Sébastien de l ’Aubespine, den Abt 

j von Orbais, Nicolas de la Croix, und Pomponne de Bel 
lièvre. Das u n ter grossen Schwierigkeiten von ihnen am 
7. Dezember abgeschlossene Bündnis wich im W esent-

Das F eu erw erk  au f den S oloth u rn er S chanzen  an lä sslich  deriJBundesheschw örung am A h en d ]d es  25. v m . 1777.

E in trach t im Schosse der Eidgenossenschaft wieder herzu­
stellen , scheiterten ; und die Behörden von Zürich u. Bern 
zeigten sich im m er weniger geneigt, dem König in seinem 
Kampf gegen: Karl V. T ruppenanw erbungen zu gestatten. 

*

Auch H e in r i c h  I I .  (reg. 1541-59) stiess am Anfang sei­
ner R egierung auf den offenkundigen bösen W illen der 
B erner und Zürcher, welche seine Ansprüche an den Kai­
ser n icht m ehr unterstützen wollten. Im m erhin gelang es 
seinen Gesandten, in Solothurn am 7. vi. 1549 einen neuen 
V ertrag m it den XI Orten (ohne Zürich und Bern), dem 
Abt und der Stadt St. Gallen, Mülhausen, W allis. Grau­
bünden, abzuschliessen. — Obschon die Eidgenossen 
nach dem Buchstaben dieses Vertrages nicht verpflichtet 
w aren, für Frankreich in der m ailändischen Ft age Partei 
zu ergreifen, so leisteten sie doch ihrem  Verbündeten 
im W esten gute Dienste, kämptten un ter seinen Fahnen 
in / der P icardie, in Burgund, in Calais.<jn Guines, in Ra­

u m s  — 16

liehen*nicht vom vorhergehenden ab. Bern und Zürich 
weigerten sich wiederum , ihm beizutreten ; im m erhin w a­
ren die Regierungen dieser beiden Städte politisch genug, 
um auch den Unterstützungsgesuchen der französischen 
Hugenotten, kein Gehör zu schenken. Sogar die Nach­
rich t von der Bartholom äusnacht (1572), konnte n icht be­
w irken, sie aus der strengen N eutralität zu ziehen, die 
sie sich in den französischen Angelegenheiten gelobt 
hatten . So gelang es ihnen, Konflikte m it ihren katho­
lischen Miteidgenossen zu vermeiden, die sich u n ter­
dessen im Dienste K a r l s  IX .  (reg. 1560-1574) m it Ruhm 
bedeckten.

Nach und nach traten jedoch in der schweizerischen Po­
litik liefe W andlungen ein. Die protestantischen Kantone 
näherten sich unverm erkt H e in r ic h  I I I . ,  (reg. 1574- 
1689) der nach der Ansicht ih rer konfessionellen Gegner 

: n icht katholisch genug w ar. U nterhandlungen zur E rneue­
rung  der Allianz, die von François de Mandelöl, Jean de

März 1920.
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Bellièvre-Hautefort, H enri Clausse de Fleury und Jean 
Grangier de Lyverdis geführt wurden, brachten am 22. 
vu. 1582 einen regelrechten Vertrag zustande, dem 
auch Bern genau ein Ja h r später beitrat. In der Eidge­
nossenschaft aber w urden die Beziehungen zwischen den 
Katnolischen und den Evangelischen im m er gespannter. 
W enn die ersteren  in die Verlängerung ihres Bündnisses 
m it der Krone einwilligten, so geschah es n u r, um 
ih re r  Ansprüche derselben gegenüber n icht verlustig 
zu werden ; ihre politischen Bestrebungen zogen sie 
andersw ohin und bewogen sie, o tiene oder geheime 
V erträge m it dem Papst, dem m ailändischen Vizekönig 
und dem Herzog von Savoyen abzuscliliessen. Als über­
zeugte Anhänger der Sache der Guisen tra ten  sie auf 
gut Glück der Partei der Ligue bei und schlossen m it 
dem König von Spanien den Allianzvertrag von Luzern 
(12. v. 1587).

Damit wurde die Spaltung im In n ern  der Eidgenossen­
schaft völlig offenbar. Bern und die gleichgesinnten Kan­
tone unterstützen den König von N avarra und den a lle r­
christlichsten König. Bern und Solothurn — dieser letz­
tere Kanton blieb den spanischen Annäherungsversuchen 
unzugänglich — schlossen m it Heinrich III. einen gegen­
seitigen Scliutzvertrag zugunsten Genfs (8. v. 1579). 
Demgegenüber tra ten  auf Verwendung des apostolischen 
N untius, eines Agenten der Ligue und des Vertreters des 
Escoriate in Luzern die katholischen Schweizer zu T au­
senden in den Suld von Mayenne (1588 1590). Das war 
eine trau rige  Zeit für unser Land. Das Unvermeidliche 
geschah in Ivry (1590), wo n u r  das hochherzige Dazwi­
schentreten schweizerischer Offiziere der königlichen 
Armee die katholischen Schweizer-Regimenter der ligui- 
stischen Armee vor völliger V ernichtung rettete.

*
Da die im Jah r 1582 erneuerte  Allianz 1597 abgelaufen 

w ar, so verpflichtete kein V ertrag die Kantone m ehr, 
Frankreich  T ruppen zu stellen. H einrich I V .  (reg. 1589- 
1610) bem ühte sich nach zehnjährigen Innern und äussern 
K riegswirren um neue Verträge, dam it die u n ter seinen 
Vorgängern bestehende V erbindung auch zwischen ihm 
und den Eidgenossen enger gezogen würde. Vor allem 
handelte es sich um die Revision gewisser Artikel der 
Allianz von 1582 und darum , von den Schweizern eine 
E rk lärung  über den Umfang und den W ert der U nter­
stützungen zu erhalten , welche sie der Krone und deren 
Bundesgenossen gewähren wollten. Es handelte sich aber 
auch darum , dass Heinrich IV. durch den neuen Vertrag 
eine mächtige Waffe erh ielt, um Spanien und Italien zu 
beunruhigen und das m ailändische Gebiet von den 
deutschen Besitzungen des Hauses O esterreich zu trennen.

Zur Verw irklichung dieser verschiedenen Zwecke, zur 
Lösung der früheren Missverständnisse und um  die Eid­
genossen zu verpflichten, m it der Regierung in Paris 
n icht m ehr um «Truppenaushebungen und Durchzüge» 
m arkten zu können, und dam it sie darauf verzichteten, 
künftighin die Feinde F rankreichs zu unterstützen, 
schien es unverm eidlich, ihnen wenigstens eine teil­
weise Genugtuung für ih re  Geldansprüche zuzugestehen.

W enn diese brennende Frage der Schuld des könig­
lichen Schatzes gegenüber den Kantonen n ich t in k ü r­
zester Zeit eine Lösung fand, so konnte sie allein zum 
Bruch zwischen den beiden Ländern führen. Nun durfte 
man ohne U ebertreibung behaupten, dass im Anfang des 
17 Jah rh . m ehr als die Hälfte der Schweizer direkt 
oder indirekt Gläubiger der französischen Krone waren. 
Sully selbst erklärte  im Jah r 1 89, dass die ausländischen 
Schuldansprüche an seinen H errn sich auf 68 Millionen 
Livres beliefen und dass von dieser Summe bei 36 Millio­
nen den Schweizern geschuldet würden. Diese Summe 
wäre zweifelsohne verdoppelt worden, wenn, besonders 
gegen das Ende des 16. Jah rb ., jeder neue König die Gül­
tigkeit der von seinen Vorgängern unterschriebenen Kon­
trak te  anerkannt hätte. Tatsächlich weiss m an heute kaum, 
worüber man m ehr staunen soll : über die Unverfrorenheit, 
m it der die Regierung in Paris einen Teil ih rer äussern 
Schuld zu verleugnen gewohnt war. oder über die Leichtig­
keit. m it der sich ihre schweizerischen Verbündeten der­
artigen willkürlichen Entscheidungen unterw arfen.

W as aber von vornherein die E rneuerung der französisch­
schweizerischen Allianz im Jah r 1602 sicherte, w ar einer­

seits die ungeheure Höhe der Schuld F rankreichs gegen­
über den Eidgenossen (einer Schuld, auf deren teilweise 
Abzahlung kein Ort verzichten konnte, ohne seine w irt­
schaftliche Lage aufs Aeusserste zu gefährden), und ander­
seits (wie widerspruchsvoll auch diese Behauptung klingen 
mag) der Abschluss des spanisch-schweizerischen Vertrags 
vom Mai 1587. Dieser Vertrag, der dem französischen Ein­
fluss in der Eidgenossenschaft den Gnadenstoss hätte  ver­
setzen sollen, rettete  ihn im Gegenteil. E r entzog der fran­
zösischen Krone im  Grund n u r F reiburg; denn die W ald­
stätte und Zug waren ih r seit langem verloren oder schie­
nen geneigt, den französischen Interessen n u r insofern 
zu dienen, als sie denjenigen des Hauses Œ sterreich 
n ich t zuwiderliefen. Dagegen behielt der V ertrag Solothurn 
im Bereich der französischen Politik und führte  Bern, 
Zürich, Basel und Schallhausen, das heisst die wichtigsten 
und bevölkertsten Orte der Eidgenossenschaft zu ih r zu­
rück. Die evangelischen Kantone waren durch den 
Bestand der Bündnisse von 1577 m it Savoyen und von 
1587 mit Spanien in ih rer Existenz bedroht; und so suchten 
sie zum ersten Mal im Bund m it Frankreich  etwas ande­
res als die Befriedigung ih re r Geldforderungen und ihres 
Handelsverkehrs. Uebrigens hätten sie auf die Dauer ihre 
Rolle als Gläubiger kaum  fortsetzen können, denn nach­
dem die protestantischen Regim enter seit m ehr als zehn 
Jah ren  ih r  Blut für den König vergossen hatten , hatten 
sie noch n icht den zwanzigsten Teil ihres Soldes ausbe­
zahlt erhalten  ! In der Schweiz, wo der Dienst in den frem­
den Heeren die wichtigste E innahm equelle der Privaten 
w ar, stieg die Not aufs Aeusserste. Die stunde  kam, wo die 
E rb itterung  in der Eidgenossenschaft derm assen an­
schwoll, dass der französische Gesandte in schw erster Ge­
fahr schwebte, nachdem  die letzten schweizerischen Ge­
sandtschaften nach Paris zu offenkundigen Misserfolgen 
geführt hatten. H einrich IV. erkannte endlich, dass es 
n ich t m ehr anging, Aufschübe und Ausflüchte zu gebrau­
chen, wenn er n icht Gefahr laufen wollte, seinen Einfluss 
bei den Eidgenossen völlig zu verlieren und diese in die 
Arme der Spanier zu treiben.

Im  Grund hiess es für den französischen König einfach: 
Brechen oder zahlen ! — Brechen bedeutete den Ver­
zicht auf seine Pläne gegen Spanien und Oesterreich, 
zahlen aber die Aufgabe der herköm m lichen Undank­
barkeit, die von seinen Vorgängern unaufhörlich befolgt 
worden war, wenn es sich um die A nerkennung der oft 
uneigennützigen Dienste des Auslandes gehandelt hatte. 
Heinrich IV. entschloss sich also zum Zahlen. Vom März 
1600 an konnte sein Gesandter in Solothurn, Hotm ann 
de Mortefontaine, den V ertretern der Kantone, die in die­
ser Stadt versam m elt waren, m itteilen, dass sein H err die 
E rneuerung  des Bündnisses in allerkürzester F rist w ün­
sche. Der plötzlich eintretende Tod dieses Diplomaten 
konnte die U nterhandlungen n u r für kurze Zeit un terb re­
ch en ; sie w urden im August wieder frisch aufgenom ­
m en. Zu ih rer Führung  hatte der König den Maréchal 
de Biron, B ru lart de Sillery, den Parlam entspräsidenten 
von Paris, und Méry de Vie, den S taatsra t und Superinten­
denten der Justiz in Lyon bezeichnet. Dieser letztere be­
m ühte sich sofort nach seiner Ankunft in der Schweiz, 
die Ungeduld der Eidgenossen bis zur Ankunft seines Kol­
legen Sillery h inzuhalten ; nachher begab er sich nach 
Rätien und knüpfte dort U nterhandlungen an, welche in 
Paris als sehr w ichtig betrachtet wurden, da dei unbeding­
te Anschluss der G raubündner an den Vertrag zur E rrei­
chung der Pläne des französischen Monarchen unentbehr­
lich erschien. Der Kampf in denTälern des oberen Rheines 
u. des Inn  war schwer u. plötzlichen Umschlägen u n te r­
worfen, da das lom bardische Gegenspiel im Zunehmen be­
griffen war. N ichtsdestoweniger endigte dieser Kampf gegen 
Ende Jan u ar 1602 m it dem ausgesprochenen Sieg des fran­
zösischen Gesandten. Im  Allgemeinen entschlossen sich die 
G raubündner zur E rneuerung des Bündnisses nach dem  
a lten V ertra g . Mit einem W ort, sie verzichteten darauf, das 
m ailändische Gebiet vorzubehalten, wie man es in Madrid 
gewünscht hätte, aber sie weigerten sich, den Freunden  
des Königs, näm lich den Venezianern, das V orrecht auf 
freie Benutzung der Pässe, das einzig dem König zugestan­
den worden w ar, einzuräum en.

W ährend dieser Zeit tru g  Sillery in der Schweiz und 
im W allis den Sieg über die spanischen W iderstände da­
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von. Als Biron bei ihm  in Solothurn eintraf, wohin sich 
Vie auch begeben hatte , war die Mission reif. Am 
29. i. 1602 übernahm en die V ertreter der elf Kantone 
und aller zugewandten Orte die feierliche Verpflichtung 
zur E rneuerung  des Bündnisses zu Bedingungen, die mit 
der königlichen Gesandtschaft festgesetzt worden waren. 
Bern kam u n ter dem Zureden der ändern Miteidgenossen 
am 28. April zu einer S innesänderung, nachdem  es durch 
einen Zusatzvertrag das Versprechen erhalten hatte, dass 
alle seine U ntertanen, auch diejenigen aus den frü h em  
savoyischen Vogteien, in die Kapitulation eingeschlossen 
würden, dass der Solothurner V ertrag zum Schutz von 
Genf aufrecht bliebe und dass die heroischen H ülfstrup- 
pen im  Dienst der Krone n icht gegen ihre Glaubens­
genossen kämpfen m üssten. Endlich erfolgte sogar die 
Zustimmung Zürichs, allerdings erst elf Jahre  später, zur 
Zeit, da Jeannin de Castille den französischen König in 
der Schweiz vertrat.

Das Bündnis vom 29. i. 1602 unterschied sich in ver­
schiedenen Punkten von demjenigen des Jahres 1582. 
Unter den 27 Artikeln, aus denen es sich zusammensetzte, 
enthielten 8 neue Bedingungen, die bisher noch in keinem 
französisch-schweizerischen V ertrag enthalten gewesen 
waren. Ausser den Vorschriften über den gegenseitigen 
Beistand, den die beiden vertragschliessenden Parteien 
einander zu leisten hatten, den Bedingungen über die 
Truppenaushebungen, über das N iederlassungsrecht der 
Schweizer im Königreich, die N eutralität der Freigraf­
schaft, die Salzlieferungen an die Kantone und über die 
Verm ehrung der den schweizerischen Kauften en zuge­
standenen Privilegien w urde festgesetzt, dass der neue Ver­
trag in Kraft bleiben sollte zu Lebzeiten des Königs und 
dessen Nachfolgers, sowie noch 8 Jah re  darüber hinaus, 
und dass er alle Länder einbegreifen sollte, die zu dieser 
Zeit zur Krone von F rankreich  und N avarra gehörten, 
und zwar auch die durch den Frieden von Lyon erwor­
benen T erritorien . Die Rückzahlung der den Eidgenos­
sen von F rankreich  geschuldeten 36 Millionen in Gold 
wurde gesichert durch eine erste Zahlung von 1 Mil­
lion Ecus und nachfolgenden jährlichen Zahlungen 
von 400 000 Ecus. Bein verzichtete dafür auf seine 
Ansprüche an die Landschaft Gex ; die Alpenpässe im 
Herzen der Schweiz und des W allis standen zur Ver­
fügung des Königs und seiner Freunde, diejenigen 
in G raubünden zu derjenigen des Königs allein. Ausser- 
dem versprachen die m eisten eidgenössischen Orte, dem 
König in der Verteidigung des m ailändischen Gebietes 
und der ändern  von Franz I. im Jah r 1521 besessenen 
Gebiete zu helfen, vorausgesetzt, dass er diese Länder 
ohne die Hilfe der Kantone zurückerobert habe. Die 
französische Diplomatie erlitt n u r in einem Punkt einen 
Misserfolg, als näm lich Luzern, Freiburg, Zug und die 
Urkantone ih re  Bündnisse m it Mailand und Savoyen 
vorbehielten. Die Zeremonie der feierlichen Bestätigung 
der Allianz fand in Paris am 20. Oktober s ta tt und gab 
Anlass zu Festlichkeiten, von der^n Umfang und Glanz 
die Zeitgenossen staunend berichten.

Die wichtigsten V eränderungen, die w ährend der letz­
ten Jahre  der Regierung Heinrichs IV. in der französisch- 
schweizerischen V erbindung e in traten , bestanden in der 
W iedereinrichtung eines diplom atischen Postens in Chur, 
wo U nruhen infolge von venezianisch-lom bardischen 
Umtrieben den Fortbestand der französischen Allianz 
gefährdeten. Ferner in der E rneuerung  der Allianz von 
'1587 zwischen der spanischen Krone und sechs von den 
sieben katholischen Kantonen (1604), eine Erneuerung, 
in welcher diese letzteren es unterliessen, ihre Allianz 
mit H einrich IV. vorzubehalten, was ihnen ernsthafte 
und wirksam e Protestationen seitens der französischen 
Regierung zuzog. Und endlich in dem offenkundigen Be­
streben dieser Regierung, sich von den Angelegenheiten 
der eidgenössischen Orte abzuwenden, um das Schw er­
gewicht ih rer Diplomatie gegen die Niederlande zu len­
ken. Die Kunde von den kriegerischen P länen, die Hein­
rich IV. gegen das Haus Habsburg hegte u. die durch die 
Aushebung von 6000 Eidgenossen in französischem Sold 
bestätigt wurden, erweckte in den evangelischen Kanto­
nen eine w ahre Begeisterung. Die Katholiken dagegen 
zögerten nicht, Spanien Truppen zuzugestehen. Die Er­
m ordung des Königs am 14. v. 1610 und der Verzicht

auf dessen Pläne durch die Regentin ersparten  diesmal den 
Eidgenossen den bruderm örderischen Kampf, den sie 
zwanzig Jahre vorher n icht ohne Mühe vermieden hatten. 

*
Die ungewöhnlich lange Dauer, die dem französisch­

schweizerischen V ertrag 1602 bei seiner E rneuerung  in So­
lo thurn  zugemessen worden w ar, schützte ihn vor den 
politischen Ström ungen, die den Untergang des Königs 
herbeigeführt hatten. In der Tat litt dieser Vertrag n icht 
un ter dem Um sturz der Allianzen, welche auf die E in rich ­
tung der Regentschaft in Frankreich  erfolgte, so wenig wie 
vorher durch die Genfer Escalade des Herzogs von Savoyen. 
W eder die Kunde von den Spanischen Heiraten, noch die 
Tatsache der U nterstützung der Glaubensgenossen jenseits 
des Ju ra  durch die evangelischen Schweizer und durch 
die im m er engere Verbindung, die zwischen ihnen und 
den Reform ierten in England, Holland und Deutschland 
entstanden, noch endlich die Besetzung des Addatales 
durch die Spanier und später durch die päpstlichen 
Truppen, — eine Besetzung, die zpm guten Teile infolge 
der beschränkten Anschauungen Richelieus in Bezug auf 
die ausw ärtige Politik stattfand, konnte den gegenseiti­
gen Beziehungen schaden.

Im m erhin  erlitt der Vertrag vom Jan u ar 1602 einen 
ersten Riss im März 1634, als die katholischen Kantone 
zur zweiten E rneuerung ih rer Allianz m it Spanien 
schritten . Da sie im Jah r 1602 Mailand und Savoyen 
in ihrem  Vertrag m it Frankreich Vorbehalten hatten , 
gaben sie dem Druck des-K ardinal-Infanten , des B ru­
ders Philipps IV. nach, der von ihnen den Vorbehalt der 
spanischen Besitzungen in Oberitalien auf dem gleichen 
Fuss erlangte, wie denjenigen der Freigrafschaft. Die 
königliche Zustim m ung vom 28. iv. 1604 (nach dem 
Revers vom 31.1 .1602 notwendig) hatte ihnen erlaubt, sich 
dem Escoriai gegenüber zur Verteidigung M ailands gegen 
alleAngreifer zu verpflichten ; jetzt im Jah r 1634 blieb ihnen 
diese Zustim m ung aus : folglich betrachteten die französi­
schen M inister das Uebereinkomm en, welches dieses Jahr 
in Luzern von den Abgeordneten der katholischen Tag- 
satzung und den spanischen M inistern unterzeichnet w ur­
de, als für F rankreich  n ich t bindend.

Der zweite Riss im französisch-schweizerischen Vertrag 
geschah im März 1637, als die G raubündner gewaltsam 
die T ruppen L u d w i g s  X I I I .  (reg. 1610-43) aus Rätien 
vertrieben und dreissig Monate später ein engeres Bünd­
nis m it dem m ailändischen S ta tthalter abschlossen. Da­
durch w ar die Zugehörigkeit der drei Bünde zum fran ­
zösisch-schweizerischen Vertrag aufgehoben, obschon er 
weder von der einen noch von der ändern Partei gekün­
digt worden war. Von 1639 an hörten  die Beziehungen 
zwischen Paris und C hur tatsächlich auf und w urden erst 
im  '18. Jah rh . wieder aufgenommen.

*
Nach und nach freilich w urden die Vorteile, welche für 

Frankreich  in einem Bündnis m it der Eidgenossenschaft la­
gen, im m er geringer. Die Kantone betrachteten das Bünd­
nis im m er m ehr als einen reinen Defensivvertrag und 
bezeichneten die ihren  T ruppen ausserhalb des König­
reichs und besonders auf dem Boden des Kaiserreichs 
auferlegten Dienste als Uebergriffe. Anderseits ergriffen 
die Katholischen aus konfessionellen Gründen im m er 
m ehr Partei für das Haus Habsburg, während die Evange­
lischen es ind irek t begünstigten. L u d w i g  X I V .  (reg. 
1613-1715) bem ühte sich deshalb, in den V ertrag m it den 
schweizerischen Kantonen, den er zu erneuern  wünschte, 
so bestim m te Klauseln aufzunehmen, dass sie ihn in Zu­
kunft vor einer falschen Auslegung durch die Eidgenossen, 
wie er sich ausdrückte, bewahrten. Im m erhin musste sich 
sein Gesandter in Solothurn, Jacques Le Fèvre de Cau- 
m artin , der 1641 in dieser Stadt angekom m en war, von 
den schweizerischen Behörden im Jan, 1648 verabschie­
den, ohne dass er die nötigen Massnahmen zu einer Ver­
längerung des Bündnisses, das ja n u r noch eine dre ijäh ri­
ge Gültigkeit hatte, hätte treffen können.

Jean de la Barde fiel die Aufgabe zu, die Verhandlungen 
zum guten Ende zu führen. Diese Aufgabe w ar schwierig, 
und noch blieb vieles zu tun übrig, als am 14. v. 1651 
die Allianz zu Ende ging. Im m erhin kam man überein, 
dass ihre Bedingungen für beide Teile so lange weiter­
dauern sollten, bis die vom französischen Gesandten
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ALLIANZEN
Die Schweizer begingen den grossen I r r tu m , an die 

A ufrichtigkeit des allerchristUchsten Königs zu glauben. 
Es schien, als ob Ludwig XIV. entschlossen wäre, in den 
Bestim m ungen des neuen Vertrages n u r das zu halten, was 
der E rreichung seiner politischen und finanziellen Pläne 
diente. Das Versprechen, die Schulden abzuzahlen, blieb 
unerfü llt; die Privilegien des schweizerischen Handels 
w urden angefochten ; im m er stä rker zeigte sich der Wille 
des französischen M onarchen, die M ilitärkontingente der 
Kantone überall da zu verwenden, wo es in seinem  In ter­
esse nützlich schien. Allerdings m uss zugegeben wer­
den, dass die A usführung seiner Pläne ihm durch  die

D a s-F est im  A m hassadorenhof zu S olothurn  am 26. v il i. 1777.

nördlichen fund östlichen Grenzen stossenden Staaten 
auszudehnen und sie allen ändern Einflüssen als den seinen 
zu entziehen. Im  Ganzen erlangte Ludwig XIV. von seinen 
schweizerischen V erbündeten alles, was er zu erlangen 
wünschte. In seinen Plänen nach Eroberung der Freigraf­
schaft hätte er keinen ändern  W iderstand zu befürchten 
gehabt als denjenigen der Schweizer ; es gelang ihm  nach 
emsig geführten U nterhandlungen, die Eidgenossen zum 
förm lichen Verzicht auf die W iederherstellung der Neu­
tra litä t von B urgund zu bewegen. F ern er erreichte 
er, dass die Eidgenossen die Verpflichtung un tersch rie ­
ben, ihn bei der Verteidigung seiner jüngsten  E roberun­
gen. z. B. des Elsasses, zu un terstü tzen . Anderseits 
rü h m ten  sich die Eidgenossen, vom König das Ver­
sprechen erhalten zu haben, ihre Guthaben durch  R aten­
zahlungen abtragen, ihre kaufm ännischen und m ili­
tärischen Privilegien w ahren und ihren H ülfstruppen 
eine im m er ansehnlichere und besser besoldete Stellung 
in  seinen Armeen zusichern zu wollen.

Innern  Zwistigkeiten im Schoss der Eidgenossenschaft 
e rle ich tert wurde. In  der Tat w ar diese weder bei der 
ersten Besetzung der Freigrafschaft (1668) noch in der 
Folge fähig zu einem einheitlichen Vorgehen, das allein 
die französischen Bestrebungen hätte zügeln können. Die 
zweite und endgültige Besetzung der Freigrafschaft (1674) 
fand die Eidgenossenschaft völlig unvorbereitet, trotzdem 
die politischen Ausdehnungsgelüste F rankreichs von Tag 
zu Tag offenkundiger w urden. Bald stand Basel u n ter den 
Kanonen von Höningen, während Genf sich der Gefahr aus­
gesetzt sah. durch die Festungsw erke von Versoix von der 
Schweiz abgeschnitten zu w erden. Dennoch w ar die Zug­
kraft des M ilitärdienstes in Frankreich  so gross, dass die 
schweizerischen Söldner im m er wieder in Scharen den 
W erbeplätzen zuström ten, die ihnen auf den westlichen Ab­
hängen des Jura  angewiesen worden waren. Das helveti­
sche « Defensionale » (1668), dessen bestim m te Fassung den 
Boden des Vaterlandes vor den drohenden Verletzungen 
bew ahrt und die Feindseligkeiten von der Rheingrenze
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unternom m enen Schritte  zu einem  bestim m ten Ergebnis 
geführt hätten. Doch waren noch zwölf Jah re  dauernde 
A nstrengungen nötig zur völligen Beendigung seiner 
U nterhandlungen, die vom ersten V illm ergerkrieg in 
der unangenehm sten W eise unterbrochen worden w aren .

Der in Solothurn am 24. ix. 1663 Unterzeichnete und 
in der Notre-Dame zu Paris am 18. November des 
gleichen Jahres feierlich bestätigte V ertrag bedeutete 
den ausgesprochensten Sieg, den die französische Di­
plom atie je davongetragen halte ; denn er erlaubte dem 
König, durch  einen Vertrag, der doch kein Friedensvertrag 
w ar, die Suprem atie F rankreichs über die an seine
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ferngehalten hätte, führte zu einem jäm m erlichen Miss­
erfolg infolgedesW iderw illens, den die innern  Kantone ihm 
entgegenstellten. Die einstigen G ründer der Eidgenossen­
schaft zeigten jetzt wenig Lust zum Schutz ih rer westli­
chen und nördlichen Bundesgenossen, die m ehr als sie den 
zufälligen oder absichtlichen Ein fallen der Kriegführenden 
ausgesetzt w aren. Die Aufhebung des Edikts von Nantes 
(1685) u. die E inw anderung der vertriebenen französischen 
Hugenotten und der piem untesischen W aldenser konnten 
nicht dazu führen, die Einigkeit u n ter den Eidgenossen 
wiederherzustellen. Aber sie öffneten wenigstens den Evan­
gelischen die Augen über die bevorstehende Gefahr. 
Die im m er drückender werdenden M assnahmen, die 
in Paris gegen Genf getroffen w urden, die U nsicher­
heit der Lage am  Rhein zwischen Basel und Schaff­
hausen, wo, trotz dem E ntw urf eines N eutralità tsver- 
trages, über welchen zwischen den Schweizern und den 
Kriegführenden unterhandelt w urde (7. v. 1689), im m er 
noch U eberraschungen zu befürchten w aren, der Aus­
bruch der Feindseligkeiten in Savoyen, der von Catinai 
gegen die «Barbets» geführte Feldzug und die Erfolge 
dieses Generals im Piem ont, die zunehm ende Besorgnis, 
die sich für die Kantone aus dem Frieden von Ryswyk 
1697 ergab, und vor allem die zweite Teilung der spani­
schen Monarchie m ussten Bern und die Kantone seiner 
R ichtung zur Ueberzeugung bringen, dass ih r Heil zukünf­
tig im Sieg der antifranzösischen Mächte lag. Die im m er 
vertrauensvollere Verbindung, welche diese Kantone m it 
den R egierungen von London und im Haag unterhielten , 
die M ilitärkapitulationen m it den Generalstaaten und m it 
Savoyen, die tätige Hülfe, die sie Genf liehen, ih r erfolg­
reicher W iderstand  gegen die verkappte Annexion Neuen­
bürgs durch  F rankreich  und ih re  Parteinahm e für 
Preussen im Jah r 1707, — das alles zeigte, dass die 
evangelischen Orte sich im m er m ehr von der franzö­
sischen Sache loslösten, w ährend die katholischen ja 
von jeh er die kaiserliche Partei vorgezogen hatten . Als 
schliesslich die Katholiken unm ittelbar vor dem Bruch 
mit den Protestanten  die Hülfe Ludwigs XIV. nach­
suchten, war dieser König weder gewillt, noch imstande, 
die Niederlage ih re r  T ruppen bei Villmergen am 25. v ii. 
1712 zu verhindern.

Zu dieser Zeit, das heisst gleich nach dem Befreiungs­
siege Villars' bei Denain (1712), aber kurz vor dem Ut- 
rechter Frieden (1713), der das m ailändische Gebiet 
Philipp V. entriss und es u n ter die österreichische H err­
schaft brachte, wurde die unverzügliche E rneuerung des 
von Ludwig XIV. m it den Schweizern im Jah r 1663 ab­
geschlossenen Allianzvertrages im m er fühlbarer. In der 
Tat w ar die Dauer dieses Vertrages auf das Leben des 
Königs, des Dauphins und die folgenden acht Jah re  fest-

gesetzt gewesen. Nun w ar der Dauphin 1711 gestorben. 
iu Luc, der Gesandte der Krone in Solothurn, erh ie lt 

folglich den Auftrag, unverzüglich die notwendigen Vor­
bereitungen zn treffen. Aber dieser Diplomat wusste 
besser als jeder andere, dass der 1712 in Aarau zwischen 
Evangelischen und Katholischen "abgeschlossene Friede 
die frü h em  Zwistigkeiten n ich t völlig beigelegt hatte. 
In  einer D enkschrift, die er am S. v. 1713 an den Kö­
nig richtete, verhehlte er nicht, dass der Augenblick ihm 
schlecht gewählt erscheine, um m ite in iger Aussicht auf E r­
folg die E rneuerung  der Allianz zu versuchen. Nach seiner 
Meinung könne m an im m erhin durch die Anknüpfung 
von U nterhandlungen m it den Katholischen allein die 
Evangelischen zur Zustim m ung zwingen. Der diplom a­
tische Ausgang und Erfolg entsprach dieser Voraussicht 
nicht. N icht n u r  m ussten die 1714 in Baden zwischen 
dem französischen König und dem Kaiser eröffneten 
U nterhandlungen dem raschen Abschluss der von Du 
Luc m it den Eidgenossen getroffenen Verabredungen 
schaden, sondern es w urde bald auch klar, dass dieser 
Diplomat sich glücklich schätzen m usste, wenn es ihm 
gelang, m it den Schweizern des alten Glaubens zu u n ter­
handeln, da ebensowohl der Gesandte des W iener Hofes 
als der päpstliche N untius im Geheimen gegen seine 
Pläne arbeiteten.

Sobald Ludwig XIV. sich weigerte, seine Allianz m it 
den Evangelischen zu erneuern , solange sie sich n icht 
einem  Schiedsgericht unterw orfen hätten, das die im 
Innern  der Eidgenossenschaft herrschenden Zwistigkeiten

lösen sollte, erschien es als sicher, dass die U nterhand­
lungen n u r m it den Katholiken m it Erfolg weiter geführt 
werden konnten. Sie kamen am 9. v. 1715 durch U nter­
zeichnung des neuen Vertrags zum Abschluss.

Allerdings bedeutete dieser Vertrag keineswegs einen 
Erfolg der französischen Krone, da durch  ihn  nur 
ein Teil der Eidgenossenschaft gebunden wurde, über­
dies noch der schwächere, zwar n icht nach der Zahl 
der Kantone, wohl aber nach ih rer m ilitärischen und 
w irtschaftlichen Bedeutung. Der Misserfolg wurde m it der 
Zeit noch sichtbarer, als die Evangelischen erk lärten , n ie­
mals in einen cuuggzt Ver trag einzu willigen. Trotzdem die 
Katholischen in Art. 3 eingewilligt hatten , fanden sie m it 
Recht, «dass kleine Staaten wie die ihrigen sich n icht für 
im m er einem grossen Monarchen verpflichten dürften, der 
sie früher oder später m it sich ziehen könnte ». Ferner er­
hoben sie lebhafte Einwände gegen Art. 5, welcher die 
königliche Verm ittlung in den schweizerischen Meinungs­
verschiedenheiten vorsah. Ferner w iderstrebte es ihnen, 
in die Bestim m ungen des Art. 20 einzuvvilligen, der fest­
setzte, «dass die Defensivallianz zwischen den Kontrahen­
ten n ich t nu r das in sich begreife, was der König gegen­
w ärtig besitze, sondern auch das, was er in Zukunft besitzen 
könne». Endlich, und dam it legten sie einen Beweis ih rer 
sichern politischen E insicht ab, protestierten sie gegen den 
Inhalt des Art. 21, der bestim m te, dass im Falle des Aus­
zugs des jeweiligen Königs an der Spitze seiner Armeen 
die Eidgenossen zu r Gewährung einer ausserordentlichen 
Truppenaushebung verpflichtet seien, und vorsah, dass 
dieseTruppen überallhin verwendet werden dürften ; nach 
ih rer Meinung war dies eine der Eivigen R ich tung  (s. 
diesen Artikel) zuwiderlaufende Bestimmung.

Indem  der alte König die V ertragserneuerung m it den 
katholischen Kantonen allein überstürzte, hegte er die 
Hoffnung, dass die Evangelischen sich beeilen würden, 
um  ihren Einschluss in den V ertrag zu erhalten , obschon 
der alte, was sie anbelangte, noch bis 1723 in Kraft be­
stand. Die Behörden der evangelischen Städte verstanden 
es, diese B erechnung zu vereiteln, und beharrten  in 
ihrem  Stillschweigen. So entschloss sich denn der neue 
König L u d w ig  X V .  (reg .1715-1774), durch V erm ittlung 
des britischen Residenten in der Eidgenossenschaft im Jah r 
1719 bei den harnischen Behörden die nötigen Schritte  
zur Sondierung ih rer Meinung über eine Neuaufnahm e 
der U nterhandlungen zu tun . Unterdessen hatte der 
König von England in Paris wissen lassen, es scheine ihm  
wünschensw ert, die französische Regierung möge m it den 
evangelischen Kantonen in gutem E inverständnis leben. 
Und diese selbst erw arteten, dass die ersten Vorschläge zur 
E rneuerung e iner Allianz von der französischen Regierung 
herkom m en sollten. So m ussten die M inister des Königs 
den ersten Schritt tun. W as sie naturgem äss w ünschten, 
war die Um wandlung der Sonderallianz von 1715 in ein 
allgemeines Bündnis m it allen XIII Orten und den Zu ge­
w andten. Damals war Frankreich  in Solothurn durch 
den M arquis d’Avaray vertreten ; dieser kam bald zur E in­
sicht, dass wohl gewisse Kantone, wie Glarus, Basel, F re i­
burg, Solothurn, Schaffhausen und Appenzell einer solchen 
Lösung zuneigten, dass aber dagegen Luzern, Schwyz, 
U nterwalden und Zug einzig daran dachten, auf Grund 
des ihnen von Ludwig XIV. zugestandenen Art. 5 von 
1715 die durch den Aaraucr Frieden verlorenen Lände­
reien wieder zu erlangen ; aber Zürich und Bern schienen 
gegenüber den katholischen Ständen nichts weniger als 
versöhnlich gestim m t. Ausserdem widerstand es dem 
jungen König, dass die von den kleinen Kantonen ge­
w ünschte Rückgabe in seinem Namen verlangt würde. 1724 
schienen die harnischen Räte auf Zureden d’Ava rays zur 
« Restitution » geneigt, aber eine bündige E rk lärung  war 
n ich t zu erhalten. So war man denn in Paris entschlos­
sen, dieselbe «weder durch Drohung noch anderswie» zu 
verlangen.

So war die Lage, als 1727 der Marquis de Bonnac 
dem Marquis d’Avaray nachfolgte. Er brachte nach So­
lo thurn  eine N achricht mit, welche die lebhafte Zu­
stim m ung der Evangelischen finden sollte. Der König 
verzichtete «auf ih r Nachsuchen» auf den Vertrag vom 
Jah r 1715. So schienen denn die U nterhandlungen auf 
besten W egen, um som ehr, als die E rneuerung der Allianz 
zwischen den katholischen Kantonen und dem W allis
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den Einlluss derselben bestärkte. Von 1729 an durfte 
der Gesandte den evangelischen Kantonen erk lären , dass 
Ludwig XV. die E rneuerung  des Vertrages m it den 
Schweizern w ünsche und «dass er m it Vergnügen sähe, 
wenn die Tagsatzung zur B eratung dieser Angelegen­
heit zusam m enträte ». Man konnte glauben, dass die 
N achrich t von der Geburt eines Thronfolgers, die in ­
zwischen eingelaufen war, und die Festlichkeiten, m it der 
sie in der Gesandtschaft gefeiert w urde, zur günstigen 
Lösung der U nterhandlungen beitragen w ürden. Aber 
auch diese Hoffnung w urde zu Schanden. Achtzehn Mo­
nate später, als die S tim m ung in Bern ziemlich günstig 
schien, w urde Bonnac durch eine Depesche vom 20. v. 
1731 erm ächtig t, sich auf die Tagsatzung nach Baden 
zu begeben und dort zu erk lären , dass er ih r keine 
bessere N achricht m itteilen könne, als dass der König 
den festen W illen hege, unverzüglich in den gewohn­
ten  Form en die E rneuerung  der Allianz nachzusuchen. 
Bonnac schlug vor, als Grundlage des abzuschliessenden 
Vertrages den E w igen Frieden  von 1516 und das Bündnis 
von 1663 m it H inzufügung der gegenwärtig als notwen­
dig erachteten  Aenderungen anzunehm en. Zürich w ider­
setzte sich allen Vorschlägen des Gesandten und beharrte  
in dieser Haltung, selbst als m an in Paris drohte, 
es n ich t m ehr als Vorort zu betrachten und dieses Vor­
rech t Bern zuzuerkennen. Abgeschreckt von den Schwie­
rigkeiten , auf die er bei den grossen evangelischen Kan­
tonen stiess, versuchte der französische Gesandte, die 
kleinen Orte für seine Sache zu gewinnen. E r arbei­
tete noch daran , als 1733 der Krieg zwischen dem Kaiser 
und  F rankreich  w ieder ausbrach und er von seinem 
König am 29. November einen Brief erh ielt, der ihm 
abzubrechen befahl. E rst 1738 w urden die U nterhandlun­
gen durch  den M arquis de Courteille w ieder aufgenom­
m en. Der König schien im m er m ehr zu wünschen, die 
Grenzen seiner Staaten gegen jeden vom Ju ra  kom men­
den Angriff zu sichern, und wollte die E rlaubnis haben, 
m it E inw illigung der Kantone auf dem Boden der Eidge­
nossenschaft T ruppen anzuwerben. Aber die W iderstände, 
welche die Rückgabe der Eroberungen von 1712 durch 
Zürich und Bern traf, sowie der W iderwille, den man 
in Paris empfand, Genf in 'den neuen V ertrag aufzu­
nehm en und es die Vorteile desselben m itgeniessen zu 
lassen, schliesslich die Schwierigkeiten, auf welche die 
W eiterführung der Verhandlungen in den beiden grossen 
evangelischen Kantonen stiess, führten  1739 zur Einstel­
lung  dieser V erhandlungen. Vergeblich versuchte es der 
M arquis de Paulmy 1751, auch sein Nachfolger Théodore 
Chevignard de Chavigny w ar in dieser H insicht n icht 
glücklicher als er. Es wurden ihm zwar Von Basel 1753 
einige erm utigende W inke zur E rneuerung  der Allianz 
gegeben, aber die Sachlage blieb, wie sie war.

N ur in einem  Punk t kam es zu einer E inigung : in 
den evangelischen Kantonen verstärkte sich der W unsch 
nach einem Einverständnis im m er m ehr. Bei Anlass des 
B urgerlärm s in Bern (1749) hätte  vielleicht eine böswillige 
E inm ischung Frankreichs in die innern  Angelegenheiten 
dieses Kantons genügt, um  den Sturz der bestehenden 
Regierung herbeizuführen. Doch unterblieb dieser Schritt ; 
im Gegenteil, m an hatte sich in Paris dazu entschlossen, 
den im Königreich niedergelassenen Evangelischen die 
gleichen Vorrechte wie den schweizerischen Katholiken zu- 
zuzugestehen und auf sie den « Abzug » (droit d ’aubaine) 
n icht anzuwenden. Dagegen musste es dem König daran 
liegen, dass die evangelischen Kantone sich n icht m it 
seinen Feinden in einen Vertrag einliessen und dass in 
N euenburg n ich t ein Plan zum Angriff auf die Freigraf­
schaft ausgeheckt würde. F ü r Frankreich  gab es drei 
Möglichkeiten : entweder bem ühte sich Ludwig XV. um 
eine besondere Allianz m it den Evangelischen oder er ver­
suchte, sie für den Vertrag von 1715 zu gewinnen, oder 
schliesslich versuchte er den Abschluss eines allgemeinen 
Vertrages, ähnlich demjenigen des Jahres 1663.

Unterdessen erfolgte der Tod des Königs. Nach dem be­
stehenden Gebrauch Hess L u d w i g  X V I .  (reg. 1774-93) 
den frem den Mächten seine Thronbesteigung notifizieren. 
Sein an die XIII Orte gerichtetes Schreiben blieb lange 
unbeantw ortet. Als die Katholischen am 28. November 
das Stillschweigen brachen, geschah es, um die E rneu­

eru n g  des Vertrags von 1715 nachzusuchen. Nun war 
die Frage bestim m t gestellt. W enn dem Ansuchen der 
Luzerner und ih rer Glaubensgenossen nachgegeben 
worden wäre, so hätte  der König für alle Zeiten auf die 
Dienste der Evangelischen verzichten müssen ; diese wa­
ren  übrigens n ic h t1 rechtzeitig  von dem Schritt ih rer 
katholischen Miteidgenossen verständigt worden und 
nahm en ihn nun  übel auf. Nach vielen W inkelzügen 
entschloss m an sich endlich zu einer allgem einen Al­
lianz. De Picam ilh, der Sekretär des Gesandten, wurde 
beauftragt, die Meinung der bernischen Behörden d a rü ­
ber auszuforschen und erlangte bald die Gewissheit, 
dass die Initiative zur Eröffnung der französisch-schwei­
zerischen U nterhandlungen auf keinen Fall von den 
Evangelischen ausgehen w ürde. In Paris hoffte m an, dies 
w ürde von den Katholischen geschehen und legte ihnen 
gewisse Aenderungen nahe, die den Evangelischen den 
Anschluss erlaubt hätten. Als diese E inladung ab- 
gelelm t worden w ar, entschloss sich der König, seinen 
Gesandten, den Chevalier de Beauteville, von Solo­
th u rn  zurückzurufen und durch den Marquis de Ver- 
gennes, den Bruder seines ersten  M inisters, zu ersetzen. 
Dieser Diplomat e rh ie lt zünächst den Titel eines bevoll­
m ächtigten M inisters, bald nachher den eines Gesandten, 
sobald seine Schritte  begannen, eine erm utigende W en­
dung zu nehm en. Seine Instruk tionen  schrieben ihm 
vor, sowohl über die Rückgabe der Grafschaft Baden als 
über den bewussten Artikel von 1715, dessen Inhalt übri­
gens den Protestanten  unbekannt w ar, Stillschweigen zu 
beobachten.

Die U nterhandlungen w aren lang und schwierig, aber 
der Vertrag wurde doch am 28. v. 1777 unterzeichnet. Er 
enthielt einundzwanzig Artikel, bestätigte den E w igen  
F r ie d e n s  on 1516, bestim m te den ausschliesslich defen­
siven C harakter des Bündnisses, sicherte jeder der beiden 
vertragschliessenden Parteien den Beistand der ändern für 
den Kriegsfall zu, erlaubte F rankreich  die W erbung von 
6000 Mann auf Schweizerboden, untersagte den Ab­
schluss aller ändern Verträge, die m it diesem n ich t 
übereinstim m ten, führte die unabhängigen M ilitärkapi­
tu lationen ein, die nach Gutfinden der In teressenten er­
neuerbar w aren, und enth ielt genaue Bestimmungen über 
die ju ristischen  Verhältnisse zwischen den Parteien. Die 
Dauer des Vertrags sollte fünfzig Jah re  betragen. Die 
feierliche Beschwörung fand in Solothurn am 25. Au­
gust statt.

Es ist h ier n icht der Platz, die folgenden Ereignisse zu 
schildern, auch n icht die Umwälzungen in den V erhältnis­
sen zwischen den beiden L ändern durch  die französische 
Revolution. W ir sprechen auch nicht vom Sturz der alten 
Eidgenossenschaft und den V erhandlungen, die am 19. viri. 
1798 zu einem Offensiv- und Defensivvertrag zwischen 
F rankreich  und der Eidgenossenschaft füh rten ; ebenso­
wenig von den V erhandlungen, die sowohl AerM ediations­
verfassung  (19. li. 1803), dem W erk des ersten Konsuls, 
als auch dem Defensivallianzvertrag m it Frankreich  vor­
angingen, der den Kantonen von diesem Lande am 27. Ok­
tober des gleichen Jahres auferlegt w urde; ferner n icht 
von den zahlreichen M ilitärkapitulationen, die zwischen 
den V ertretern der beiden Länder abgeschlossen w urden, 
ebensowenig als vom W iener Kongress des Jahres 1815, 
der den Bestand der Schweiz festsetzte und die Zahl ih rer 
Kantone von neunzehn auf zweiundzwanzig erhöhte. Denn 
das Studium  dieser Verhandlungen wird Platz in ändern  
Artikeln finden. Der Zweck des vorliegenden Artikels war, 
in grossen L inien die Geschichte der diplom atischen Be­
ziehungen unseres Landes m it F rankreich  im  Verlauf 
der vergangenen Jahrhunderte  zu schildern, im beson- 
dern die Geschichte der Allianzverträge, welche die F reund­
schaft begründeten, die sich aus gem einsam en Interessen 
und ähnlichen Bestrebungen der beiden Länder ergab.

W ir beschränken uns in der folgenden Aufzählung 
darauf, die wichtigsten W erke anzugeben, welche über 
das behandelte Thema zu benutzen sind, ferner auch 
diejenigen, welche ohne R ücksicht auf ihre W ichtig­
keit keinen Platz in den bibliographischen Repertorien 
von B arth und B randstetter gefunden haben.

Q u ellen  : M a n u sk r ip te . Archives du M inistère des Af­
faires E trangères à Paris, fonds : Suisse; Grisons; Valais;
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E N T R E E  DF. S O N  E X C E L L E N C E  A ï  LF. M A R Q U I S  D E  V E R G E N N E S .  A M B A S S A D E U R  D E  S A M A J E s T E  I R Ì E S - C H R E  T E N N I  

. E T  D E  A ï "  L E S  D E P U T E S  I ) U  L O I  'A B L E  C O R P S  H E I A E  T I Q l  E . D A N S  E  EC. I I S K  < O I  I .B G I A L E  U E  S ' U R S  E T  S !  V I C  T O R  

A  S O L E U R E . I 'O L T  P R E T E R  L E  S E R M E N T  D U  R E N O U V E L L E M E N T  D E  L A I  L I A N T E  L E  X X V  D  A O L 'S T  M D Ç C L X X V I 1

E r n e u e r u n g  des B ü n d n isses  zw isch en  L u d w ig X V I. und der S ch w eiz : der Zug des Am bassadoren u nd  der T agsa tzu n gsgesan d ten  
zur B esch w öru ng  in die K o lleg ia lk irch e  zu Solothurn am 25. v i i i . 1777.
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Evêché de Bàie ; Neuchâtel. — Bundesarchiv. — Landes­
bibliothek (vgl. Rott : Inven ta ire  som m aire  etc., 5 Bde). — 
Schweizerische Archive und Bibliotheken, besonders Bern, 
Solothurn, Luzern, Freiburg , Basel, Zürich, Genf und 
C hur.

V e rö ffen tlic h u n g e n  : A S . — S a m m lu n g  der vornehm ­
sten  B undnüssen , Verträgen, V ereinigungen usw., 
welche die Cron F rankrych  m it  löblicher E yd tg n o s- 
scha/ft auffgerichtet (Bern 1732). — Précis historique et 
politique  des alliances et des capitu la tions m ilita ires  
conclues entre la France et les Cantons Suisses depuis 
1453ju sq u ’à 1816 (Paris 1818). — Bas. Chr. (hg. v. Vischer).
— Catalogues des Actes de François I er (Paris 1887-1908, 
10 Bde). — Le Jouvencel (hg.v. Camille Favre). — Le M er­
cure Suisse  (Paris 1634). — A k ten  aus der Zeit der hel­
vetischen R epublik  1797-1803  (Bern 1886-1903, 9 Bde). — 
C alendar o f S ta te  Papers (Spain, Venice).

Val. Anshelm : Berner C hronik  (hg.v. Blösch, Bern 1884- 
1901, 6 Bde).

v. Arx : Der E in fa lt  der Franzosen in  den K anton  
Solo thurn  1798 (Solothurn 1898).

A u b e r t  (Hipp.): D ocum ents d ip lom atiques re la tifs  au  
tra ité  de Soleure  (Genf 1896). — Les am bassadeurs de 
H enri 111 en Suisse en 1582.

Barth (LI.) : R epertorium  über A ufsä tze  u n d  M itte i­
lungen schweizergeschichllichen In h a lts  1891-1900 (La­
sel Ì906). — Barth (H.) : Bibliographie der Schweiz. Ge­
schichte (3 Bde in QSG, besonders Bd JII, p. 18 ff.). Dieses 
seh r ausführliche W erk ist jedoch noch durchaus n icht 
vollständig, besonders was die Zeit des M ittelalters betrifft.
—  B a v i e r  (Ch. Ed. de) : L e  r e n o u v e l l e m e n t  d e  l ’a l l i a n c e  
d e s  c a n to n s  s u i s s e s  a v e c  la  F r a n c e ,  1 777 (im Druck). —  
BEAUCOURT (Dufresne de) : H i s t o i r e  d e  C h a r le s  V I I  ( Paris 
1881-1891 6 Bde). —  B e r n o u l l i  (A.) : D ie  S c h la c h t  b e i  S t .  
J a k o b  (Basel 1877). — B l o c h  (Gilbert) : B i l d e r  a u s  d e r  
A m b a s s a d o r e n - H e r r s c h a f t  i n  S o lo th u r n  1 5 5 4 - 1 7 9 1  (Biel 
1898). -  B a r b e y  (Frédéric) : C o r r e s p o n d a n c e  d e  R o la n d  
D u p r é ,  r é s i d e n t  d e  F r a n c e  à  G e n è v e ,  1 6 8 0 - 1 6 8 8  (Genf
1906). —  B o i s l i s l e  (Jean de) : L ' a m b a s s a d e  d u  M a r q u is  
d e  P u y s i e u x  e n  S u i s s e ,  1 6 9 8 - 1 7 0 8  (Paris 1906). — B r a n d ­
s t e t t e r  : R e p e r t o r i u m  ü b e r  d i e  A u f s ä t z e  u .  M i t t e i l u n ­
g e n  s c h w e iz e r g e s c h ic h t l .  I n h a l t s  1 8 1 2 - 1 8 9 0  (Basel 1892).

Bourgeois : Neuchâtel et la po litique  prussienne  de 
1702-1713 (Paris 1887).

Büller (Frantz Michael) : Politisch-theologisches Trac- 
ta t  (1698).

Büchi (Albert) : F reiburg’s B ruch m it  Oesterreich 
(Freiburg 1897).

Dubellay (Martin) : M émoires (hg. v. Lambert) 7 Bde 
in 12°.

Bassompierre : M émoires (hg. v. C hantérac, Paris 
1877).

Buser (H) : Das B is tu m  Basel u n d  die französische  
Revolution  1789-1793 (Basel 1896). — B u lle tin  de la So­
ciété d ’A gricu ltu re  de P oligny  1875-1876 (Bd XIV- 
XVII). -  R Slor. 1879.

Chmel: M ateria lien  fü r  Österreich. Geschichte, BdL — 
U rkunden zu r Geschichte M axim ilians I .  (S tuttgart 1845).
— CoMines : M émoires de (hg. v. Dupont 1840-47) 3 Bde.

Dændliker : Geschichte der Schweiz (Zürich 1889). —
De Crue (Fr.) : Relations d ip lom atiques de Genève avec 
la France sous H enri I V  (Genf 1901). — Delaborde 
(F r.): L ’expédition  de C harlesV LII en Ita lie  (Paris 1888).
—  D u f a y a r d  : De Claiodii Seisellii v ita  e t operibus 
(Paris 1882). — D i e r â u e r  (J.) : Geschichte der schwei­
zerischen E idgenossenschaft, 5 Bde. — D c e r f l i g e r  (II.) : 
Iranzösische P o litik  in  Solothurn  . . . 1667-1727 (Zürich 
1917). — D unant (Emile) : Talleyrand et l’in terven tion  
française en  Suisse 1797-98 (A SG  1895). —  D u n a n t  (Em.): 
La réunion des Grisons à la Suisse  (Basel 1899).

Escher (Ed.) : E in e  Schweiz. G esandtschaft an  den  
fra n z. H o f in  den Jahren 1687 u. 1688 (Z T  1888). — 
Ehses und Meister : N untia turberich te  aus Deutsch­
land  . . . (Paderborn 1895).

Fazy (Henri) : Genève, le p a rti huguenot et le tra ité  
de Soleure  (Genf 1883). — Fazy (H.) : Les Suisses et la 
n eu tra lité  de la Savoie (Genf 1895).

Favre (Edouard) : La  C onfédération des hu it Cantons 
(Leipzig 1897). — Fleischlin : Schw eizer R eform ations­
geschichte  (Stans 1907).

G a g l i a r d i  (Ernst) : Der Feldzug von N ovara  (Zürich
1907) ; Novara u n d  Dijon (1907); M ailänder u n d  Franzo­
sen in der Sc/nveiz 1495-1499. (JS G , Bile 39 und 40).

Gautier  : H istoire de Genève (Genf 1896-1911). 8 Bde. — 
G eigy und LIebenau  : A us den P apieren  des französ­
ischen Botschafters du  Luc. (A rchiv des h ist. Vereins 
des K antons B ern. Bd XII). — G ingins L a S arraz : Dé­
pêches des am bassadeurs m ila n a is su r les campagnes 
de Charles-le-H ardi (Paris 1858). 2 Bde. — v. Gonzen- 

bach  : Der General II. L . von E rlach  von Castelen 
(Bern 1880-1882). 3 Bde ; Die Schweizer. A bordnung an 
den Friedenskongress in  M ünster (1646-1658) (Bern 
1880). — Guyot (Raymond : Le Directoire et la pa ix  de 
l’Europe, des traités de B a le  à la deuxièm e coalition 
1795-1799  (Paris 1911).

H a l l e r  (G. E. v o n )  : B ib lio thek der Schweizer Ge­
schichte (Bern 1785-88). 6 Bde.

H a l l e r  (B.) : Bern in  seinen R a th sm a n u a len  1465- 
1565 (Bern 1900-02). 3 Bde.

H a u g  (Ed.) : Der Briefwechsel der B rü d er J ■ Georg 
und  Johann von M üller 1789-1809  (Frauenfeld 1893). — 
H e g i  (F.): Die geächteten R ä te  . . . (Innsbruck 1907). — 
I I e r b o m e z  : Le tra ité  de 1430 avec le duc d ’Autriche  
IRevue des quest, his tor. 1882). — H u b e r  (A.): Geschichte 
H öningens von 1679-1698  (Basel 1894). — H e u s l e r  : 
B ürgerm . W ettste in ’s eidgenössisches W irken  1651- 
1666 (Basel 1843).

J e c k l i n  : M aterialien zu r S ta n d es-u . Landesgeschichte  
gem . I l l  B ünde  1464-1803. 2 Bde (Basel 1907, 1909).

K n e b e l  : Diarium  (Bas. C I I  1851, 1855). — K o h le r  
(Chs.) : Les Suisses dans les guerres d ’Italie  (Paris 1896); 
La conquête du Tessin par les Suisses 1500-1503 
(Rev. histor. XLV). — K a u le k  (J.) : Les papiers de 
Barthélémy 1792-1797 (Paris 1886 If). 5 Bde. -  L ic h -  
n o w s k y  : Geschichte des Hauses Habsburg, Bd V. — 
L ie b e n a u  (Th. v .)  : Die Beziehungen der Eidgenossen­
schaft zum  Auslande 1447-1459 (Einsiedeln 1877).

L u g i n b ü h l  : P h. A lb. S la p fe r  1766-1840  (Basel 1897).
— L e s u r  : Précis historique et po litique des alliances 
et des capitu la tions m ilita ires  entre la France e t les 
cantons Suisses (Paris 1887).

M a a g  (Rudolf) : Die F reigra fscha ft B u rg u n d  u n d  ihre  
B eziehungen zu  der Schweiz. E idgenossenschaft 1477- 
1678 (Zürich 1891). — M a y  : H istoire m ilita ire  des S u is­
ses. Bd III-VI (Lausanne 1788). — M o e r i k o f e r  (J. C.) : 
Gesch. der evangel. F lüchtlinge in  der Schweiz (Leipzig 
1876). — M ü l l e r  (J. v o n )  : Geschichte der Schweizer 
(1831). — M a n d r o t  (B. d e ) : E tudes sur les relations de 
Charles V II  et de Louis X I  avec les cantons suisses 1449- 
1485 (Zürich 1880).

M u y d e n  (B.) v a n  : L a  Suisse sous le pacte de 1815 
(Lausanne 1890-1892).

N a b h o l z  ( I I . )  : Die öffentliche M einung in  F rankreich  
. . . zu r  Z e it R ichelieus.

O e c h s l i  : Lè tra ité  de Lausanne 1564 (Bern 1906) ; Orte 
u n d  Zugeivandte  (Zürich 1888) ; Geschichte der Schweiz 
im  neunzehnten  Jahrhundert 1789-1813. Bd 1 (Leipzig 
1903).

P é l i c i e r  (P.) : Lettres de Charles V II I  (Paris 1898-1905). 
5 Bde.

P r i n e t  (Max) : L ’In d u str ie  du  sel en F ranche-C om té. 
(Besançon 1900). — P r o m i s  et M ü l l e r  : Lettere  ed orazioni 
latine di Girolamo Morone 1499-1519  (Torino 1863). — 
P l a n t a  (V. v o n ) : Die letzten W irren  des Freistaates der 
D rei B ünde  (Chur 1857). — P i n g a u d  (L.) : Correspon­
dance de François de Laharpe et de Jean de B ry  1798- 
1799  (Paris 1898). — P a r i s  (L.) : Lettres tirées du  porte­
feu ille  de Sebastien d ’Aubespine, évêque de Limoges. 
Verhandlungen über die Regierung Franz IL (Paris 1841).
— Rivi e r  (A.) : Berichte burgundischer A gen ten  bei den  
E idgenossen 1619-1629 (Arch. SG. XX).

R e i n h a r d t  (H.) : Die Correspondent von A lfonso u n d  
Girolamo Casati 1620-162.3 (Freiburg 1897). — R i l l i e t  
(A.) : Le rétablissem ent du  catholicism e à Genève (Genf 
1880). — R o t t  : H enri IV , les Suisses et la H a u te-lta lie  
(Paris 1882) ; In ven ta ire  som m aire  des docum ents re­
la tifs à l’histoire de la Suisse conservés dans les A r­
chives de P aris 1444-1700 (Bern 1882-1894) 5 Bde : H is­
toire de la représentation  dip lom atique de la France 
auprès des cantons suisses (6 Bde, Paris 1900-1917)



AL LI AZ ALLIIERTE 249
(wird weiter veröffentlicht) ; M éry de Vie e t P adavino  
(Basel 1881) ; Richelieu et Vannexion  projetée de Genève 
1631-1032 (Paris 1913); In stru c tio n s et dépêches de 
H enri I V  à Charles Paschal, son am bassadeur à Coire 
1604-1610  (Paris 1893) ; Jean de BeUièvre-Haute fo r t et 
le tra ité  de Soleure  (Paris 1900) ; Les m issions d ip lo m a ­
tiques de P om ponne de Bellièvre en Suisse et aux  Gri­
sons ( Paris 1900) ; Perrochel e t Masseria. L ’occupation  
frança ise  en H elvétie 1798-1799 (Neuchâtel 1898). — 
R o d t  ( v o n ) : Die Feldzüge K arls des K ü hnen  (Bern 1843- 
1844) 2 Bde.

S c h w e i z e r  (Paul) : Geschichte der S c h w e iz .  N eutra litä t 
(Frauenfeld 1895) 2 Bde ; Ludw ig X IV . u n d  die schwei­
zerischen K aufleute fJS G Y l);  C orrespondenzder Schweiz. 
G esandtschaft in  der Schweiz 1664-1671 (Basel 1880).

S e e h a u s e n  (Richard) : Schw eizerpolitik  w ährend des 
dreissig /ährigen Krieges (Halle 1882). — S t r i c k l e r  (J.) : 
Schweizer. Reform ations-G eschichte  (Zürich 1878-84). 
5 Bde; Die helvetische Revolution  1798 (Frauenfeld 1898).
— S a n u t o  (Marino) : D iarii (hg. 1879-1893). — J a h n  : 
B onaparte, Talleyrand et S la p fe r  1800-1803  (Zürich 
1869). — S i n n e r  : B ibliographie der Schw eizer Geschichte 
(Zürich 1851).

S p r e c h e r  v o n  B e r n e g g  : Geschichte der K riege u n d  
Unruhen  . . . (hg. v. Mohr, Chur 1855). — S e g e s s e r  
(A. P. v.) : Ludw ig P fy ffe r  u n d  seine Zeit  (Bern 1880- 
1882). 3 Bde. — S t e i n  (II.) : Les prem ières relations 
franco-bernoises 1356 (A n n . B u lle tin  de la Soc. d ’His- 
toire de France  XXXIII).

S o r d e t  : Les résidents français à Genève (Genf 1854).
T i l l i e r  (A. v o n )  : Geschichte des Freistaates B ern  (Bern 

1838) 6 Bde ; Geschichte der helvet. R epublik  1798-1803  
(Bern 1843). 3 Bde.

T o b l e r  (G.): Z u r M ission des fra n z. Gesandten R ein ­
hard  in  der Schweiz (Arch, des h ist. Vereins Bern).

T u e t e y  : Les écorcheurs sous Charles V II  (Montbéliard, 
1879). 2 Bde.

U t z i n g e r  ( W . )  : B ürgerm . Johann H einrich Wasers 
eidgen. W irken 1652-1669 (Zürich. 1903).

V a e s e n  (J.) : Lettres de Louis X I  ( 1883-1909). 11 Bde.
— V a i s s i è r e  : Journal de Jean de B arillon  1515-1521 
(Paris 1897-1899). 2 Bde.

V a u t r e y (L.) : H istoire des évêques de Bàie (2 Bde, 1884- 
1886). — V u l l t e m i n  : Am bassade de Jean de la B arde en 
Suisse 1648-1654 (Arch. SG  V- Viti).

W i l d  (Ella) : Die eidgenössischen H andelsprivilegien  
in  F rankreich  1444-1635 (St. Gallen 1909). — W i l d  
(Helen) : Die letzte A llia n z der a lten  E idgenossenschaft 
m it  F rankreich  vom  28. M ai 1777 (Zürich 1917). — 
W a r t m a n n  (Hermann) : E in e  kau fm änn ische  Gesandt­
schaft nach P aris 1552-1553 (St. Gallen 19041 ; Jakob 
H ochreutiners G esandtschaftsbericht 1663-1664 (St. Gal­
len 1906).

W U R S T i S E N  : Basler Chronik  (hg. 1883). —  W ü t r i c h  
(E.) : Die V ereinigung zwischen Franz I .  und  1 2 eidgen. 
Orten vom  Jahre 1521 (Zürich 1911).

Z e l l w e g e r  ( J .  C . )  : Geschichte der d ip lom atischen Ver­
hältnisse der Schweiz m i t  F rankreich  von 1698-1784 
(St. Gallen 1848, 1849). 2 Bde. — Z u r l a u b e n  (B. F.) d e : 
Histoire m ilita ire  des Suisses au  service de la France  
(Paris 1751-53). 8  Bde. [Bd. R o t t . ]

A L L I AZ  (Et. W aadt, Bez. Vevey, Gem. Blonay. S. 
GLS). Schon im  16. Jah rh . berühm te Bäder. Nach 
Ambühl, einem  Arzt in Sitten, sprich t schon Sim ler in 
seiner Vallesiæ descriptio  (1574) von der kalten schwefel­
haltigen Quelle des Berges « Lala », die die Krätze heile. 
1811 baute Blanchenay ein Bad, welches 1818 verbrannte, 
aber wieder aufgebaut wurde. Seit 1893 wird in Alliaz 
ein M ittsommerfest (la M i-Été), abgehalten. Die Her­
kunft des Nam ens ist bestritten ; vielleicht steht er in 
näherer V erbindung m it Laija, Léaz, Name eines Land­
striches in Lausanne, sowie eines Klosters im Pays de 
Gex. — D H V  I, 62. [M. R..1

A L L I B I  oder DALI DI .  Altes Geschlecht aus der 
Gegend von Locarno, vielleicht aus dem Maggiatal 
stamm end. 1431 vertra t ein G i a c o m o  D a l i d i  aus Bi- 
gnasco diese Gem. im Prozess von Locarno und Ascona 
gegen das Maggia- und Verzascatal. — G i a c o m o  A n t o n i o  
w ar 1653 einer der sieben Vertreter der Pieve  von 
Locarno an der Vogteiversamm lung, welche die zwölf

Orte einberufen hatten , um tessinisches Geld und d es­
siner Mannschaft in den B auernkrieg zu senden. — 
C a r l o  A n t o n i o  von Ascona, Arzt und guter lateinischer 
Schriftsteller des 18. Jah rh . 1702 Student in Mailand. 
E r übte seinen Beruf aus in seiner Heimat, in Deutsch­
land, Polen und Lodi, wo er verschiedene wissenschaftliche 
Schriften veröffentlichte. — Oldelli : Diz. — B Stor. 1903. — 
Pom etta : Come il T icino ... — Lavizzari : Escursioni. —Ve- 
gezzi : Esposizione stor. [ o r G .  T . ]

A L L I I E R T E .  In der Schweizergeschichte werden 
m it diesem Ausdruck gewöhnlich die verbündeten Mächte 
Grossbritannien, Russland, Preussen, Oesterreich etc. be­
zeichnet, die 1813-1815 Napoleon bekämpften und deren 
Heere zum Teil die Schweiz durchzogen. Im  Nov. 1813 
pflichtete das H auptquartier der Alliierten in Frankfurt 
dem von dem österreichischen G eneralquartierm eister 
v. Langenau ausgeheckten Plane bei, zur Umgehung des 
französischen Festungsgürtels die Hauptarm ee un ter 
F ü rs t Schwarzenberg den W eg durch die Schweiz nehm en 
zu lassen. Trotz der von dieser am 18. Nov. beschlos­
senen bewaffneten N eutralität rückte die Hauptarm ee 
durch Süddeutschland gegen die Schweizergrenze vor. 
Die Einsprache Zar Alexanders gegen jeden erzwungenen 
E inm arsch in die Schweiz — er dachte an eine Ueber- 
sehreitung des Rheines nördlich von Basel — nötigte 
Schwarzenberg und  M etternich zur Vertagung ih rer ge­
waltsam en Pläne, bis eine Abwesenheit Alexanders und 
die landesverräterischen In trigen  des « W aldshuter Ko­
mitees» ihnen gewonnenes Spiel gaben. Kraft einer am 
20. xii. 1813 zu Lörrach abgeschlossenen « Kapitulation » 
zog der eidg. General v. W attenwyl seine kleine Armee, 
welche die N eutralitä t hätte  decken sollen, kampflos 
zurück, und vom 21. Dez. an traten  in wenig Tagen 
100000 Oesterreicher sam t 30000 Bayern zu Basel, Rhein- 
felden, Laufenburg und Eglisau auf Schweizerboden 
über. Es w ar n ich t bloss auf einen möglichst raschen 
D urchm arsch abgesehen, sondern die Besetzung der 
Schweiz bis zum Genfersee wurde als eine wichtige 
Operation für sich betrachtet. Da anfänglich der 
grosse Vorstoss von Bern aus über Pontarlier auf Be­
sançon geplant war, erhielten säm tliche rein österrei­
chischen Kolonnen Bern und Biel als Marschziel. E rst 
nachträglich wurde das Plateau von Langres als M arsch­
ziel der Hauptarm ee ausersehen und daher der Haupt- 
stoss w eiter nordw ärts in die R ichtung von Basel nach 
Vesoul verschoben, weshalb von den fünf ins Innere 
der Schweiz eingedrungenen Kolonnen drei wieder nord­
w ärts über P ru n tru t hinausgezogen w urden. Diese drei 
österreichischen Kolonnen, 35000 Mann, bildeten das 
Zentrum  der Hauptarm ee ; ihm  folgten die russisch- 
preussischen Garden und Reserven über Basel als Reserve 
nach. Die Bayern und W ürttem berger sam t einem Korps 
Russen sollten als rech ter Flügel durch die Belagerung 
H üningens und der übrigen Elsässer Festungen dem 
Zentrum  die Flanke decken. Der linke Flügel, 30000 
Mann un ter dem Erbprinzen von Hessen-H om burg, 
sollte über Neuenburg gegen Besançon Vordringen. Feld- 
m arschalleutnant v. Bubna erh ie lt die Sonderaufgabe, 
von Bern über Lausanne gegen Genf vorzugehen und 
ein Streifkorps nach dem W allis zu entsenden, um sich 
des Grossen St. B ernhards u. des Sim plons zu bem äch­
tigen. Am 30. Dez. hielt Bubna in Genf seinen Einzug, 
nachdem  die Franzosen die Stadt verlassen, die a ller­
dings deutlich gezeigt hatte, dass sie keine Lust hatte, 
sich für Napoleon Zusammenschlüssen zu lassen. Am 
gleichen Tag stand Bubnas Streifkorps u n ter Oberst 
Sim bschen schon in Sitten und besetzten österreichische 
Posten den Grossen St. B ernhard und den Sim plon.

Nachdem die russisch-preussischen Garden und Re­
serven, 32000 Mann un ter Barclay de Tolly, schon in 
der Nacht vom 30. auf den 31. Dez. ihren  Uebergang 
bei Basel begonnen, und der russische Feldherr am 3. i. 
1814 seinen Einzug in Basel gehalten, um dem Zentrum  
der Hauptarm ee nachzufolgen, hem m te der W unsch des 
Zaren, am  13. Januar, dem russischen N eujahrstag per­
sönlich an der Spitze seiner Garden den Rhein zu über­
schreiten, das,V orrücken der Russen. Donnerstag, den 
13. i. 1814, genossen die Basler das Schauspiel, den 
Kaiser Franz von Oesterreich in der Mitte, den Kaiser 
von Russland zur Linken, den König von Preussen zur
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R echten, u n ter dem Geläute aller Glocken über ihre 
Rheinbrücke reiten uncl auf dem St. Petersplatz die 
30000 Garden und Reserven vor sich defilieren zu sehen. 
Mit den drei Monarchen erschien in Basel ih r ganzes 
Gefolge von Prinzen, M inistern, Diplomaten und Be­
am ten, d a ru n te r der künftige König Friedrich W ilhelm  
IV. von Preussen , sein B ruder W ilhelm , der spätere 
deutsche Kaiser, F ü rs t M etternich, Lord Castlereagh, 
Staatskanzler H ardenberg, der F re ih err von Stein, W il­
helm von Hum boldt usw ., dann auch die Begrüssungs- 
Abordnung der Tagsatzung und alle die Deputierten der 
K antone, Städte und L andschalten, die ihre W ünsche 
durch  Audienzen zu fördern hofften. Der M onarchen­
aufenthalt in Basel dauerte volle zehn Tage. Ein Seiten­
stück dazu w ar die Belagerung von H üningen durch 
10000 Bayern und Oesterreicher, vom 22. xn. 1813 bis 
13- iv. 1814 m it ih ren  verschiedenen Beschiessungen, 
die jeweilen auch gegen Basel hin erw idert w urden

wieder gewonnenen Fürsten tum  N euenburg einen Besuch 
ab, reiste als Graf von Ruppin nach Bern, ins Berner 
Oberland und im  strengsten Inkognito über Zürich und 
Schaffhausen nach Deutschland.

Der Durchzug der Alliierten durch die Schweiz war 
vom m ilitärischen G esichtspunkt aus lediglich ein «Reise­
m arsch», und F ürst Schwarzenberg versprach «pünkt­
liche V ergütung», die freilich bei der endgültigen Ab­
rechnung  im Jah re  1818 kaum  ein Dritteil dessen betrug, 
was Kantone, Gemeinden und Private für die schwere 
Last der E inquartierung, Verpflegung, Futterlieferungen 
und Requisitionsfuhren w irklich hatten  auslegen müssen. 
Eine schlim m e Zugabe des D urchm arsches w ar die E in­
schleppung des Lazarettfiebers und der R inderpest, die 
schlim m ste vielleicht aber der Versuch einer Gegenre­
volution, indem  ein Sendling M etternichs, der Graf von 
Senfft-Pilsach, im E inverständnis m it den B erner «Un­
bedingten» die M ediationsregierung des Kantons Bern

zum grossen Schrecken der Bevölkerung. Eine W eile 
stand auch Genf in Gefahr, für seinen Abfall von Na­
poleon gezüchtigt zu werden, indem dessen Generäle 
Bubna, der bis Lyon vorgedrungen w ar, zum Rückzug 
zwangen und ihn in Genf einschlossen. Die Bildung 
einer 40000 Mann starken österreichischen «Südarm ee» 
zur E ntlastung des linken Flügels der Hauptarm ee be­
w irkte, dass im Februar 1814 der Durchpass der Alli­
ierten durch  die Schweiz wieder bedeutende Dimensionen 
annahm , bis dann die Niederlagen von Augereau an 
der Saône diesen zur Räum ung von Lyon und seine 
U ntergeneräle zum Verlassen ih rer Stellungen bei Genf 
nötigten.

Nach der Abdankung Napoleons wurde der grosse 
M enschenstrom auf dem R ückm arsch der Alliierten m it 
sichtlicher Schonung der Schweiz in andere Wege ge­
leitet ; einzig das an der grossen Heerstrasse gelegene 
Basel machte eine Ausnahm e, bis es im Juli von dem 
Alp, der seit sieben Monaten auf ihm gelastet, sich 
befreit sah. W ie der E inm arsch, so w ar auch der Rück­
m arsch  der Alliierten m it M onarchenbesuchen in der 
Schweiz verbunden. Die Kaiserin Marie Luise reiste m it 
ih rem  Sohn über Basel, Schafihausen und Zürich, ih r 
Vater Kaiser Franz über Basel und Schafihausen nach 
Oesterreich. König Friedrich W ilhelm  III. stattete seinem

am 23. xn. 1813 zur Abdankung, zur Aufhebung der Ver­
m ittlungsakte fü r den Kanton Bern und W iederein­
setzung des ehem aligen patrizischen Rates der «Zwei­
hundert» brachte, w om it eine Periode schw erer innerer 
W irren  der Schweiz den Anfang nahm , denen erst der 
Spruch des W iener Kongresses ein Ende m achte. Da­
gegen hatte  der Durchzug der Alliierten das Gute, dass 
er das Protektorat, das F rankreich  seit 1,798 m ehr oder 
weniger verhüllt über die Schweiz ausgeübt hatte , sowie 
die französische H errschaft im Basler Ju ra , in Neuen­
burg, Genf und W allis jäh  und gründlich hinwegfegte 
und für diese Gebiete den W iederanschluss an die E id­
genossenschaft ermöglichte. Die eine Zeitlang drohende 
Umwandlung des französischen Protektorats in ein auf 
die aristokratische Gegenrevolution gestütztes österrei­
chisches verhinderte  Kaiser Alexander von Russland, 
indem  er sich u n ter dem Einfluss Laharpes zum Schützer 
der neuen Kantone aufwarf und eine W iederherstellung 
der alten 13 örtigen Eidgenossenschaft mit ih ren  U nter­
tanenlanden und Zu gewandten unm öglich m achte.

Bei der Rückkehr Napoleons von Elba erneuerten 
G rossbritannien, Russland, Oesterreich und Preussen 
am 25. m . 1815 ih r  Bündnis gegen den in die Acht er­
klärten  «Feind und Störer der Ruhe der W elt» und ver­
langten von der Schweiz trotz der vom Kongress aner­

D en kw ü rd iger E in zu g  in B asel und R h e in ü b erg a n g  der drei verbü n deten  M onarchen. 
Z eitg en ö ss isch er  K alen derh olzsch n itt aus der S ch w eigh au sersch en  Offizin in  B asel (S taatsarch iv  Basel).p
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F R A N Z  I F R IE D R IC H  W I L H E L M  I I I

11 Januar. 
7 Juni.

kannten im m erwährenden N eu tralitä t tätige M itwirkung 
am Krieg. Durch die U ebereinkunft vom 20. Mai 
schloss sie sich dem «System» der Alliierten an und 
verpflichtete sich, ein hinreichendes Armeekorps zur 
V erteidigung ih rer Grenzen aufzustellen, um jede den 
Alliierten nachteilige Operation von dieser Seite zu ver­
h indern . Dagegen versprachen die Alliierten, sich beim 
Friedensschluss ih re r  in leressen  anzunehm en und bei 
D urchm ärschen die Tagsatzung um ihre E rlaubnis an ­
zugehen. In der Tat zogen seit Mitte Jun i von der in 
Italien stehenden Armee Frim onts 54000 O esterreicher 
über den Sim plon und 6000 über den Grossen St. Bern­
hard und stiessen am 21. Jun i bei St. Gingolph und 
Meillerie am Südufer des Genfersees auf die Franzosen 
u n ter Dessaix, der sich vor der Geberm acht u n ter sorg­
fältiger Verm eidung jeder Verletzung des Genfer Gebiets 
langsam  zurückzog. Im Norden ü bersch ritt der linke 
Flügel der österreichischen H auptarm ee u n ter Schwar- i

die Festung zu der am 28. August erfolgten Uebergabe 
bringen halfen.

F ü r ih ren  Anteil am Krieg während der hundert Tage 
erhie lt die Schweiz im zweiten Pariser Frieden die 
Schleifung der Feste Hüningen m it dem Versprechen 
Frankreichs, auf 3 Stunden Entfernung von Basel keine 
neue Befestigung anzulegen, die Abtretung von Versoix 
an Genf, wodurch dieses in unm ittelbare Land Verbindung 
m it der übrigen Schweiz gesetzt wurde, sowie der zur « Des- 
enklavierung» des Kantons Genf notwendigen savoyischen 
Dörfer, die zollfreie Zone bei Genf und 3 Millionen An­
teil an der 700 Millionen betragenden Kriegsentschädi­
gung Frankreichs an die Alliierten. Endlich wurde die 
von dem Genfer Pictet de Bochem ont im geheimen Auf­
trag  von Castlereagh und  Capo d 'ls tria  entworfene, von 
letzterem  als sein W erk ausgegebene U rkunde betreffend 
Anerkennung der im m erw ährenden N eutralität der 
Schweiz von den fünf Grossm ächten unterzeichnet und

E isen gu ss-M ed a illen  der drei M onarchen. W ach sm od elle  von  P h il. Jak. T reu . verm utlich  in der k g l. E ise n g ie sse r e i in  Berlin
g e g o s s e n . (E igentu m  von Dr. L ukas R iggen b ach  in  B asel).

zenberg, 110 000 Mann, in der N acht vom 25. auf den 
26. Jun i die Basler R heinbrücke ujid rückte, ohne sich 
in Basel aufzuhalten, über die französische Grenze.

Eine Beschiessung Basels, die sich der Kommandant 
von Hüningen, B arbanègre am 28. Jun i erlaubte, ver- 
anlasste  den Befehlshaber der 40000 Mann starken eidg. 
Armee, General B achm ann, anfangs Ju li 22 000 Mann in 
F rankreich  einm arschieren  zu lassen. Allein gegenüber 
dem V orw ärtsdrängen Bachm anns und seines General­
stabchefs Castella stellte sich die diplom atische Kommission 
der Tagsatzung, die als eine Art Bundesrat figurierte, 
auf den S tandpunkt, der E inm arsch in Frankreich  solle 
n ich t weiter gehen, als es absolut im schweizerischen 
Interesse liege, und schlug die W ünsche der österreich­
ischen H eerführer, die über die Schweizer zur E in­
schliessung der Festungen Beifort und Besançon ver­
fügen wollten, ab. So m usste die schweizerische Armee 
in den Grenzgebieten der Freigrafschaft stehen bleiben, 
wo sie wegen der Schwierigkeit ih rer E rnährung  bald 
in eine unbehagliche Lage geriet, sodass Bachmann und 
Castella am 20. Ju li für gut fanden, w ieder den R ück­
m arsch anzutreten. Eine w ichtigere Aufgabe fiel einzig 
den in Basel befindlichen Brigaden Lichtenhalm  und 
Hess zu, 5000 Mann, die samt dem schweren Zürcher 
Geschütz bei der am 26. Juni beginnenden Belagerung 
von H üningen u n ter Erzherzog Johann m itw irkten und

erh ie lt das Datum des zweiten Pariser Friedens, den
20. xi. 18-15.

Auf der Heimreise statteten die Kaiser von Russland 
und Oesterreich im Oktober nacheinander der Schweiz 
wieder ihre Besuche ab. Zar Alexander kam am 8. Okt. 
nach Basel, am 9. nach Zürich, am 10. nach Konstanz. 
Kaiser F’ranz langte am 9. in Basel an, stattete am 10. 
Hüningen einen Besuch ab, machte am 11. eine Fuss- 
w anderung von Schinznach nach dem Stammschloss 
der Habsburger und tra f am 12. in Zürich ein, von wo 
er am ändern  Tag nach St. Gallen und Bregenz ver­
reiste. — Vergl. Burckhardt-F'insler : Der Durchm arsch  
der A lliierten  durch Basel (im JSG  23, 1898). — Ho es­
saye : '18'14, Paris 1888. — Houssaye : 1815, Paris 1893.
— v. Janson : Geschichte des Feldzugs 1814 in  F ra n k ­
reich, 2 Bde, Berlin 1903-05. — v. Lettow-Vorbeck : 
Napoleons Untergang 1815, Berlin 1904. — W .  Oechsli : 
Geschichte der Schxoeiz im  19. Jahrh . Bd 2, Leipzig 1913.
— W .  Oechsli : Die Verbündeten u n d  die Schweiz. N eu­
tra litä t im  Jahre 1813, Zürich 1898. — W .  Oechsli : 
Der D urchzvg der A lliie rten  durch die Schweiz im  Jahre  
1813/14 (N b l. zu m  B esten  des W aisenhausesJ, Zürich 
1907 und 1908, übersetzt von Capitaine Borrey : Le  
passage des A lliés en Stusse 1813-14, Paris 1912. — 
Onclcen : Gneisenqu, R adetzky  u n d  der M arsch der B a u p t-  
arm ee durch die Schweiz nach Langres  (in der Deutschen
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Zeitschr. f ü r  Geschichtswiss., Bd 10). — E. Schlum berger- 
Vischer : Der R eichensteiner H o f zur Z e it der A lliie rten  
1813-15, Basel (als Ms gedruckt). [ W i l h e l m  O e c h s l i . ]

A L L I K O N .  Siehe A l i k o n .
A L L I N G E S ,  d ’ oder d e  A L L I N G I O .  Adelige Fam ilie 

des Chablais, welche ihren  Namen von 
der kleinen Stadt Allinges bei Thonon 
herleitet. Bekannt seit dem 10. Ja h rh ., 
besitzt sie die H errschaft Coudrée, 
m it der Peter von Savoyen Beatrix, die 
W itwe des Henry d’Allinges belehnte. 
M ehrere Glieder dieser Fam ilie hatten 
in Genf und im W allis höhere Aemter 
inne. Im  W allis besessen die d ’Allinges 
reiche Besitzungen, besonders im Val 
d’Entrem ont, in Bourg Sain t P ierre, 

Liddes und Orsières. W ap p en :  Von ro t m it durchgehen­
dem goldenem Kreuz.

A. K a n to n  G enf. Guy oder Guillaume, 1278-1282, 
Vicedominus und Verwalter des Schlosses Isle für den 
Grafen von Savoyen. — H u g u e s ,  J e a n  und G u i l l a u m e , 
D om herren von Genf in den Jah ren  1258, 1304 und 1316. 
—  A y m o n  und J a c q u e s  beteiligten sich im Februar 1309 
an dem Vergleich zwischen der B ürgerschaft von Genf 
und ih rem  Bischof Aymon du Quart. — J e a n  soll 1401 
B ürgerm eister von Genf gewesen sein. — Als die B erner 
1536 das Chablais eroberten, traten  die d’Allinges zum 
reform ierten Glauben über. M ehrere ih re r  Angehörigen 
blieben ihm  treu , als der grösste Teil der Bewohner 
jen er Gegend zum katholischen Glauben zurückkehr­
te. Sie wohnten seitdem öfters in Genf, wo sie an 
der Rue Verdaine das H ôtel de Coudrée besessen. — I s a a c , 
* 1654, Sohn von B ernhard , w ar der letzte V ertreter des re­
form ierten Familienzweiges. Die katholisch gebliebenen 
d’Allinges behielten ih re  guten Beziehungen zu Genf ; 
J a c q u e s ,  der Kom m andant des Regim ents M ontferrat, stif­
tete 1661 dem Spital in Genf 500 Taler. [C.P.]

B. K a n to n  W a ll is .  Die A. hatten von Savoyen grosse 
Lehen im Bagnestal ; im 11. Jah rh . übergaben sie dem hl. 
B ernhart alles, was sie zwischen Fontaine-Couverte und 
Bourg-St. P ierre  besessen. Dafür erwarben sie im  12. 
Jah rh . Besitzungen zu Orsières, verm utlich vom Sittener 
Kapitel, und erhie lten  die Vi- 
zedominate von E ntrem ont 
und Saxon; diese letzteren 
m ussten sie freilich dem Gra­
fen Peter von Savoyen ab­
tre ten , die ersteren  aber ha t­
ten  sie noch im 16. Jah rh . 
inne. Um 1100 versuchten 
die m ächtigen H erren d ’A. 
w iederholt, die Abtei St.
Maurice aus ih ren  Besitzun­
gen in Salvan und Autanelle 
zu verdrängen ; n u r der 
Sehiedspruch des Erzbi­
schofs von T arantaise und 
der Suffragane von Sitten 
und Aosta und zuletzt das 
Eingreifen des Grafen v. Sa­
voyen konnte sie daran  ver­
h indern . W eiter besessen 
sie Lehen im Val d ’Hliez, 
welche sie im 16. Jah rh . den 
Oberen Zehnten ab tra ten  ; 
ferner solche in Vouvry, wo 
ihnen die Sostionis, die Ber­
nardi d’Allinges und 1540 
zuletzt die Du Boquis im 
Vizedominat nachfolgten. Die 
Fam ilie stellte an Aebten von 
St. Maurice J e a n  IV. d e  S o s -  
t i o n i s  (1410) ; M i c h e l  d e s  A l ­
l i n g e s  (1430), den Freund 
und Berater der Herzogs 
Amadeus VIII. ; G u i l l a u m e  
V. d e s  A l l i n g e s  (1463) ; J e a n  V. d e s  A l l i n g e s  (1490), der 
von Kardinal Schinner zu einem  Abkommen über das 
Bagnestal genötigt w urde; und endlich B a r t h é l é m y  III. 
d e  S o s t i o n i s  (1521). W i l l e r m u s  (1290) und J e a n  (1305-15)

waren Priester in Visp. — Louis (1453-92), Kanonikus in 
Sitten, Lausanne, Genf und Lyon, war H err zu Coudreé 
und der B ruder der Königin C harlotte von Zypern. Die
A. verschw anden kurz nach dem Ende der Savoyer H err­
schaft im W allis, welcher sie stets ergebene Diener gewesen 
waren. — S. Hoppeier: Unterwallis. — Boccard: H istoire  
d u  Vallais. — ham eau : Vallais historique. — F u rre r  : 
Geschichte von W allis. — Grem aud : D ocum ents re la tifs  
à l’h isto ire du  Valais. [I'amini.]

G. K a n to n  W a a d t .  Die Allinges besassen m ehrere 
H errschaften in  der W aadt. G u i l l a u m e  erw arb sich 
um  die Mitte des 15. Jah rh . durch  seine H eirat 
m it Françoise du Vernay die M itherrschaft von Saint 
M artin du Chêne bei Yverdon, welche J e a n  1514 an Nicod 
de Cojonnex verkaufte, und die H errschaft Perroy. F’ r a n -  
ç o i s  B o n i f a c e  heiratete  1535 M arguerite, die einzige 
Tochter des Louis de Colombier, welche ihm  die H err­
schaften de Colombier, A dens, Vullierens, Sain t Sa- 
phorin , Rom anei etc. m itbrachte. — Regeste genevois.
— Foras : A rm o ria l et nobilia ire de Savoie. — Galiife : 
Not. gén. II, 2e éd. — Th. Claparède : Une fa m ille  de 
Savoie am ie  de Genève. — Galiife : A rm o ria l genevois.
— Baulacre : Journal helvétique, janv ier 1747, und 
Œ uvres XII, p. 122. — Borei d ’IIauterive : A n n u a ire  de 
la noblesse française, p. 124. — D R V . — S o rd e t: Diet, 
des fam illes genevoises, Ms. — G autier : H isto ire de 
Genève, II, p. 422, 495; VII, p. 75. — d ’A linge, Separatab­
druck aus dem S ig n a l de Genève, 1906. [G. P.]

Im  16. Jah rh . lebte in Rolle eine adelige Fam ilie 
Names Frolliet, d ’Allinges genannt. W appen : von blau 
m it goldenem Patriarcnenkreuz. — RFG , p. 212. [M. R.j

ALLEO.  Siehe A g l i o .
A L L M Æ N D E R .  Siehe A n  d e r  A l l m e n d .
A L L M A N N  (Kt. Zürich. S. G LS ). Schon Stum pf 

unterscheidet in seiner C hronik  II, p. 121 das Gebirge, 
genannt A llm a n  oder A lem a n ,  d. h. die Allm annkette, 
und den A lm a n , den Berg, der der Bergkette den Na­
m en gegeben hat. E r n im m t auch als zweifellos an, 
dass dieser nach den Alamannen genannt worden ist. Als 
Gegenstück liesse sich der toggenburgische W elschberg 
als Grenzgebiet der Romanen erklären. W ahrscheinlich 
ist allerdings, dass die Allm annkette zum Teil wenigstens

schon zur Römerzeit die Grenze zwischen R ätien und 
Helvetien gebildet ha t; seit ca 850 schied sie den neuge­
gründeten Zürichgau vom T hurgau. W eil aber der Name 
des Berges sich kaum  über S tum pf zurückverfolgen

D ie T au ferh öh le am A llm ann b eU H ob len ste in -B iiretsw il nach I-Iegi : Das TOsstal.
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lassen dürfte, könnte auch eine Uebertragung vom Hofe 
Allmann, der am eigentlichen A llm annberge liegt, auf 
den Berg und die H öhenkette angenom m en werden, und 
der Hof selber seinen Namen von dem seit 1300 im Kt. 
Zürich nachw eisbaren Geschlechte Alaman erhalten h a ­
ben. Im  Volksm und heisst der Berg auch «W alm en». 
Am Allmann liegt das sehr alte « innere » Gyrenbad, 
über dessen H eilkraft schon ein Bericht von 1618 vor­
liegt. E ine geräum ige Höhle bei W appenswil-Bäretswil am 
A llm annberge heisst « llo h len ste in » oder «Täuferhöhle»; 
es fanden sich darin  Spuren einstiger Bewohntheit, die 
m an auf W iedertäufer zurückführt (Julius S tuder : Ge­
schichte der K irchgem . B äretsw il, p. 73 f. ; Abbildung in 
IJegi : Das Tösslal, p.87). Irrig  sprechen D ürsteier, Blunt- 
schli und Leu von einer Burg u. einem  Adelsgeschlechte 
«von Almenberg» in der Grafschaft K iburg u. geben ih r  ein 
W appen, das dem Gemeindewappen von Fehra lto rf u. dem 
W appen der H erren  «von Almenshofen » bei D onaueschin- 
gen sehr ähnlich ist ; das in St. Gallen verhungerte Ge­
schlecht «von Alm ensberg» stam m te von A. bei Amriswil. 
Nach dem A. hiess bis 1870 das 1850 gegründete einfluss­
reiche Organ der Freisinnigen des Z ürcher Oberlandes, 
heute D er F reisinnige. Ein 1882 von Guyer-Zeller gegrün­
deter neu er A llm a n n  ging 1915 ein. [H .M œttbliu. F. H.]

A L L M E N ,  H a n s  v o n ,  der « Mugler » genannt, 1777- 
1814. Holzschnitzler, Polin eines Drechslers. Seit 1798 
schnitzte ein ä lte rer Sohn dieses Drechslers schm uck­
lose Löffel, welche Arbeit auch zwei jüngere B rüder H e i n ­
r i c h  und besonders H a n s  auszuüben begannen. Seit 1810, 
angeregt durch O beram tm ann T horm ann von In terla ­
ken, schnitzte der talentvolle Ilans nach Zeichnungen. 
Seine eigenartigen Erzeugnisse fanden bald bei den 
Beisenden guten Absatz. E r -f- infolge eines Unfalls. — 
Vergl. S K L  I ,  p. 22. — J o h a n n ,  1818-68, H olzschnitz­
ler, Sohn eines Schreiners in L auterb runnen , betrieb 
den Schreinerberuf in Gerzensee, Hess sich um 1850 
als Schnitzler in Bern nieder, beteiligte sich 1854- 
56 an Turnusausstellungen, w urde W erkführer im 
Schnitzlergeschäft W ald in Hofstetten bei T hun, a r­
beitete w ährend drei Jahre  in Paris und übte sodann 
seinen Beruf in Hofstetten aus bis zu seinem  Tode. — 
m i , p . 2 3 .  [E. B ]

A L L M E N D .  I. B eg riff. Allmend heisst «der aus der 
alten Mark-, Dorf- oder Hofgenossenschaft stamm ende, 
n icht aufgeteilte Rest der gemeinen Mark, soweit er aus­
schliesslich oder doch vorzugsweise von den berechtigten 
Genossen genutzt und entw eder gar n ich t oder n u r neben­
bei zur Befriedigung von Gemeindebedürfnissen verwen­
det w ird»  (S. Miaskowski und Geiser in den L ite ra tu ran ­
gaben, h iernach).

I I .  N am en . Eine Allmend besteht aus W iesen, Feldern, 
W ild e rn , W eiden und Gewässern; in  lateinischen Doku­
m enten kommen neben Um schreibungen wie cum  cam - 
p is , silvis, p ra tis  pascuis, viis, aquis aquarum que de- 
cursibus om nìbusque p e r tin e n ti ts (appendiciisj suis, 
auch die Bezeichnungen pascua , co m m u n ia , nem ora, 
usuagia, usw. vor. In rätischen Doxum enten findet sich 
u n ter anderem : ascua und pascua, welche m it dem ita ­
lienischen ascoli und pascoli und vielleicht m it dem 
deutschen W urm  und W eid  korrespondieren. In der deut­
schen Schweiz bedient m an sich der Form eln : M it Grund 
u n d  Grat, Holz u n d  Feld, W u n n  u n d  W eid ; A ll-  
m ein d , G em einm arch, G em einw erk, E h a ftig e , Trib- 
holtz etc. In der welschen Schweiz findet sich : cham - 
pois, com m unes pastures, pasquier, com m unaux, cu- 
m en n e  etc. In der italienischen Schweiz : ascoli e pas­
coli, alpe e pascoli com m uni, com m unanza, pascolo 
com m une  etc.

[TI. E n tw ic k e lu n g .  Die Allmend lässt sich als Rechts­
institu t im M ittelalter und bis in die neueste Zeit überall 
in der Schweiz nachweisen, auch in den südlichen Al­
pentälern . W o sich germ anische Stämm e ansiedelten 
und wo germ anisches Recht sich geltend m achte (A la ­
m a n n en  im allgem einen für die deutsche, B urgunder  
für die W estschweiz, w ahrscheinlich Ostgoten und L a n ­
gobarden  für G raubünden und Tessin), da ergab sich die 
Allmend aus der germ anischen, vielleicht u rsprünglich  
indogerm anischen Besiedelungsart und Landw irtschaft. 
Ob auch R echtsinstitute der gallischen (helvetischen) und 
rätischen Bevölkerung und röm ische E inrichtungen

(ager publicus) die Bildung von Genossenschaftsgütern 
beförderten, ist zweifelhaft.

A .  A e l t e s t e  Z e i t  (5.-10. Jahrb .). Die herrschende Mei­
nung nim m t an, dass die germ anischen Geschlechter 
und Geschlechterverbände jeweilen ein n a tü rlich  be­
grenztes Landgebiet besetzten, um  dasselbe zu bebauen 
und zu bewirtschaften. Diese M ark  bildete die w irt­
schaftliche und rechtliche Grundlage der M arkgenos­
senschaft, H undertschaft, Thalgem einde, com m unitas. 
P rivateigentum  bestand ursprünglich  n u r  am Gehöft 
und Hofraum , dann auch an den Gärten (latein. : vir-  
gulta , franz. : vergiers, courtils) und Beenden (Hanf- 
bünten, lat. : ochiae, franz.: ouches, œches, chenevières).
Diese Teile der Mark sind vom D orfetter  oder bei der 
Ansiedlung in Einzelhöfen von dem Zaun umschlossen ; 
sie sind «eingefriedigt, eingeschlagen» (lat. : clavsae, 
franz. : à cloz, ital. : chiosse, chiuse). In  der Nähe 
der W ohnstätten  w ird der kulturfähige Boden nach den 
Regeln der D reifelderw irtschaft in drei Zeigen (lat. : 
ara turae, zelgae, agri culti et in cu lti, terrae cultae et 
incultae, franz. les fins, les finages, les p ied s , pièces) cm -  
geteilt, wovon je eine im Wechsel als «B rache» ein Jahr 
lang unbebaut bleibt (en jachere, en  friche). Bei der 
dorfweisen Ansiedelung hat jeder Dorfgenosse in jeder 
der drei Zeigen ein Stück Ackerland ; die einzelnen Aeeker 
sind in Gemenglage ; der Flurzwang gebietet, dass jeder 
Dorfgenosse sein Ackerland in der einen Zeig m it W in­
terfruch t, in der ändern  m it Som m erfrucht bebaut 
und in der dritten  brach liegen lässt. Das nötige Heu für 
die W in terung  (hivernage) des Viehs w ird auf dem W ies- 
land (M atten , p ra tu m , p ré  usw .) gewonnen.

Das übrige Gebiet der Markgenossenschaft, das n ich t 
etwa für eine Sonderku ltu r (z. B. als W einberg, vinea, 
vineta , vigne) beansprucht wurde, w ar «Allmend». Im 
Allmendwald befriedigten die Markgenossen ih ren  Be­
darf an Bau-, Brenn- und Nutzholz, an Streue, sie trieben 
die Schweine in den W ald, wenn es Eicheln u. Bucheckern 
gab (A cherum , E ckerit, peschon, paisson). Das offene 
Allmendland diente als W eide  für die Söm m erung (eati- 
vagei des Viehs; die Allmendweide w urde dadurch ver- 
grössert, dass die Brache, sowie die bebauten Zeigen 
nach der E rn te  und das W iesland nach dem Heuet dem 
allgemeinen W eidgang (parcours) geöffnet, « ausge- 
geschlagen » (décloz, dischiuso) wurde. Das Recht der 
Allmendnutzung war w irtschaftlich und rechtlich  no t­
wendige Zubehörde (lég itim a , ehaftige) der einzelnen in 
der M arkgenossenschaft liegenden Güter.

Die U rbarm achung des Landes wurde fortgesetzt durch 
die Rodungen, welche in der Allmend den Genossen er­
laubt w aren, soweit dadurch die Nutzung der übrigen 
Mark genossen n ich t beeinträchtigt wurde. An Urwäl­
dern und W ildnissen, die keiner Mark zugeschieden 
w aren, w urde ein Obereigentum des Königs angenom ­
m en ; daher die königlichen Schenkungen grosser Land­
komplexe an Klöster oder andere geistliche Stiftungen ; 
auch im Urwald konnte durch Rodung neues privates 
oder genossenschaftliches Grundeigentum  (novale, exsar- 
tu m , Schw and, Schw endi, ISeubruch, R ü ti , B ifa n g , 
In fa n g l  durch Okkupation (comprehensio) entstehen.

So der Zustand nach den Volksrechten (leges A la- 
m a n n o ru m  und B urgundionum !  und, soviel besonders 
aus den U rkunden der Abtei St. Gallen zu erkennen, bis 
ins 10. Jah rhundert. W irtschaftlich  änderte sich auch 
n ichts durch  die Bildung grosser k irch licher oder welt­
licher G rundherrschaften : die in der Mark ansässigen 
Bauern blieben im Genuss der Allmend, auch wenn ein 
Grossgrundbesitzer die Mehrzahl der Höfe m it den zuge- , 
hörigen Aeckern und Matten erworben hatte  und sie 
selber m it Hülfe von Unfreien bebaute oder aber durch 
freie Zinsleute bebauen Hess. Die N utzung der Allmend 
w ar für freie, zinspflichtige und unfreie Bauern zur 
Besorgung des Ackerbaues gleich notwendig.

Rechtlich allerdings rissen vielerorts weltliche und 
geistliche Grossgrundbesitzer vermöge der niederen Ge­
rich tsbarkeit (Tw ing u n d  B a n n , d istrictus et bannus) 
und vermöge der Im m unitätsprivilegien die Verfügungsge­
walt über die Allmend an sich, w-oraus sich ein Ober­
eigentum  der G rundherren  (dom inus, seigneurs) an der 
Allmend herausbildete.

B. V o m  10. b i s  i n s  16. J a h r h u n d e r t  setzt sich die Bil-
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dung der G rundherrschaften zunächst fort ; doch zeigen 
die urkundlichen Quellen, die erst vom Ende des 13. 
Jah rh . an wieder zahlreicher werden, dass w irtschaft­
lich die Allmend im m er noch Nutzungsobjekt aller Bauern 
einer Mark ist, mögen sie m ehrheitlich frei geblieben, oder 
säm tlich oder zum grössten Teil Zinsleute oder Leib­
eigene geworden sein. Die frü h em  ständischen U nter­
schiede gleichen sich in den einzelnen R echtskreisen aus.

W ährend sich auf dem Gebiet einer alten M arkgenos­
senschaft die fre ien  L änder  Schwyz und Uri bilden, 
deren w irtschaftliche Grundlage ih re  Allmenden sind, 
werden die Allmenden andernorts m eist Eigentum  klei­
ne rer Rechtskreise, von Kirchgem einden oder von Dorf- 
schaften (U erten  in  Nidwalden, Tagwen  in Glarus, R o­
den  in Appenzell, B äuerlen  im B erner Oberland, B auern­
zü n fte  im  W allis , pleivs  im  O berengadin, N achbar­
schaften , v ic ìnan tiae , vicinanze  usw. in Graubünden, 
p a tr iz ia ti  und pieve  im Tessin, com m unes, quarts, 
fractions  im  W aadtland usw.).

Die Entw icklung der A llm endberechligung w ird bis 
ins 16. Jah rh . w irtschaftlich besonders beeinflusst von 
der B evölkerungszunahm e  : Folge derselben sind

a) Die nach Bedarf der einzelnen Allmendgenossenschaf­
ten auftretenden Verbote, auf den Allmenden Einschläge 
(clausurae, clozj zu m achen. Die Handfeste von Aar­
berg (1271) bestim m t z. R., wie diejenige vou B urgdorf 
(1316), dass der Bürger, welcher ein Stück W eide e in ­
schlage und dem Gemeingebrauch entziehe, von jedem 
ändern  Bürger vor dem Schultheiss auf Entfernung der 
E inzäunung belangt werden könne u. jedem  Kläger, so­
wie dem Schultheissen Busse zu bezahlen habe. Im Tes­
sin bildete sich vielerorts die G ewohnheit heraus, dass m it 
besonderer Bewilligung der Gemeinde (com m une), bezw. 
Dorfschaft (v ic inanza) Allmendstücke eingeschlagen und 
sogar überbaut werden durften. W erden jedoch solche 
Gebäude (Mühlen, W alken, Stampfen, Sägen, Trotten) 
w ährend einer gewissen Zeit n icht benutzt, so kann ein 
anderer Dorfgenosse davon Besitz ergreifen gegen Zah­
lung eines Schatzungspreises an den bisherigen Eigen­
tüm er.

b) Die E rsitzung  von Allmendboden wurde in m ehreren  
Talrechten des Tessin als ausgeschlossen e rk lä rt; ebenso 
z. B. im C oütum ier et P la ic t general de L au sa n n e (1613). 
Anderswo w urde die Ersitzung durch Verlängerung der 
E rsitzungsfrist erschw ert; so z. B. wurde in den Artikeln 
von N aters (1446) eine fünfzigjährige Ersitzungsfrist 
bestim m t.

c) D urch Bezeichnung besonderer Bannwälder, durch 
Erlass besonderer Nutzungsvorschriften fü r W ald und 
W eide sollte fü r die dauernde E rtragsfähigkeit und für 
die gerechte Verteilung des E rtrages gesorgt werden. 
Die bezüglichen Vorschriften finden sich m eist in den 
R echten  u n d  F reiheiten  erw ähnt, welche durch  Öff­
nungen, Schiedsprüche, Talrödel, Landrechte festge­
stellt wurden.

d) Folge der Bevölkerungsverm ehrung waren auch die 
Zuteilungen einzelner Teile der Allmend an die einzelnen 
Dörfer oder Abteilungen der u rsprünglichen M arkgenos­
senschaften.

Ein für die Bevölkerungsverm ehrung bedeutsamer 
Grund waren die besonders im 12. und 13. Jah rh . von 
G rundherren  und Reichsverwesern erteilten S ta d lfre ih e i­
ten. Der G rund- oder Landesherr, der eine Stadt gründen 
oder bevölkern, oder welcher Kolonisten in ein be­
stim m tes Gebiet heranziehen wollte (Freiheit Bischof Imers 
von Ramstein (1384i für die Freiberge, Freie W alser in 
Davos usw.), versprach gewisse Freiheiten und Rechte. 
Dazu gehörte speziell auch das Recht auf eine von ihm 
bestim m t um schriebene Allmend. W ährend in rein  
grundherrlichen Städten, wie z.B. Moudon, noch 1509 der 
Seigneur [dom inus, Tw ingherr) sein Eigentum a n d e r  All­
mend scharf betont, w ird anderw ärts die U lm end den 
Bürgern (burgenses) vom Stad therrn  geschenkt und ihnen 
die Nutzung und Verfügung unbeschränkt überlassen. 
Da das Recht der städtischen Bürger, wie in den alten 
Orten der Eidgenossenschaft, sein Hauptgewicht auf die 
politische Freiheit verlegte, so w urde in den Städten 
und den freien Orten auch die Allmend bered itigung von 
der persönlichen  Zugehörigkeit zur Bürgerschaft oder 
zur Landschaft abhängig gemacht. Mit der Ausbildung

der Landeshoheiten (Souveränität) der einzelnen Stände 
wurde diese Auffassung in einem solchen Grade m ächtig, 
dass sie u n te r  dem Druck der Regierungen überall da 
zum D urchbruch kam, wo nicht, besondere, davon ab­
weichende örtliche Gewohnheiten hergebracht und nach­
weisbar w aren.

Bis zum 16. Jah rh u n d ert und darüber h inaus bis in 
unsere Tage w ar jedoch die Verschiedenheit der All­
mend berechtige ngen sehr gross. Nach von W yss und 
Geiser sind folgende Hauptform en zu unterscheiden : —
1. Die A llm endberechtigung ist Zubehörde der G ü ter;  
n u r wer ein gewisses Mass von Privatbesitz hat, hat An­
spruch auf Holz und Weide. Dieser A nspruch w ird zur 
R echtsam e  an der Allmend und kann schliesslich auch 
abgesondert von den G ütern gekauft und verkauft wer­
den. — 2. Die A llm endberechtigung ist abhängig von den  
H äusern  (Feuerstätten), welche dadurch E ho fs lä lten , 
G erechtigkeitshäuser werden können, (Schuppisrechte  
u. a.) ; m eist ist hierbei auch noch die persönliche Zuge­
hörigkeit zur Gemeinde erforderlich. — 3. Rein persön­
lich ist die A llm endberechtigung vorzüglich in den Städ­
ten , aber auch vielerorts im Gebirge und gelegentlich auf 
dem flachen Land. W er sich u n ter die berechtigten Ge­
nossen aufnehm en lassen w ill, bezahlt ein Einzuggeld. 
Mischformen oder verschiedene Form en nebeneinander 
bildeten sich später aus, besonders da, wo der obrigkeit­
liche Druck den alten Gütergem einden (Realgemeinden) 
die Pflicht auferlegte, auch den ändern Gemeindegenos­
sen oder -einw ohnern Nutzungen zu gewähren.

C. Vom 16. J a h r h u n d e r t  b i s  z u r  f r a n z c e s i s c h e n  R e v o ­
l u t i o n .  Die neugebildeten Landesobrigkeiten begannen, 
sich u n ter verschiedenen T iteln  ein im m er s tä rk er be­
tontes A ufsichtsrecht über die Gemeinden und ih re  Gü­
ter, die Allmenden, zuzuschreiben. Vielerorts, wie z. B. 
im Furstb istum  Basel, nahm  der L andesherr ein A ll­
m endrega l in Anspruch. Entsprechend den w irtschaft­
lichen und politischen Erfordernissen jener Zeit benutzten 
die Obrigkeiten (souverains) ihre Macht besonders zur 
E inschränkung der Rechte der G üterbesitzer (Bauern, 
Reiche) zugunsten des L ebensunterhalts der übrigen 
Gemeindegenossen (Tauner, Arme). Als rechtliche G rund­
lage betrachteten sie dabei die persönliche  Gemeinde­
zugehörigkeit, wie sie sich in den Städten und freien 
Orten entw ickelt hatte. Das persönliche Bürgerrecht. 
(droit de bourgeoisie, d iritto  patriziale) als Grundlage 
der Allmendberechtigung bildete sich derm assen in der 
ganzen heutigen Schweiz aus. Besonders w irksam  in 
dieser R ichtung w aren im Gebiet der alten Eidgenos­
senschaft und ihren  Vogteien und zugewandten Orten 
die sog. Bettelordnungen (Tagsatzungsbeschlüsse von 
Luzern vom 30. Mai 1491, von Baden vom 30. Septem ber 
1551 u. 6. Juli 1681; Beschlüsse der verschiedenen Stände 
wie nam entlich Zürich u Bern usw.), wodurch jeder Ort 
u. jede Kirchhöre und Gemeinde angewiesen wurde, die 
eigenen Armen selber zu erhalten . U nter der M itwirkung 
der Landesobrigkeiten w urde für die Armenpflege spe­
ziell das Vermögen, das in den Allmenden lag, verwen­
det, durch  Gewährung eines beschränkten  W eide- und 
Holzrechtes an alle B u rg er  der Gemeinde, durch Aus­
teilung von Pllanzplätzen auf dem B urgergu t zur N ut­
zung auf Lebenszeit oder auf bestim m te Zeit, durch  
Aeufnung von Arm engütern aus den E rträgnissen der 
Allmenden und A rm ensteuern usw. Die Güterbesitzer 
dagegen, welche besondere Vorrechte auf die Allmen­
den gehabt hatten, wurden m it gewissen W ald- und 
W eidebezirken abgefunden, die sie dann vielerorts schon 
vom 17. Jah rh . an un ter sich zu Privateigentum  aufteilten 
oder als vorwiegend privates Genossenschaftsgut w eiter­
nutzten.

Die fortschreitende Bevölkerungsverm ehrung bewirkte 
einerseits wieder das Bestreben der Burgergem einden zu 
Stadt und Land, den Kreis der nutzungsberechtigten Bur­
ger n ich t grösser werden zu lassen. Durch Erhöhung der 
E inkaufsgebühren wurde für m-uzugezogene E inw ohner 
die Aufnahme ins B ürgerrecht und dam it in den Vlitge- 
nuss der Allmenden im m er m ehr erschw ert. Anderseits 
aber begannen neue B ew irtschaften/sarten in der Land­
wirtschaft sich e inzuführen: die wichtigste w ar die im 
18. Jah rh u n d ert erfolgende allm ähliche E inführung der 
S ta llfü tle ru n g  an Stelle der bisherigen W eide auf All-
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mend, a u I' Brache und auf Privatm atten und Aeckern 
nach der E rnte . Hand in Hand dam it ging die E infüh­
rung  des Kartoffelbaues und der Anbau neuer F u tter­
pflanzen. Die neuen Methoden des Ackerbaues gerieten in 
Gegensatz zu der a lthergebrachten und m ussten schliess­
lich zur Aufhebung des Flurzwanges, und des W eide­
rechts auf Privatm atten und Ackerland nach der E rnte 
und zur intensiveren Benutzung derjenigen Allmendteile, 
führen welche kulturfähig  waren ; so hatte die E in­
führung der Stallfütterung, des Kartoffel- und Futteran- 
baus eine Bewegung zur Folge, welche die Aufteilung der 
Allmenden zu Eigentum  oder doch zur Nutzung forderte.

D. Z e i t  d e r  f r a n z c e s i s c h e n  R e v o l u t i o n .  Die Aufteilungs­
bestrebungen der zweiten Hälfte des 18 Jah rhunderts w ur­
den von den Gesetzen der französischen Revolution an­
fänglich begünstigt. Die erste helvetische Verfassung vom
12. iv. 1798 bestim m te in Art. 13, dass keine Liegen­
schaften, auch n icht die Güter der Korporationen oder 
Gesellschaften unveräusserlich erk lä rt werden können. 
W aren jedoch in F rankreich  und in den vor 1798 mit 
F rankreich  vereinigten Gebieten der heutigen Schweiz 
(nördliches Fürstb istum  Basel) die Aufteilungen der Ge­
m eindegüter u n ter dem Druck der Staatsbehörden be­
fördert  worden (im heutigen B erner Ju ra  zwar ohne 
grossen Erfolg), so verbot ein französisches Gesetz vom
21. v. 1796 (2. P rairia l des Jahres V) den fernem  Verkauf 
von Gem eindegütern ohne besonderes staatliches Spe­
zialgesetz. In der Schweiz war zuerst durch ein Schrei­
ben des französischen D irectoire Exécutif vom 4. i. 1798 
(15. Nivôse desJahres VI) an den Geschäftsträger in der 
Schweiz, Mengaud, die Teilung der Gem eindegüter er­
laubt worden ; dies hatte vielerorts Scheinteilungen der 
Allmenden u n ter die bisherigen B urger zur Folge; neu­
gebildete « Bürgersocietäten » nutzten die Allmenden wie 
vorher weiter. Am 27. vi. 1798 (9. Messidor des Jahres VII) 
erklärte  das D irektorium  die in seinem Brief an Mengaud 
enthaltene Teilungserlaubnis als n icht anw endbar für 
die m it F rankreich  vereinigten Länder. Für die übrige 
Schweiz aber stellte das helvetische Gesetz vom 13. Hor­
nung 1799 in Art. 13 die Vorschrift auf, dass keine Ge­
meinde berechtigt sei, ih r Gut vor dem Erlass des in 
Aussicht genommenen Gesetzes, das die Art und W eise 
der Verteilung näher feststellen w ird, zu verteilen. Die 
Burgerkorporationen behielten ihre Korporations- und 
Arm engüter bei, hatten aber die Pflicht, ihre Bedürftigen 
zu unterstü tzen . Eine Gemeinde war schuldig, jeden 
helvetischen Staatsbürger zum Anteil am Korporations­
und Arm engut zuzulassen, sofern er ein gewisses E in­
kaufsgeld bezahlte und sich im Gemeindebezirk haus- 
häblich niederliess. Das Gesetz vom 15. C hristm onat 
1800 über die Teilung der Gemeindegüter und W aldun­
gen beschränkt die Teilung auf diejenigen Gemeindegüter, 
welche « teilweise und nach gewissen Rechten zu einem 
Privatgrundstück gehören oder bei denen die Zahl der 
Anteilsgerechtigkeiten bestim m t und unabänderlich fest­
gesetzt sind », d. h. also auf die den alten Gütergem ein­
den (Realgemeinden) zustehenden Allmenden, im Gegen­
satz zu den Gütern der persönlichen Burgergeineinden.

Die am 24. x. 1801 von der helvetischen Tagsat­
zung in Bern angenommene Verfassung bestim m te in 
§ 23, dass die Aufsicht über K irchen-, Schul-, Gemeinde- 
und Arm engüter und das öffentliche Unterstützungsw e­
sen Sache eines jeden Kantons sei, wiederholte aber im 
übrigen im § 26 den Grundsatz, dass « kein liegendes 
Gut unveräusserlich e rk lä rt werden könne ».

Die kantonale Souveränität wurde wieder gestärkt durch 
die M ediationsverfassung (1803); schon vorher war durch 
die zweite helvetische Verfassung vom 2. vn. 1802 das 
Gemeindewesen als Sache der Kantone erk lä rt worden.

E. S e i t  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  R e v o l u t i o n  wurden die 
Verhältnisse der alten Allmenden n icht m ehr wesentlich 
und allgemein verändert. Die schon vorher vorhandenen 
Einflüsse wirkten jedoch weiter. Die Allmenden werden 
als Eigentum  von Allmendkorporationen, Bürger- oder 
gemischten Gemeinden zur N utzung an die einzelnen 
berechtigten Haushaltungen auf kürzere oder längere Zeit 
zur K ultur verteilt, soweit es sich n icht um W älder oder 
Alpen handelt. Die Alpen werden entweder gemeinsam 
besetzt oder zum Vorteil der betreffenden Korporation 
verpachtet. Die Allmendweide im frühem  Sinn der

Söm m erung des ganzen Viehstandes ist w enigstens im 
flachen Land durchwegs infolge der S tallfütterung unnö­
tig  geworden ; die Holznutzung durch  die Berechtigten 
erfolgt durch  Bezug von bestim m ten Brennholz- oder 
Nutzholzlosen (Gaben, gaubes) ; besonders in G raubün­
den und im Tessin, aber auch anderw ärts, haben die Be­
rechtigten eigene Fruchtbäum e auf der Allmend; in den 
Gemeinden Vezio, Mugena, Arosio, Cademario und 
Aranno (Bezirk Lugano) sollen z. B. (nach Merz: Die 
E delkastan ie  usw. 1919) 21 200 Edelkastanien von Priva­
ten  auf Patriziatsboden stehen. Im  W allis nannte m an sol­
che Fruchtbäum e Privater auf Burgerland arbres de fer. 
Am radikalsten verfuhr der Kanton Luzern, der durch 
Gesetz vom 28. Brachm onat 1803 der Verteilung der Ge­
m eindegüter zu Eigentum  oder zur Nutzung, und zwar 
auch derjenigen der Personalgem einden, die Wege eb­
nete. Nach R. G rüter sollen infolge dieses Gesetzes 12 000 
Jucharten  Landes verteilt und u rb ar gem acht worden 
sein. Durch eine Revision vom 24. v. 1837 wurde jedoch 
der dringlich notwendige Schutz der Korporationswälder 
gegen Verteilungen bezweckt. Trotz jener Teilungen be­
sitzen die luzernischen Korporationsgem einden heute 
noch 6210 ha Land und W ald. Im Kanton Bern wird das 
Korporationsgut der Burger- und ähnlicher Gemeinden 
im  Jah r 1903 von Geiser auf ungefähr 100 Millionen 
Franken bewertet.

Durch das schweizerische Zivilgesetzbuch vom 10. 
Dezember 1907, A rt. 59 w urde für die Allmendgenos­
senschaften und ähnliche Körperschaften, wie für die 
offenllichrechtlichen Körperschaften das kantonale Recht 
auch fernerhin  Vorbehalten. Die heutigen kantonalen 
Bestimmungen über die Allmenden sind hauptsächlich 
in den kantonalen Einführungsgesetzen zum Zivilgesetz­
buch, sowie in den Gemeindegesetzen, ferner in  unzäh­
ligen Gemeinde- und Korporationsregiem enten zu su ­
chen.

L ite r a tu r :  1. Allgemeine. A. Heusler : In stitu tio n en  
des deutschen P rivatrechts  1885, Bd I, 262 ff. — Gierke : 
Das deutsche Genossenschaftsrecht 1868-1881. — Fustel 
de Coulanges : Le Problèm e des origines de la propriété  
foncière  (Revue des Questions hislor. 1889). — Lamp- 
recht in Conrads H andw örterbuch der Staatsiviss. 2. 
Aufl. Bd I, p. 87 un ter Agrargeschichte.

Allgemein schweizerische : von Miaskowski : Verfas­
sung der Land-, A lpen- u n d  F orstw irtschaft, 1878. — 
v.M iaskowski: Die schweizer. A llm en d  1879. — E. Huber : 
Geschichte des Schweiz. P rivatrechts  Bd IV. — F. v. 
Wyss : Die schweizer. L andgem einden  1892. — K. Geiser 
un ter A llm ende  (in Reichesbergs: H andbuch der schwei­
zer. Volksw irtschaft usw.) 1903. — C. Hilty : Oeffentl. 
Vorlesungen über die Helvetik  1878. — S I  I, 190-192.

Ferner für die einzelnen Kantone : Bern : K. Geiser : 
S tu d ien  über die bernische L andw irtschaft im  iS .  
Jahrh. L a n d w ir tsrh a ftl. Jahrb. der Schweiz '1895, 
(Bil 9). — H Rennefahrt : Die A llm en d  im  B erner Jura  
1905. — L. S. von T sch arn er: Rechtsgesch. des Obersim­
m entha ls  1908. — Glarus : Stiissi : Geschichte des Glar­
ner Land- u . Tagwenrechts 1912. — Graubünden : H. 
Moosberger: Die bündner. A llm ende  1891. — E. P ran­
ger : Rechtsgesch. der fre ien  W alser in  der Ostschweiz 
1905. — Luzern : R. G rüter : Die luzernischen Korpora­
tionsgem einden  1914. — Graf : A u fte ilu n g  der A llm en d  
in  der Gemeinde Schätz 1890. — St. Gallen : Heeb : Die 
Genossengüter im  K t. S t. Gallen 1892. — E. Gmiir : 
Rechtsgesch. der Landschaft Gaster 1905. — Schwyz : 
Fel ber : Die A llm enden  des a lten Landes Schwxjz 1901 
[Festschrift der geogr.-ethnogr. Gesellsch. Zürich). — 
M. Reichlin : Die schwyzer. Öberallmende bis zu m  A u s­
gang des 15. Jahrh. 1908.— Thurgau : Pupikofer : Ge­
schichte des thurg. Gemeindewesens, in  besond. Beziehg 
a<‘f  die Z iveckhestim m g der G em eindegüter (B V S  
Thurg.). — U nterw alden: Heusler : Die Rechtsverhält­
nisse a m  G em einland in  U ntenvalden (Z S R  X ,44ff.). — 
Omiin : Die A llm endkorpora tionen  der Gemeinde Sar- 
nen (G fr. Bd 68). — U ri: K. H uber: Die A llm endgenos­
senschaftskorporation Uri in  ih rem  V erhältnis zum  
K anton u n d  zu  den G emeinden. — Fr. Schm id : Die 
Allm endgenossenschaft im  Lande Uri (Schweiz. Juris­
tenzeitung  1909). — W aadt : Boyve : D ictionn. ou explic. 
des termes du  C outum ier du  Païs de Vaud  1766. —
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Kovalewsky : Umriss einer Geschichte der Zerstückelung  
der Feldgcmeins< ha] l im  K anton W oadl 1877. — Zug : 
K. R üttim ann : L ie  zvgerischen A h m en d ko rp o ra licn cn  
1904. — Zürich : Ed. Eichholzer : XJi bei die S te ilu n g  der 
T auner nach den b ech lsquetlen  des K ls  Z ürich  (Zeit sehr, 
der S  avi gn  y  Stif tung  Bei 38). — E. A. Kündig: Die Z ü r ­
cher. Z iv ilgem einden  1917. [1> H .  Bennepabut.]

A L L M E N D  ( T H U N E R ) .  Siehe T h u n . 
A L L M E N D I N G E N  (Kt. Bern, Amtsbez. Konolfingen, 

Gem. B ubigen. S. GLSJ. Die alten Belege für beide Dörfer 
dieses Nam ens lauten seit 1240 fast ausnahm slos A lu a n -  
dingen , gehören also zum B erner Fam iliennam en A /hcaud  
(s. diesen Art.) : der Name bedeutet dem nach eineSiedelung 
der Leute des Allwand-. Im M ittelalter sass h ier ein Ge­
schlecht von A llu  andingen , w ahrscheinlich in dem festen 
T urm , den im 16. Ja h ih . Thom as Schöpf a rx  d isru ta  
nenn t, der aber 1700 noch stand. Grundbesitz in A. 
hatten  die Klöster Köniz (1256), M ünchenbuchsee (1260), 
In terlaken  (1291), F raubrunnen  (1299) und d,er un tere  
K onten t in Bern (1324). Im 16. Jah rb . befanden sich 
die hiesigen G üter des Klosters Interlaken in P rivat­
händen. 1623 w ar Kaspar von Graffenried ( j  1627) 
Tw ingherr von A. Sein Sohn Hans Ulrich ( f  1655) brachte 
A. seinem Schwiegersohn Albrecht Graviseli! zu, der 
es noch 1696 besass. Von Abraham Graviseth ging A. 
1730 an den spätem  Schultheissen Isaak S te ig e r(f 1749) 
über, dessen Sohn Franz Ludwig (j- 1755) das Schloss 
neu erbaute und sich H err von A. nannte. Seit 1806 
ist es im  Besitz der Fam ilie May, die sich heute May von 
A. nennt. Ausser dem Schlösschen A., das einen altern 
Typus des bernischen Landsitzes aufweist, finden sich 
h ier m ehrere gute Beispiele bernischer ländlicher Bauten. 
Zu beachten ist das W irtshausschild  des Gasthauses, 
von vortrefflicher schm iedeiserner Arbeit. — Stettier : 
Topographie. — Jahn  : C hronik  p. 65. — Jahn : Der 
K anton  B ern , p. 397. — A. ICieser : B erner Landsitze, 
p. 8. [E. B ]

A L L M E N D I N G E N  (Kt. Bern, Amtsbez. T hun, Gem. 
S trä tlligen . S. GLS). In röm ischer Zeit bestand in 
A. eine grössere Ansiedlung. In . den Alchenm atten 
w urden 1824-25 fünf kleine staffelartig angeordnete Ge­
bäude entdeckt, dabei ein G ranitbecken auf hohem Sockel, 
ein Ziegelboden und Postam ent einer Statue, Architek­
tu rstücke  und Bruchstücke von steinernen Statuen. 
Zwei Köpfe (einer erhalten im Mus. Thun) m it phry- 
gischer Mütze, sowie 2 B ruchstücke von Basreliefs, 
einen S tier und ein Schwein darstellend, lassen ein 
M ithrasheiligtum  verm uten. Bronzefunde : W eiblicher 
Kopf m it prächtigem  H aarschm uck ; 6 Votiväxtchen 
m it W eihinschriften  ; Fibeln, Glöcklein u. a. m. Münz­
fund von 1200 Stück (Mus. Thun u. Hist. Mus. Bern). 
1276 beanspruchte das Kloster In terlaken Güter in A., 
1320 w ar die Propstei Därstetten h ier begütert. Die 
Gemeinde gehörte m it Schoren und Buchholz zur 
H errschaft Strättligen , und gelangte 1590 m it ih r an Bern. 
Grosse V eränderungen brachte die Ableitung der Kander 
in den Thunersee. K irchlich gehörte A. bis 1586 zu Scherz­
ligen und kam nach der Aufhebung dieser Kirchgem. an 
T hun. Im M ittelalter bestand h ier eine Kapelle — Vergl. 
GF  VIII, 430 f f . - J a b n  : K t. B ern , p. 253 ff. -  JH M B  1916, 
p. 65 ff. -  F B B  II1-IX. [ E .  S c h . » ,  u .  E .  B.j

A L L O ,  P. B e r n a r d .  Dom inikaner, * in  Quintin 
(Bretagne) 5. I I .  1873, 1900-03 Professor der Theolo­
gie am syro-chaldäischen Sem inar in Mossul (Mesopo­
tam ien), 1903-05 an der Fakultä t Saint-É tienne in Je ru ­
salem, seit 1905 Professor der Exegese des neuen Testa­
m ents an der U niversität in Freiburg . E r verfasste 
Artikel auf dem Gebiete der theologischen Kritik und 
der Exegese und veröffentlichte die folgenden W erke : 
L a  p e u r  de la vérité, 1907; Foi e t systèm es, 1908 ; Le  
caractère m o ra l de J.-C ., 1910; L a  p a ix  dans la vérité  
(Studie über die Persönlichkeit des hl. Thomas von 
Aquino) 1911 etc. [F. D.]

A L L O B R O G E R .  K räftiger und kunstsinniger kel­
tischer Völkerstamm, auf ehem alig ligurischem  Boden 
angesiedelt, wohl durch  die belgische Okkupation Nord­
galliens nach Süden abgedrängt, nachher in der rö ­
m ischen Gallia Narbonènsis, deren D istrikte Vienne, 
Grenoble u. Genf sie inne hatten . Sie wohnten also nördl. 
der Isère und osti, der m ittl. Rhone von Valence bis

Lyon (exl.), bis in die savoyschen Berge u. an den Genfer- 
See. Der Name w ird abgeleitet von allo- u. brogi, also 
wie das röm ische alienigena  =  aus einem andeien (frem­
den) Lande stam m end. Bei seinem Alpenübergang von 
218 liess sich Hannibal, die Parteistreitigkeiten  in 
diesem Volke klug ausnützend, durch einen Teil des 
Stamm es unterstü tzen  und verproviantieren. Als die 
Röm er ih re  H errschaft auf die jenseits der Alpen woh­
nenden Kelten, denen sie schon in der ersten Hälfte des 
2. vorchristlichen Jah rh . die Eingangstore über die Alpen 
geschlossen hatten , auszudehnen begannen, standen die 
A., die bereits in ihren  späteren W ohnsitzen w aren, un ter 
der Botmässigkeit des m ächtigen gallischen Stam m es der 
A rverner. Die ersten Angriffe der Röm er auf das jenseitige 
Gallien fänden schon um die Mitte des 2. Jah rh . statt. 
Unm ittelbare N achbarn der A. wurden die Röm er, als 
sie im Jah r 129 v. C hr., dem Hiilferuf der Massalioten 
gegen die Salyer (Salluvier) Folge leistend, u n ter dem 
M arianischen Konsul M. Fulvius Flaccus die Salyer u. 
die nördlich davon wohnenden Vocontier schlugen und 
dadurch ih r Einflussgebiet bis an die Isère vorschoben. 
Da die A. sich weigerten, den zu ihnen geflohenen Salyer- 
könig Tutom otulus (nach Holder Teutom alius) auszu­
liefern, überzogen sie die Röm er m it Krieg, indem  sie sich 
m it den H äduern, den geschworenen Feinden der Arver­
ner, der Beschützer der A., verbanden. Im  Jah re  122 
drang Cn. Dom itius Ahenobarbus in ih r  Gebiet ein, das 
vom Arvernerkönig B itn it m it aller Macht verteidigt 
wurde. Im  J. 121 schickten die Röm er dem in Bedrängnis 
geratenen Dom itius den Konsul Q. Fabius Maximus, den 
Enkel des Siegers von Pydna, zu Hülfe. Am 8. vin. 121 
kam es bei der M ündung der Isère zu e iner Schlacht, 
welche die H errschaft der Röm er in Gallien bereits präju- 
dizierte. Die A. unterw arfen sich dem Sieger Fabius, der 
sich den Namen Allobrogicus beilegte. Die treulose Hal­
tung des Domitius dem B ituit gegenüber liess den Kampf 
noch einm al auflodern, aber der Erfolg blieb derselbe : bei 
Vindalium  (Venasque oberhalb Avignon) waren die Röm er 
w ieder Sieger. Als R esultat dieser Kriege erschein t die 
G ründung der Provinz Gallia N arbonènsis, von welcher 
die A. die nördlichen Bezirke inne hatten . Ueber das Ver­
halten der A. beim Einfall der Kimbern u. Teutonen sind 
w ir n ich t un terrich te t, dagegen wissen w ir, dass sie an der 
Verschwörung des Catilina beteiligt w aren, indem  sie sich 
der röm ischen Regierung als Spione hergaben, um dieser 
die gewünschten Beweisstücke gegen die Hauptleiter der 
Verschwörung in die Hände zu spielen. Als Nachbarn 
der Helvetier hatten  sie auch an den Kriegen Caesars 
gegen die Gallier einen Anteil, wenn auch n u r passiven ; 
sie verloren ihre jenseits der Rhone liegenden Besit­
zungen an die Helvetier und klagten dem mächtigen rö­
m ischen Feldherrn  ihre Not. Vercingetorix versprach 
ihnen bei Anlass seines grossen Aufstandes die H err­
schaft über die ganze narbonensische Provinz, indessen 
blieben sie den Röm ern treu . In der Zeit der röm ischen 
H errschaft war Genf ein vicus der Allobroger, zugehörig 
zur civitas Vienne und w ar m it den B ürgern von Vienne 
der tribus Voltin ia  zu geteilt. Das röm ische W esen drang 
nachm als tief in die K ultur der A. ein. Im  Laufe des 5. 
Jah rh . w urde der grösste Teil des ehem als den A. gehö­
rigen Gebietes den B urgundern zugeteilt (s. den Art. B u r­
gunder). Noch in späterer Zeit, z. B. im 16. Jah rh ., w urde 
der Herzog von Savoyen regulus A llobrogum  genannt, 
w oraus w ir schliessen können, dass sich die alle Stam ­
m estradition trotz Rom anisierung und der nachm aligen 
germ anischen Okkupation und W ieder-R om anisierung 
erhalten  hat. — Vergl. Gisi : Quellenbuch 1869, 198-205. 
— Holder : A ltk e lt. Sprachschatz,1, 96-105. N achtr. B d l, 
1910; Sp. 570. —Mommsen : fioro. Gesch. und ln scr. Con- 
fœ dera t. H elvetic, lalinæ  (in M AG  10 1854). — Mommsen : 
Die Schweiz in  röm . Zeit (MA G 9, II, I). [ T a t a b i n o f f . ]

A L L O B R O X .  Siehe A l i o d ,  C l a u d e  d ’ .
A L L O D  (Eigen). Das W ort setzt sich zusammen aus 

ahd. al « alles, ganz» ünd öd «Eigentum ». Es erscheint 
erstm als in den Formulas Andegavenses (514-30), wo es 
heisst : illas portiones m eas c/uas ex a lo tep a ren tu m . Fer­
ner in der L e x  Salica  im Kapitel : De alode und in der 
L e x  R ip u a r ia  : De alodibus etc.

Die E rklärung des W ortes Allod hat zu vielen E rörter­
ungen Anlass gegeben, man m uss aber in Betracht ziehen,
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dass der Sinn von A. m it der Zeit sich geändert hat : 
Das merowiogische A. kann n icht m it demjenigen zur 
Zeit der Aufhebung der Feudalrechte verglichen werden. 
Das Salische Gesetz verstand ursprünglich  un ter A. die 
Gesamtheit der Eigengüter einer H interlassenschaft, die 
dem E rblasser eigentüm lich gehört hatte, im Gegensatz 
zu denjenigen Gütern, welche er n u r als Teilhaber der 
alten Gemeindersehaft, gleichsam als M iteigentüm er be­
sessen hatte. Kürzer gesagt sind Allodien die durch E rb­
schaft erlangten E igengüter, im Gegensatz zu den Lehen­
gütern, welche der Belehnte n u r zu Lehen, n icht zu 
Eigentum besitzt. Die weitaus häufigste Bedeutung von 
A. ist aber das von allen persönlichen und dinglichen 
Lasten befreite G rundeigentum , das von jeglichen G rund­
zinsen und auch von jeder G erichtsbarkeit ausgenommen 
ist. Einzig die Steuern öffentlich-rechtlichen Charakters 
(die Tellen) konnten auch von Allodialgiitern bezogen 
werden. A. bedeutete von da an ein unbelastetes, frei 
besessenes Grundstück, bei welchem der Begriff Erb­
schaft völlig vergessen w ar, und bildete den Gegensatz 
zum Lehen und jedem  ändern  nach Lehenrecht erw or­
benen Besitz. Dieser W andel in der Bedeutung des W ortes 
A. ist leicht erk lärlich  aus dem Um stand, dass von allem 
Besitz einzig das Eigengut, das A., w irklich ererb t w er­
den konnte. Diese Gunst der Verhältnisse benutzte m it 
Vorliebe die Kirche. So w urde z. B. seit dem 11. 
Jahrh . die S tadt Lausanne, sowohl Cité wie Bourg, 
die « Mitgift der h. Maria », d. h. das Eigengut des Bis­
tum s genannt. Gleicherweise vergabte m an die Grund­
stücke, auf denen Klöster entstehen sollten, fast im m er 
als A. 997 schenkte König Rudolf dem Kanzler Anselm 
Güter zu Lutry, die dieser als A. an die Abtei Savigny 
weitergab. 1146 schenkte der L andesherr Aymon de Fau- 
cigny seinem Vetter Aymon de Blonay als freies lediges 
Eigen ein Grundstück zu Bret, am Ufer des Genfersees, 
um dort ein Schloss zu bauen.

Im  16. Jah rh . unterschied m an das edelfreie und 
das gemeinfreie A. Der E igentüm er des e rstem , der 
F reiherr, besass das Recht der hohen und niedern Ge­
rich tsbarkeit ; die Vasallen und die Hörigen waren ihm 
untergeben und zahlten ihm die ortsüblichen oder lehen­
rechtlich schuldigen Abgaben. Der gemeinfreie Bauer 
besass auf seinem  A. weder die Gerichtsbarkeit, noch die 
Munt über Vasallen oder Hörige. Das Lehenwesen und 
die R egierungen unterdrück ten  allm ählig das gemein­
freie A. Im  M ittelalter sahen sich die kleinen Eigentü­
mer von A. infolge der allgemeinen U nsicherheit und 
der beständigen W irren , wie auch durch  die Uebermacht 
der G rossgrundbesitzer im m er öfter gezwungen, ihre 
E igengüter einem mächtigen H erren aufzugeben und sie 
dann als Lehen zurückzuem pfangen. So verkaufte um 
1170 W ilhelm , H err zu Vufflens, sein A., das Schloss 
Vufflens und verschiedene andere Güter, dem Bischof von 
Lausanne, erh ielt es aber von diesem wieder zu Lehen 
zurück. Viele H erren folgten diesem Beispiel, wenn sie 
entweder schütz- oder geldbedürftig w aren.

Durch die Aufhebung der Feudalrechte in der ersten Hälf­
te des 19. Jah rh . w urde das E igentum  keineswegs zum A. 
um gew andelt; denn der Gesetzgeber wollte die u rsprüng­
liche U nabhängigkeit der Allodialgüter n icht wieder auf­
leben lassen. Gegenwärtig ist der Grundbesitz tatsächlich 
n icht vollständig von den G rundlasten befreit; noch im m er 
muss ja die H andänderungsgebühr bezahlt werden.

Unseres W issens besteht noch ein einziges Gebiet in 
der Schweiz, das den Titel freies Eigen (Franc AlleuJ  trägt. 
Es ist ein kleines G rundstück von ungefähr 2 km- Flä­
che im  W esten von L ignieres, auf welchem keine Hand­
änderung vorgenomm en werden darf. Dieses Gebiet ge­
langte in den Besitz des Fürsten  von N euenburg und 1815 
endgültig an den Kanton. Vorher bildete es einen steten 
Zankapfel zwischen dem Bischof von Basel und der H err­
schaft N euenburg, sodass dort völlige Abgabenfreiheit 
herrschte, ein V orrecht, welches auch nach 1815 beibehal­
ten w u rd e .— Vergl. E. Secrétan : E ssai sur la féodalité. 
— Fustel de Coulanges: L ’alleu et le dom aine rura l. — 
Chenon : E tu d e  sur Vhistoire des a lleux en France. — Paul 
Viollet : H istoire du  droit civil français. — Flach : Les 
oric/ines de l ’ancienne France. — C outum iers du  p a ys de 
Vaud  avec leurs com m entateurs. [ L . M o n t a n d o n . ]

A L L O L O ,  de  B i s s o n e . Künstler, welcher m i t  22 a n -
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deren Steinmetzen aus der Gegend des Luganersees am 
4. x. 1387 am Dom von Mailand arbeitete. — Pom etta : 
Come il Ticino venne in  potere degli Svizzeri. [D r. G. T .] 

A L L O N D O N  ( L ’) (Kt. Genf. S. GSLJ. Rechtsseitiger 
Zufluss der Rhone, bildet laut Vertragsbestim m ung vom 
26. Xu. 1752 die Grenze zwischen dem Genfer Bezirk Peney 
und dem französischen Gebiet von Gex. Diese Grenzbe­
rich tigung  w urde durch das Protokoll vom 20. vu. 1825 
aufrechterhalten und bestätigt. — Vergl. Rec. des Lois, 
N r 82. — Regeste genevois, N r 1360, 1549. — Blätter 490 
u. 490bis. des Top. A tlasses. [H. d ’A . J

A L L S C H W I L  (Kt.Baselland, Bez. Arlesheim. S.G LS). 
A lm sw ilre  (um 1118), A lm is w ilr (1250), d .h . Gehöfte des 
A l(a jm a n , war schon in röm ischer Zeit bewohnt, wie 
die röm ischen Aschenkrüge, Münzen und andere Ueber- 
bleibsel beweisen, welche beim Ausgraben des Allschwiler- 
weihers im Jah r 1674 gefunden w urden und auf « eine 
röm ische Beerdigungsstätte » schliessen Hessen, sowie das 
H eidenbrünnlein , eine Quelle nahe dabei an der Neu­
weilerstrasse. Alamannen nisteten sich in der alten 
Ansiedlung ein. Spuren der fränkischen Zeit, im Sancii 
H yla rii akere  erhalten , lassen auf eine C hristianisie­
rung  durch  die Franken schliessen. A. gehörte u rsp rü n ­
glich ins Gebiet des Herzogs im Eisass (ducatus He- 
lisacensisj, später zum Sundgau oder C om itatus Utonis 
(1. vu. 1004). Als königliches Eigen gingen Dorf, Hof und 
Kirche m it dem Ilardtw ald als Schenkung Heinrichs II. 
an Bischof Adalbero von Basel über. Die im Jah r 1118 
zu Ehren der Heiligen Bartholom äus und Leonhard 
geweihte Kirche in Basel wurde m it reichen Gütern in 
Allschwil ausgestattet. Hof und Kirche von A. wurden 
vom Bischof vorübergehend an die Edlen von Eptingen 
(11. II. 1268), an D ietrich Münzer von Basel (1308-^23) 
und Hanem ann von Harnstein (15. m . 1373) verpfändet. 
Im  Jahre  1463 erscheint der Bischof wieder als Inhaber 
des Dorfes und ist es seitdem bis zur Aufhebung des 
Fürstb istum s geblieben. Nach dem B auernkrieg von 
1525 schlossen die fünf Gemeinden des Birsecks (Reinach, 
Therw il, Oberwil, E ttingen und A.) ohne Zustim m ung 
des Bischofs und des Domkapitels einen B urgrechtsver­
trag  m it Basel; infolgedessen w urde auch in A. die Re­
form ation im Ja h r 1529 durchgeführt. Der Vertrag von 
Baden vom 11. iv. 1585 hob das B urgrecht m it Basel auf. 
Bis zum Ja h r 1595 w urden durch  Bischof Jakob C hri­
stoph Blarer von W artensee alle Gemeinden des B irs­
ecks zur katholischen Kirche zurückgebracht, ausser A., 
das u n ter dem Schutz des nahen Basel noch ein Men­
schenalter W iderstand leistete. W ährend  des SOjähr. 
Krieges gelang es dem Bischof W ilhelm  Rinck von Bal- 
denstein, den letzten evangelischen P fa rrer zu vertre i­
ben und am 16. v. 1627 die Messe wieder einzuführen. 
Im  Som m er 1633 w urde durch den schwedischen R itt­
m eister H einrich E rnst Streiff von Tauenstein der evan­
gelische Gottesdienst wieder eingeführt ; allein m it dem 
Abzug der Schweden m usste auch der evangelische P farrer 
für im m er das Dorf verlassen. Im  folgenden F rü h jah r 
w urde A. von den Schwedischen hart m itgenomm en und 
das Dorf ausgeplündert ; zwölf Häuser fielen dem Feuer 
zum Opfer. 1792 sagte sich A. wie die übrigen U ntertanen 
des Bistums vom Bischof los und tra t der raurachischen 
Republik bei. Seit dem W ienervertrag  von 1815 gehört A. 
zum Kanton Basel, seit 1833 zu Baselland. Die alte Kirche, 
Peter und Paul geweiht, m usste im Jah rl6 9 8  einer neuen 
weichen. Sie ist heute im Besitz der Altkatholiken. Die 
röm isch-katholische Gemeinde baute sich eine neue Kir­
che. Seit 1889 besitzt auch die protestantische Diaspora­
gemeinde eine eigene Kapelle in Neuallschwil. Beginn 
der Pfarrbücher 1655. — Vergl. B Z  Bd IX, p. 348. — J. 
T rouillat : M onum ents de l’H istoire de l ’ancien évêché 
de Bale. I. — U L B .— Marcus Lutz ; N eue M erkw ürdig­
keiten  der Landscha ft Basel Bd I, p. 2-26 f. B d l ll ,  p. 366. 
— Karl Gauss ; Kriegsnöte im  B aselbiet w ährend des 
30jähr. Krieges. (B asellandschaftl. Zeitung  1918, N r 289, 
293, 299, 301, 306). — K. Gauss : Ber Abschluss der Gegen­
re form ation  im  Birseck  (B J 1900). [Dr. K.G a u s s . ]

A L L W A N D .  Stadtbernische Fam ilie, aus welcher 
zu nennen sind : —  1. W i l h e l m ,  Stubengesell zum 
Mohren, betrieb 1473 die Walke zu W orblaufen. Mit­
glied des Grossen Rates 1469-95, 1507-13. In der Zwi­
schenzeit wohnte er in Neuenburg. 1480-85 Vogt zu
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Echallens, 1486-90 Vogt zu Grandson. W ährend  der 
U nruhen von 1513 wurde er in die W aadt abgeordnet. 
— 2. N ik la u s ,  sein Bruder, Mitglied der Gesellschaft zum 
Mittellöwen 1475, sass 1470-94 im Grossen Rat. 1492 ist er 
als Vogt der W itwe des R itters Adrian v. Bubenberg ge­
nann t. — 3. J o h a n n ,  Sohn von 1, w urde 1484 aus dem 
P rio ra t L utry  vertrieben, erh ielt in diesem Jah r vom 
R at von Bern einen W artebrief für eine C horherren­
stelle in Zofmgen und w urde 1489 als C horherr dem Ka­
pitel von Zofmgen präsen tiert, wo er 1507 Kustos, 1508- 
1510 Propst w ar und bis zur Reformation als Chor­
herr lebte. — Staatsarch. Bern : Oster-, M issiven- u . 
Spruchbücher, N otaria tspro t. — B runner : Das alte  
Zofingen. — JZ B  des Stiftes Zolingen. — S tiftsu rb a r -  
Auszüge, Ms v. S. Ringier. [Th. G r. u. II. T ]

A L L W E G  (Kt. Nidwalden, Gem. Ennetm oos. S. GLS). 
W eiler und Kapelle zum Andenken an den sagenhaften 
D rachentöter S tru th  an W inkelried. Schon um  1640 wird 
daselbst ein Traken Capely  erw ähnt, doch teilte sich 
eine andere kleine Kapelle un terhalb  auf dem Drachen­
ried  in den Anspruch des Gedächtnisses. Beide waren 
1664 dem Zerfalle nahe. 1671-72 w ard die jetzige grosse 
Kapelle im Aufträge der Landsgemeinde e rrich te t und 
den 15. ix. 1676 eingeweiht. An der Fassade waren der 
Drachenkam pf S tru thans und der Heldentod Arnold 
W inkelrieds bei Sem pach abgebildet. Am 9. ix .1798 bildete 
die Passhöhe des Allweg die letzte Etappe des W ider­
standes gegen die Franzosen Schauenburgs. Die Kapelle 
w urde dabei ausgebrannt, aber 1805-08 wieder hergestellt. 
Zweifellos hat die sagenhafte Beziehung der Kapelle zur 
Fam ilie W inkelried  einen realen  U ntergrund, denn hier 
in der Gegend ist der Stamm sitz des berühm ten Geschlech­
tes zu suchen. Vergl. den Art. W i n k e l r i e d .  [ D ü r r e r . ]  

A L M A G E L L  (Kt. W allis, Bez. Visp. S. GLS). 1291: 
A rm enze llo ;  '1307: A lm en k e l ', 1 3 9 0 : A lm eike l. Po­
litische Gemeinde, zählte 1 7 9 8 : 142 und  1910: 243 
Einw ohner, halte  1488 bereits eine eigene Kapelle 
zu Ehren der heil. Barbara und w urde 1893 Pfarrei. 
Sie ist das innerste  jen e r 4 Genossenschaftsviertel, 
welche die alle Talschaft Saas (s. den Art. S a a s )  
bildeten und noch jetzt ungeteilte Alpenweiden ge­
meinsam  besitzen. — G rem and It, 426. — Arch. Val. 
Min. V u. VI. — Diibi: Saas-Fee  und Umgebung,
p .  87. [ L .  M r . ]

A L M A N A C C O  D E L  P O P O L O  T I C I N E S E ,  hgg. 
von der Gesellschaft der Schulfreunde und des öffentl. 
W ohls, von 1840 bis 1917, wo er sein Erscheinen ein­
stellte. [C. T.]

A L M A N A C C O  T I C I N E S E  E D  I N D I C A T O R E  
C O M M E R C I A L E ,  erscheint seit 1918 an Stelle des 
Alm anacco del Popolo Ticinese. [C- T.]

gegeben von Joli. Ilein r. Füssli. Der Inhalt der zierlichen 
Duodezbändchen, m it heute sehr gesuchten Kupfern, Ko­
stüm bildern und Ansichten von F\ N. König und H. Meyer 
und Karten von Scheurm ann geschm ückt, besteht in der 
Hauptsache und von 1805 an ausschliesslich aus topo­
graphischen Monographien der einzelnen Kantone. Und 
zwar : Bern im Jahrgang  1802 und 1819, 1821, 1822 (von 
J. R. Wyss) ; Zürich 1803 und 1814; Luzern 1804; Uri 
und Unterwalden 1805 ; G raubünden 1806; Schwyz und 
Zug 1807 (Carl Zay); Appenzell und St. Gallen 1808; Gla­
rus 1809 (Jak. M. D. Blumer) ; F re ibu rg  1810; Schalfhau- 
sen und Thurgau 1811 ; Tessin 1812 (P. Vittore Ghirni- 
gelli) ; Solothurn (Rob. Glutz) und Basel 1813 ; W aadt 
Ï815 (Ph. Bridel); Aargau 1816; Genf 1817 (J. P ico t); 
N euenburg und Valangin 1818 (de Sandoz-Rollin); W allis 
•1820 (Ph. Bridel). [H. B.]

A L M E N S  (Kt. Graubünden, Bez. Heinzenberg. S. GLS).
Politische Gemeinde und paritätisches 
Dorf, früher zugehörig zum Gericht F ü r­
stenau. Der Name A lm en s ,  rom anisch 
A lm en  oder D alm én, lautete in  ältester 
Zeit u rkundlich  L u m in n is  926 (?) und 
1200, L u m in s  1156, L u m in n e  1285, Lu- 
m e n '1268, woraus durch Anwachsen der 
Präposition a, die Form en A lm en s  etc. 
entstanden. Mit A llm e n d  oder A le m a n n i  
hat der Name nichts zu schaffen, auch 
an lat. lum en  (Licht) oder lam a  (Sumpf) 

ist kaum  zu denken. Möglich wäre, dass m  für v stände 
wie in cham anna  =  franz. chavanne, ital. capanna, 
wobei der Name zur Gruppe von L avin  gezogen werden 
könnte (s. d.). 3. xi. 926 schenkte König H einrich dem 
Bischof W aldo zu C hur auf Lebenszeit den ihm  gehöri­
gen Ort L um innis im Churgau. 1200 w ird ein Albertus u. 
M auricius de L um innis erw ähnt, sodass m an an einen 
Burgadel zu Almens denken kann. S ererhard  erw ähnt 
denn auch eine Burg, die vor alten Zeiten bei diesem 
Dorfe gestanden sei. Die Kirche daselbst, dem heiligen 
Andreas geweiht, gehörte dem Bischof, der zu Almens 
auch einige Huben W iesen und Aecker besass. Die E in­
führung der Reformation stiess auf heftigen W iderstand. 
Die alte Kirche, an der 1510 der L eutpriester Ulrich 
Reschli w irkte, w urde 1690 infolge einer U ebereinkunft 
sam t dem Friedhof um 100 Philippiker an die Katholi­
ken abgetreten, und dafür baute Bischof U lrich VI. von 
Mont auf eigene Kosten die heutige protestantische 
Kirche. Die jetzige P farrei um fasste die alten Pfarreien 
Almens und Rodels. 13. xi. 1773 w urden die dem Bistum 
und dem Domkapitel gehörenden Bodenzinse für zusam ­
men 910 11. 3 kr. abgelöst. Eine kleine Stunde oberhalb A. 
auf einer T errasse (Gross- u. Kleinschall) lag das einstige 

Dörfchen Schall (daher die seit Altem in Al­
m ens ansässige Familie Schalter), welches in ­
folge der 1629/30 in Bünden wütenden Pest aus­
gestorben und seitdem in Maiensässe verwandelt 
worden ist. Beginn der P farrbücher für evangel. 
A. 1738, für kathol. A. 1765.—Vergl. M ohr: Cod. 
dipi. R ä t. I ,N r4 1 u . 165, II,N r76 . —Sererhard : 
Delinealio, p. 23. —L ehm ann: R epubl Graub., 
p. 209. —Nüscheler : Gotteshäuser, p. 98/99.— 
M uoth: A em terbücher  (im JHGG 1897). — R e­
gesten der Gem. A lm ens. [B .v .P .u .L . J.] 

A L M E N S B E R G  (Kt. T hurgau , Bez. Ar­
bori, Gem. Hemmerswil. S. GLS). Bestand 
u rsprünglich  aus freien B auern u. besass ein 
eigenes Gericht. Nach Ausweis der ältesten 
urkundlichen Zeugnisse bedeutet der Name 
«Berg des Uodalberacht» (Uodal «vornehmes 
Geschlecht», noch erhalten  in Ulrich aus 
Uodal-rich ; beracht « strahlend »). 19. x. 1296 
ü berträg t Abt W ilhelm  v. St. Gallen dem 
Käm merer des Klosters curiam  in  Uhlbrohs- 
berg als Klosterlehen. W eitere W andlun­
gen des N am ens: 12. Jah rh . Uolbrehsberg;
13. Jah rh . Uolbrehtesperge, Uolbresberge. 
1303 : Uolbrehtsberg; 1308: Uolbrehtzberg; 
1320 : Uobolsperg ; 1380 : A lb isperg  ; 1395: 
A lbersperg ; 1396: O lm isperg; 1398: A lbris- 

perg ; 1403: Olbersperg. Die Vogtei A. w ar Lehen des 
Klosters St. Gallen. L ehenträger: 1320-55 die R itter v.

B au ern h och zeit. K u p ferstich  von  H. L ips nach ein er  Z eich n u n g  von  
F. N . K ön ig . (A us dem Helvetischen Almanach für 1802).

A L M A N A C H  ( H E L V E T I S C H E R ) .  Erschien von i 
1799 bis 1822 in  Zürich bei Grell Füssli und C°, heraus- |
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Rorschach, 1400 die B larer v. Konstanz, 1403 Rudolf 
v. Zuckenriet, 1436 Rud. v. Rosenberg, 1436-1510 die 
Peyer auf Hagen w il, 1500 die Edeln v. Bernhausen, 
seit 1522 m it der H errschaft Hagenv.il verbunden. 
Die Gerichtsoflnung datiert vom 5. vi. 1441. 1525 wird 
ein S tre it zwischen den Gerichtsgenossen von Almens- 
berg und ihrem  G erichtsherrn über das Recht der 
e rsteren , ein eigenes Gericht zu besitzen, von den 
X Orten zu ihren  Gunsten entschieden. Laut der 
thurg. K riegsordnung von 1628 hatte  das Gericht A. 
35 Mann zu stellen. 1633 beschwerte sich evangelisch 
A., dass der Abt von St. Gallen in ih re r  P farrk irche 
zu Hagen wil keinen Präd ikan ten  m ehr unterhalte . 
Im Landfrieden von 1712 wird den Evangelischen zu 
A. (60 Personen) das B egräbnisrecht zu Hagenwil be­
s tä tig t.—P u p . 1 h .— UStG  IV. [ S c h .]

A L M E N S H O F E N  oder A L M I S H O F E N ,  v o n .  Siehe 
H u g o ,  Abt von Rheinau.

A L M E R ,  C h r i s t i a n . Berühm ter Hochgebirgsführer,
* 1826, j- 1908 in seiner Heimat Grindelwald, machte 
1847 den Sonderbundskrieg m it, w ar w ährend einiger 
Jahre H irt auf dem Zäsenberg und begann seine Tätig­
keit als F ü h re r in dem für den Aufschwung des Berg­
steigerwesens wichtigen Jah r 1854. Den Höhepunkt 
seiner Laufbahn bezeichnen die Jahre  1864-65. Das Ver­
zeichnis seiner Besteigungen, un ter denen zahlreiche 
Erstbesteigungen, um fasst Gipfel und Uebergänge aus 
den See-Alpen, Lettischen Alpen, der Dauphine, den 
Graischen Alpen, der M ontblancgruppe, den Pennini- 
schen Alpen, dem B erner Oberland, dem Tödi-, Ber­
nina- und Ortlergebiet und den Ostalpen. Am 22. vi. 
1896 bestieg er zur Feier der goldenen Hochzeit m it 
seiner Gattin das "W etterhorn, seinen Lieblingsberg. 
— Vergl. J S A C  34, p. 199-224. [E. E.]

A L M E R A S .  M ehrere Franzosen aus der Dauphiné, 
m it Namen Almeras, Dessen sich seit dem 16. Jahrh . 
in Genf nieder. — 1. M a u r i c e  A b r a h a m  (Alfred genannt), 
1783-1841, Schüler von Jérém ie Arlaud, widmete sich 
m it seiner Gattin, Anne Chapuis, dem Zeichenunterricht, 
in welchem sich beide auf's glänzendste bewährten. Sein 
Urenkel, Emile Pingeon in Gonches-Genf besitzt Zeich­
nungen, beachtensw erte Gemälde, sein Tagebuch und 
verschiedene M anuskripte, welche von seiner unerm üd­
lichen T hätigkeit in Paris und seinen Beziehungen 
zu Lam artine in Chambéry zeugen. — 2. A l e x a n d r e  
F é l ix ,  1811-68, Sohn des vorhergehenden, ebenfalls 
Maler, w ar 1845-60 Mitglied des Grossen Rates, 
e iner seiner Vize-Präsidenten und 1848, zusammen m it 
Jam es Fazy, Tagsatzungsabgeordneter. — Vergl. Genf 
Staatsarchiv. — Covelle : L B . — S K L . — Recueil des 
Lois de Genève. [C. R.]"

A L P E N  (DIE) .  W ir gebrauchen dieses W ort im fol­
genden n u r in Bezug auf die hohen, der K ultur und Be­
w irtschaftung n u r  teilweise zugänglichen Gebirge, welche 
unser Land vom Grossen St. B ernhard im W esten bis 
zum Stilfserjoch im Osten durchziéhen und es in zwei 
ungleiche Teile, ein nördlich vorgelagertes Hügel- und 
Tiefland und ein nach Süden gerichtetes, n icht durchaus 
schweizerisches Tälernetz m it Seenplatte scheiden. Von 
den im w irtschaftlichen Sinne so genannten A lp e n , 
d. h. den m eist nu r im Som m er benutzten Bergweiden 
wird n u r  insofern die Rede sein, als sie, in älteren ge­
schichtlichen Dokumenten erw ähnt, historische Bedeu­
tung haben. N atürlich kommen für die Darstellung n u r 
die Schweizeralpen, m it Einschluss der nach Frankreich, 
Italien und Oesterreich gerichteten Bergabhänge in Be­
trach t. Im m erhin  wird es n icht zu vermeiden sein, ein­
leitungsweise von der historischen Bedeutung der Alpen 
im allgemeinen zu reden.

TT"Obschon der Alpenkranz in seinen höchsten E rhe­
bungen von der P o-lbene  aus an hellen Tagen bei Son- 
nenauf- oder U ntergang geradezu auffällig ist, sind die 
A lpen  a ls  G e b irg e  den Kulturvölkern des Mittelmeer­
kreises erst spät zum Bewusstsein gekommen. « Ih re  
Aufm erksam keit konnte weder durch die barbarischen 
Zustände, die h ier in der Periode der Unabhängigkeit 
herrsch ten , noch durch  die W ald- und W eidew irtschaft, 
die nach der Unterw erfung blühte, am wenigsten aber 
durch die N atur selbst gefesselt werden. Das Interesse, | 
welches die Alpen der röm ischen Bildung einflössten,

beschränkte sich auf das H indernis, das sie dem Ver­
kehr in den W eg stellten, und dessen leichteste Ueber- 
w indung » (Nissen).

2. Dies wird bestätigt durch die Tatsache, dass der N am e 
Alpen als zusammenfassende Bezeichnung des diezentralen 
M ittelm eerländer um fassenden Gebirgshalbkreises sich 
n u r langsam durchgerungen hat. Er ist nach Holder (A lt-  
kellischer Sprachschatz I, 107-108) ligurischen U rsprungs 
und w ar von Anfang an allerlei Missverständnissen ausge­
setzt. Die Alpen waren den Schriftstellern ein durchaus 
fabelhafter Begriff, der sich erst allm ählig einbürgerte 
und nach und nach festsetzte. Mit der Zeit verdrängte die­
ser Name ein in a lter Zeit Rhipäen ( P in a i  oder "P m a la  
ogrp genanntes fabelhaftes Gebirge in Mitteleuropa, 
jenseits dessen die H yperboräer wohnten. Ebenso scheint 
auf unsere Alpen zu deuten die H ercyn ia  S ilva  (’A g x tfv ia  
ögrf), die uns zuerst bei Aristoteles /M eteor. I, 13, 19) 
begegnet, von Caesar (Bell. Gall. VI, 24, 25) auf die Nord­
abdachung der Alpen vom Rhein bis in die Donaunie­
derung bezogen, von späteren noch weiter nach Norden 
(Odenwald, Böhmerwald, usw.) verschoben wurde. « Die 
Existenz der Alpen ward der gebildeten W elt erst 218 v. 
Chr. durch den Uebergang Hannibals zum Bewusstsein 
gebracht ; die genauere Kenntnis# datiert erst von der 
Beschreibung des Polybios, der sie 151 v. C hr., w ir wis­
sen nicht, auf welchem Passe, durchzogen hatte  » (Nis­
sen). Der so festgestellte Gesamtname der Alpen (A lpes, 
a l ”A A n sig , x& ’A A n s iv â  dçp, tà  "A A n ia , ”A  A n s ia ), 
vereinzelt rò ’’A A n io v  oçog), ist von den Alten, m it einer 
verschwindenden Ausnahme (f) "A A m g  poetisch bei den 
Byzantinern), n u r  als P luralis für das Alpengebirge 
gebraucht worden. Aus diesem ist die Singularform  
A lp is  m it Zusätzen wie Coltia, Julia  usw. für das 
einzelne Bergjoch oder den Bergpass erst abgeleitet. 
Dass bei den Alpenvölkern selbst, die ja m indestens 
drei verschiedenen Sprachstiim men angehören, jem als 
ein gemeinsam er Name für das so ausgedehnte Gebiet 
im Gebrauch gewesen sei, ist ausgeschlossen. Als 
einen verbreiteten Teilnam en darf man den der 
Tauern  (in den Ostalpen noch jetzt üblich) ansehen, 
wenn w ir bedenken, dass dieser von einem Scheide­
gebirge in Kleinasien über das Volk der T aurisker 
an der Okra (Birnbaumerwald) bis zu den T aurinern  
am Fuss der Italien von Gallien trennenden Berg­
kette reicht. Den Griechen der Balkanhalbinsel und 
des Pontus mag der neue Name fü r ihre R hipæ und 
Hercynia von Massilia (Marseille) aus zugekommen 
sein.

Die E tym olog ie  des W ortes w ar schon im Altertum 
strittig . W ährend das W örterbuch von Festus es m it 
lat. A lbus, sab. alpus, vergleicht und behauptet: A lpes  
a candore n iv iu m  dictæ sunt, quiæ perpetu is fere n ivibus  
albæ su n t und dam it dem modernen Sprachgebrauch 
vorwegnimmt, dem die Alpen vorzugsweise als T räger 
weissleuchlenden ewigen Schnees vertrau t sind, form u­
lieren die Scholiasten zu Vergils Æ neis  und Georgica 
und zu Lucians Pharsalica  den Satz : Gallorum  lingua  
a lti m ontes A lpes vocantur, deuten also den Namen auf 
Hochgebirge. Diesen Ableitungen aus dem Italischen und 
Keltischen steht entgegen, dass das W ort zu den Griechen 
und Röm ern unstreitig  von den L igurern  der Riviera ge­
kommen ist, wo es u ra lt ist und auch auf den Apennin 
angewendet wurde, und dass die Ligurer, ein einst in 
Oberitalien und Südfrankreich verbreitetes Volk, eine 
dem Keltischen, wie dem Italischen wesensfremde Sprache 
redeten.

Eine dritte  Deutung, die m ir am besten einleuchtet, ver­
danken w ir zwei Byzantinern. E usthatius no tirt "A A m ç =  
kAsioovqci, deutet also, wie die auf das lat. clausura  
zurückgehenden Klause, Klausenpass usw ., das W ort 
als Talsperre. Und ähnlich sagt Prokop in zweiten 
Buch seiner Gotengeschichte, m it Bezug auf die Py­
renäen : « die dortigen Einw ohner pflegen einen Engpass 
(xi)v èv ozevoxcoçlçc ôioôov) Alpen (’'A A netç)  zu nennen. 
Damit stim m t nun eine m ittelalterliche Notiz überein, die 
ich früher n icht zu deuten wusste. In einem Kaufakt von 
Scopa, 3. ix. 1305, steht zu lesen : Fortes v ir i de Fascola, 
possessores, A lp is  R axæ  qui pro  p a rte  suoì-um homi- 
n u m , p ro  tota fa m ilia  et habìtantibus in  d ieta A lpe ,
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etc. Gemeint sind die 
Grafen Fassola, die in 
Rassa, zu u n terst im 
Val Sesia, ihre Burg 
hatten . Und es ist 
wohl n ich t zufällig, 
dass diese Urkunde 
in einer Gegend aus­
gestellt w urde, die 
sich durch ih r a lter­
tüm liches Völker- u. 
Sprachgem isch aus­
zeichnet.

Aus diesem  prim ä­
ren Begriff einer viel­
leicht ungeschriebe­
nen Sprache, den w ir 
am besten m it Riegel 
oder Berglehne w ie­
dergeben, konnte sich 
leicht in der T radi­
tion der Kulturvölker 
sowohl die Ausdeh­
nung auf die B erg­
kette , als die E in­
schränkung auf die 
Bergw eide , welche 
beide w ir heute m it 
Alpen 'v bezeichnen, 
herausbilden, w äh­
rend die u rsp rü n g li­
che Bedeutung dem 
Dunkel verfiel.

Der h ier voraus­
gesetzte Bedeutungs­
wechsel unterliegt 
allerdings linguisti­
schen Bedenken, auf 
welche mich Dr. K. 
Stucki aufm erksam  
m achte. So m uss es 
e in s tw e i l e n  g e n ü ­
gen ; auf die Tatsache 
hinzuw eisen , dass 
A lp is  im Ligurischen 
« Berg » schlechthin 
heisst, w oran sich die 
D o p p e lb e d e u tu n g  
« Berg » und « Berg­
weide » ebenso leicht 
anschliesst wie bei 
m ontagne  in  der 
W e s ts c h w e iz .  D ie  
E inschränkung auf 
das schneebedeckte 
Hochgebirge ist mo­
dern, trotz der spie­
lerischen Ableitung 
(bei Festus) des Al­
pennam ens vom lat. 
albus.

3. D ie  E in te ilu n g  
d er  A lp e n . Schon 
um  die Zeit von C hri­
sti Geburt hatten sich 
bei griechischen und 
röm ischen Schrift­
s t e l l e r n  f o lg e n d e  
Gruppen festgesetzt : 

A lpes m a ritim æ  
(Seealpen), von dem 
die Grenze zwischen 
Italien und Gallien 
bildenden Var bis zum 
Anfang des Apennins 
bei Savona und bis zu 
den Quellen des Po 
und dem Mons Vesu- 
lus (Monte Viso). 

A lpes Cottiæ , '-'von
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E m brun bis Susa oder vom Monte Viso bis zum Mont 
Cenis und Gran Paradiso.

A lpes Graiæ, von da bis zum Kleinen St. B ernhard und 
Aosta im Osten und zum Montblanc im Norden.

A lpes P œ ninæ  vom Grossen St. B ernhard  bis zum 
Sim plon.

A lpes R hæ ticæ , m it unbestim m ten Anfängen im W e­
sten, indem  die jetzt als lepontische  bezeichneten Tes- 
siner und westlichen G raubündneralpen diesen im Alter­
tum  n icht nachw eisbaren Namen n u r  dem Volke der 
Lepontier verdanken und der bei Strabo und Ptole- 
m æus vorkommende Mons A d u la ,  der Gotthardstock, 
un ter dem Begriff der Rätischen Alpen subsum iert 
wurde. Nach Osten reichte dieser bis zum B renner und 
darüber h inaus bis zur Dreiherrenspitze.

Die A lp es Triden tinæ  schliessen hier nach Süden aus­
strahlend an, wo die Ostalpen sich fächerförm ig ausbrei­
ten und aus dem von uns gesteckten Rahm en fallen; u n ­
te r  jenem  Namen versteht das Altertum  wesentlich die 
Dolomiten Südtirols. Ihnen folgen, den östlichen Grenz­
kamm Italiens bildend, die A lp es Carnise (Kraineralpen) 
und die A lpes Juliæ  (Friulaneralpen und Karstgebirge), 
welche im weitem Bogen den Golf von T riest bis zum Busen 
von Q uarnero um säum en und dam it den von L igurien bis 
zur Adria oder, wie die Röm er sagten, vom Oberen bis 
zum U nteren Meer reichenden Alpenbogen abschliessen.

Von diesen Gruppen in teressieren  uns n u r  der schwei­
zerische Teil des Montblanc-Massivs, die Penninischen und 
die Rätischen Alpen m it ihren  Zwischengliedern .Lepon­
tische und Adula-Alpen. Zu diesen, d. h. zu deren Bewoh­
nern  und ih ren  Schicksalen gehen w ir jetzt über.

4. D ie  B e v ö lk e r u n g  d er  A lp en . Die N aturforschung 
noch m ehr als die Geschichtswissenschaft haben es in 
neuerer Zeit fast zur Gewissheit erhoben, dass eine ein­
heitliche, ein gemeinsames Alpenidiom sprechende Be­
völkerung einst von Albanien bis in  das P iem ont hinein 
die Alpen dauernd bewohnte, lange bevor die Kelten oder 
gar die Germ anen in unsere Gebirge eindrangen und sie 
besiedelten; ihre altertüm liche K ultur lebt heute noch in 
abgelegenen Alpenwinkeln wie Lötschen, Evolena, Arolla 
und Somvix fort, im Gerät und Spielzeug, in K ult- und 
Festsitten. W ie w ir dieses Volk nennen sollen (die Anthro­
pologen bezeichnen es als homo alpinus), bleibt fraglich ; 
sicher scheint n u r der Zusam m enhang m it den Illyriern 
im Osten und den L igurern  und Iberern  im W esten. W enn 
w ir über das Alpenidiom auf vereinzelte Ortsnam en und 
spärliche Einzelheiten wie die, dass das uns aus dem 
R anz des Vaches des Pays-d’en-Haut und der Gruyère 
vertraute W ort Lioba  oder Loba  für Kuh auch in rom a­
nisch sprechenden Bezirken erst spät durch  das latei­
nische vacca verdrängt wurde, und dass das Lötschen- 
talerw ort Lusa  für Steinlampe sich als das keltoiberische 
Lausa  Steinplatte entpuppt, (nach Leopold Rütimeyer) 
angewiesen sind, so reden dafür die archäologischen 
Funde eine um so beredtere Sprache über die K ultur der 
Alpenbewohner in präh isto rischer Zeit. Von der jüngeren 
Steinzeit über die Bronze- und  Eisenzeit bis in die kel­
tische und röm ische Epoche ist sie bezeugt im P rättigau , 
Domleschg, am Albula und Splügen, im  Valsertal und 
Tavetsch, auf der Gemmi, im Lötschental, im Eringer- 
und Eifischtal, bei Schm idigenhäusern im Binntal, bei 
B edungen  im Goms, am Schallenberg oberhalb Brig, 
auf der Distelalp im Saastal, an den Hubelwängen ober­
halb Zerm att, auf dem Theodulpass, auf dem Riffelhorn, 
auf den Terrassen von Savièse, Chandolin und Salvan, in 
beiden D ransetälern und auf dem Grossen St. B ernhard, 
im Val de T rien t bis auf den Col de Bahne und im Val 
d'Illiez. Diese K ultur unterscheidet sich im wesentlichen 
n icht von der durch  die gleichaltrigen Funde in der 
übrigen Schweiz bezeugten (nach J . Heierli).

Ueber die seit dem Aufdämmern historischer Beleuch­
tung kenntlich werdenden A lpenvö lker m i t  bestim m ten  
N am en  können w ir aus den verworrenen N achrichten 
antiker Schriftsteller und der bei uns m it Aegidius 
Tschudi 1538 einsetzenden Deutung derselben etwa fol­
gendes Bild gewinnen. Den Osten unseres Landes und 
weit darüber h inaus ins Tirol bewohnten die R æ ti. Dies 
ist ein Gesamtname wie Galli und Germ ani und wurde 
bei dem röm ischen Lesepublikum erst durch ihre U nter­
werfung im Jahre  15. v. Chr. populär. Der Name R æ tia
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kam erst durch die Provinzialeinrichtung un ter Augustus 
in Gebrauch ; er w ar nie auf C hurrätien  beschränkt, und 
schon deshalb hat die bei Gassiodor um 500 n. Chr. auf­
tauchende Deutung auf die fächer- oder netzartige (retia j
Gestaltung der bei Chur 
zusamm enlaufenden Täler 
Graubündens keinen Sinn.
Die neuere Forschung 
bringt das W ort R æ tus  m it 
dem Stam m nam en der 
E trusker R asenna  in Zu­
sam m enhang und ist ge­
neigt, in  unsern  R ätern 
den Kern eines einst über 
einen Grossteil der Po- 
Ebene und der anschlies­
senden Halbinsel verbrei­
teten, durch den E inbruch 
der Kelten im 5. Jah rh u n ­
dert v. Chr. zersprengten, 
im Südwesten auf die Tos­
cana, im Nordosten auf 
die Mündungsgebiete der 
Alpenflüsse in der lom bar­
dischen Ebene beschränk­
ten  "Volkes zu sehen. Zu 
den R ätern  gehörten fol­
gende auf dem Siegesdenk­
mal von Turbiä bei Mo­
naco (7 oder 6 v. Chr.) als 
unterw orfen genannte Al­
penstäm m e : die T riu m -  
p ilin i  (im Val Trompia 
bei Brescia), die C am uni 
(im Val Camonica), die Ve- 
nostes (im Vinstgau), die 
Vennonetes (im Rheintal), die Suaneles oder Sarune- 
tes (bei Sargans, nach ändern in der Val Seriana), die 
R agusei (im Misox oder am Comersee), die Calvcones 
(in der Val Calanca). Auch die M esiates, die erst auf der 
Tabula P eu tingeriana  (um 393 n. C hr.) in der Gegend 
der C am pi canini, also bei Bellinzona, erscheinen, sind 
der Nam ensform  nach R äter gewesen.

Nach den übereinstim m enden N achrichten der Alten 
schliessen am Mons Adula, dem Gotthardstock, westlich 
an die R äter an die Lepontii. Der Name dieses Volkes 
steckt noch in der Valle Levantina ; sein U rsprung ist 
dunkel und hat in der Form  A e m ó v n o i  schon bei Pli- 
n ius zu den abenteuerlichsten Verm utungen Anlass ge­
geben. Ein guter Kenner, der ältere Cato (um 150 v. Chr.) 
stellte sie m it den Tauriskern  und Salassern zusammen, 
hielt sie also wohl für L igurer m it keltischem Einschlag. 
Ptolemäus nenn t als ihre H auptstadt Oscella ; sie wohn­
ten dem nach auch in der Valle d'Ossola und dessen Sei­
tenverzweigungen. Caesar (B e ll.Gall. IV, 10) setzt sie an 
die Quellen des Rheins, hat aber voji dem Oberlauf dieses 
Flusses, den er nach W esten ström en lässt, eine falsche 
Vorstellung, so dass eine Verwechslung m it den Quellen 
der Rhone denkbar ist. Noch bis tief ins M ittelalter h in ­
u n ter bildet der Gotthard die Sprachscheide zwischen 
den rom anisch sprechenden Bündnern und den deutsch 
sprechenden W aHisern. Dass aber der ligurisch- keltische 
Einfluss n icht über den Monte Ceneri h inüber reichte, 
beweisen die bei Lugano, wie bei Sondrio im Veltlin ge­
fundenen etruskischen Inschriften deren Alter w ir frei­
lich n ich t bestim m en können. Ein Zweig der Lepontier 
mögen die Uberi oder Viberi gewesen sein, die in der 
Siegesinschrift den Uebergang zu den keltischen Se­
d im i  (bei Sitten), Veragri (bei Martigny) und N antuates  
(bei St. Maurice und bis St. Gin gol ph hinunter) verm it­
teln. Die drei letztgenannten Stämme mögen bei Gele­
genheit der obenerwähnten Kelten Wanderung, vielleicht 
dam als, als die Roier und Lingonen  über den Mons Pce- 
ninus, den Grossen St. B ernhard , Italien zustrebten, ins 
W allis von W esten he r eingedrungen sein.

Auf welchem W ege dieses später in Graubünden in 
Sprachresten  u. a. deutlich spürbare, ja fast überwie­
gende keltische Elem ent ins Land gekommen ist, weiss 
ich nicht.

W enig weiss ich anzufangen m it der von Gisi und

Oechsli postulierten vorkeltischen Germ anenbevolkerung 
im W allis. Polybius (II, 22 ff.) erzählt, dass Gäsaten von 
der Rhone und aus den Alpen den Kelten des Rolandes 
in ihren  Kämpfen gegen die Röm er 224-22 v. Chr. zu

Hilfe gekommen seien und dass der röm ische Konsul 
M. Claudius Marcellus ihren  A nführer V iridom arus im 
Zweikampf getötet und ih r Heer gesch la fen  habe. Livius 
(XXI, 31) nenn t die Anwohner des Pœ ninus genles sem i- 
germ anae  und die e rst u n ter Augustus redigierten fa sti  
capitolini melden zum Jahre  222 v. C hr., dass Marcellus 
de Gallis Insubribus et G erm anis tr iu m p h iert habe. 
Daraus hat man un ter Heranziehung noch entlegenerer No­
tizen kom biniert, dass einst germ anische Stäm m et genannt 
werden neben den Gäsaten die Jy la n g ii, Chabilci, Da- 
literni und Tem eni- in der heutigen Schweiz und beson­
ders im W allis (an der Dal a !) gesessen hätten und dort 
von den eindringenden Kelten überwältigt worden seien. 
Aber m it diesen w irren  Nam en ist nichts zu beweisen. 
Livius ist über die Anwohner des Poeninus überhaupt 
schlecht u n terrich te t ; Polybius bezeichnet die Gäsaten 
nachdrücklich  als « gallische Reisläufer» (Landsknechte) 
und die Redaktoren des Trium phalverzeichnisses haben 
wohl dem Ahnenstolz des kaiserlichen Schwiegersohns 
schm eicheln wollen.

Germanische Stämme sind in  die Alpen ein gedrun­
gen erst in der Völkerwanderung als Alamannen, B ur­
gunder, F ranken , Ostgoten und (vielleicht) Langobar­
den. W ir werden darauf, zurückkom m en ; vorerst aber 
m üssen w ir noch folgendes erledigen.

5. B e z itz e r g r e ifn n g  der A lp en  d u rch  d ie  R B m er. 
Seit die Röm er reichspolitisch zu denken gelernt hatten, 
sahen sie die Alpen als « die heilsame Schutzm auer Ita ­
liens»  an, und Polybius (III, 54) spricht dies geradezu 
aus. Aber es hat lange gedauert, bis die Reichsregierung 
die Notwendigkeit erkannte, diese Festung auf ih rer 
Aussenseile  zu sichern und ih r ein hinreichendes Glacis 
zu schaffen. Die Republik begnügte sich dam it, über die 
flachen Joche der Ostalpen nach Veneti en einwandernde 
gallische Abenteurer entweder auszuweisen oder sonst 
unschädlich zu machen, und sich für die neu erworbe­
nen Provinzen Hispanien, transalp ines Gallien und Illy- 
rikum , die man bei den ersten Feldzügen n u r  zu Schilfe 
erreichen konnte, gesicherte Landwege zu schaffen. So 
wurden in 80 jährigen Kämpfen die L igurer der Seealpen 
so weit gebändigt, dass sie einen 2 f/s km breiten neu­
tralen  Streifen für den friedlichen Durch zu g der röm i­
schen Kaufleute und Soldaten durch ih r Land duldeten. 
Im  Osten wurde durch die Anlage der Kolonie Aquileja

Tàhxa

R öm isch e S äu le  am Ju lierp ass . N ach  J. J . ScheuchzeT*:'Itinera per Helvetice alpinas regiones facto.
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A lp en karte nach Stum pfs Chronik von  1548.

Chr. w urde Corno von den R ätern  vollständig zerstört, 
die dabei das Kind im Mutterleibe n ich t schonten. Am 
interessantesten für uns ist der Versuch, den Caesar 
durch seinen Legaten Servius Galba Ende 57 v. Chr. 
unternehm en Hess, den Salasserpass von Norden her,

und über den Arlberg und durch  den W allgau, der im 
M ittelalter Vallis D rusiana  heisst, ins R heintal, zog 
dasselbe h inunter, w ährend h in te r ihm  seine Legaten 
den letzten W iderstand im Innern  Graubiindens besei­
tigten, und reichte bei Bregenz — die B rixenetes  oder
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aus dem W allis, zu eröffnen. Die 'Sache schien tunlich : 
denn Caesar hatte das Jah r zuvor die nach Gallien aus­
gezogenen Helvetier, die w ir seit etwa 100 v. C hr. im Be­
sitz der schweizerischen Hochebene zwischen dem Ju ra  
und den Alpen und bis an den Genfersee h in u n te r finden, 
bei Bibracte besiegt, zur R ückkehr in ih r Land genötigt 
und dieses cle facto  in Besitz genommen, wenn es auch 
der Gallischen Provinz erst später angegliedert w urde. 
Aber der Plan scheiterte an dem W iderstand der Sedu- 
ner und Vcragrer, und nach einem Gefecht bei Octo- 
durum  (Martigny) m usste sich Galba zum Rückzug zu 
den N antuaten (in Hochsavoyen) u. den Allobrogern ent- 
schliessen. Caesar hat den Versuch n ich t erneuert. E iner 
seiner Mörder, D. B rutus, m usste 42 v. C hr., als er vor 
den T rium viro von der Isère nach Italien flüchtete, den 
D urchm arsch durch das Gebiet der Salasser m it Geld 
erkaufen und auch einem ungenannten Legaten des Oc- 
tavian haben diese übel mitgespielt.

H ier griff e rst die Monarchie energisch zu. Nach einem 
ersten  Versuch 34 v. Chr. w urden die Salasser 25 v. Chr. 
durch M. Terentius Varrò m ehr durch Tücke als m it Ge­
walt überw unden und, soweit dies möglich war, ausge­
rottet. 3000 P rä to rian er wurden in dem Hochtale der 
Dora Baltea angesiedelt und die Colonia Augusta P r a ­
teria  (das jetzige Aosta), deren eines Tor gegen den Klei­
nen, das andere gegen den Grossen St. B ernhard  schaut, 
sicherte nun dauernd diese Alpenstrassen. Bald darauf 
mag M. Vinicius von h ier aus auch die Alpenvölker im 
W allis zum dauernden Gehorsam gezwungen haben (Dio 
Cassius LU I, 26).

Nun hatte auch die Stunde der R äter geschlagen. Ihre 
Plünderungszüge nach dem helvetischen Gallien und ge­
gen die ebenfalls befriedeten Bojer zwischen Rhein und 
Main w aren unerträg lich  geworden, und die N iederlage, 
die ihnen L. M unatius Plancus, der G ründer von Au­
gusta R auracorum  (Augst bei Basel) 44 v. Chr. beige­
bracht hatte , scheint n ich t von dauernder W irkung ge­
wesen zu sein. Im Jah r 15 v. Chr. gab ein Aufstand der 
Vennones im Vinstgau und der Camuni am Oglio das 
Signal zu ih rer völligen N iederkäm pfung durch  Pubi. 
Silius. Aber die E hre der dauernden Unterwerfung der 
R äter und Vindelicier fiel den jungen Söhnen der Livia, 
dem D rusus und dem Tiberius, zu. Der erstere ging von 
Verona aus, drang das Etschtal hinauf, schlug die abgefal­
lenen Stämm e in den tridentinischen Bergen, brach den 
verzweifelten W iderstand der B renn i am B renner, der 
Genauni im Val Genaun, und der Isarci an der Eisack, 
ging von Botzen über die Reschenscheideck ins Inntal

K arte des Mons Jovis. A us dem Codex Libei'
F loridi Lamberti von  1120.

N ach  dem  Jahrbuch des S. A. C ., 1905.

Goldbergwerken der Taurisker in S teierm ark (A oricum j 
zu gelangen. Der näm liche G rund veranlasste auch die 
Befehdung der Salasser im Tal der Dora Baltea seit dem 
Jah r 143 v. Chr. und der Anlage der Kolonie Eporedia 
(Ivrea) 100 v. C hr. Aber eine dauernde Befriedung war 
m it den angewendeten Mitteln h ier n icht zu erreichen 
und die Uebergänge über den Kleinen und Grossen St. 
B ernhard blieben gesperrt. Auch weiter südlich lagen 
die V erhältnisse ähnlich. N ur durch U eberraschung 
konnten sich Pompejus 77 v. Chr. und Caesar 58 v. Chr. 
einen W eg durch  die W estalpen bahnen, der kürzer war 
als die Chaussee längs des Meeres und sie von den Quel­
len des Po in die seit 121 v. Chr. dauernd unterw orfenen 
Gebiete an der Durance, Isère und Drome führte. Aber 
die Völker im Innern  des Gebirges blieben frei und setz­
ten ihre Streifzüge in das zu ih ren  Füssen liegende 
Flachland m eist ungestraft fort, wenn auch von gele­
gentlichen Vergeltungszügen röm ischer Konsuln, wie 
von der V ernichtung der Stveni im  T ridentinischen 118 
v. Chr. Schaudervolles erzählt w ird. Im  Jah r 88 v.
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im Jah r 182 v. C hr. die Möglichkeit geschaffen, über 
den B irnbaum erw ald in das Flusstal der Save und wei­
ter nördlich zu den die röm ische H absucht reizenden
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B rig  an tu  werden als damals unterw orfene genannt — 
seinem  B ruder T iberius die Hand. Dieser kam aus dem 
jenseitigen Gallien, ging längs dem Rhein aufw ärts (im 
Durchm arsch mag er den Grund zu Forum, T iberii, dem

jetzigen Zurzach, und zu der Lagerfestung Vindonissa, 
VVindisch bei Brugg, gelegt haben), besiegte die Vindeli- 
cier in einem Seegefecht auf dem Bodensee, drängte sie 
über den Rhein zurück und un terw arf ih r Land his an 
die Donau.

Damit und durch  die gleichzeitige U nterdrückung auch 
der letzten freien Stämme in den W estalpen w ar die Be­
friedung der Alpenvölker eine Tatsache geworden. Ein 
Kranz kleiner Vasallenstaaten u n ter einheim ischen F ü r­
sten — so Cottius, von dem die Cottischen Alpen ihren 
Namen herleiten — und u n ter kaiserlichen Hausbeam ten 
stehenden B ergdistrikten umgab nun die Hausm acht 
Italien , dessen Grenzen n ich t bis auf die W asserscheide, 
sondern m eist n u r bis an den Fuss der Berge vorge­
schoben wurden.

Ueber das Gebiet der Schweizeralpen und ih rer 
nächsten Anhänge in röm ischer Zeit lassen sich fol­
gende Einzelheiten feststellen. « Im  Tal der Dora Baltea 
reichte die Feldm ark von Aosta bis auf den Grossen und 
Kleinen St. B ernhard. Jenseits im  heutigen Savoyen 
und W allis finden sich wieder kleine Alpenprovinzen » 
(Nissen). Die Vallis Pocnina , welche am Nordufer des 
Lemansees bis Pennelocus (Villeneuve), ja vielleicht bis 
Vibisco (Vevey), am  südlichen bis St. Gingolph und dem 
Flüsschen Morge reichte, war m it der Rätia, die ihre P ro ­
vinzialeinrichtung erst durch  Tiberius erhielt, in der 
V erwaltung verbunden, d. h. sie standen beide un ter 
dem gleichen Beamten m it R itterrang , dessen Titel lau­
tet : Procurator et pro legalo provinciæ Ræ tiae et V in- 
delicorum  et Vallis P œ ninæ . Im  östlichen Teile dieses 
weitläufigen Gebietes w urde das bis an den Septim er und 
Maloja reichende, von der Maira durchström te Bergeil 
(nach dem Volke der Bergalei benannt) dem Gebiet der 
Stadt C om um  und dam it Italien zugeschlagen ; desglei­
chen das Misox und Puschlav. Ebenso reichte seit Augu­
stus das Gebiet der Stadt Bergonium  (Bergamo) weit in 
die Alpen hinein. « Die Grenze Italiens gegen Rätien 
durchschneidet den Vinstgau w ahrscheinlich bei Par- 
tschins wenig oberhalb Meran, sodann das Eisacktal bei 
dem bekannten Engpass Klausen oberhalb Brixen, der­
a r t den grössten Teil des heutigen Südtirols zu Italien 
schlagend » (Nissen).

W ir haben diese Dinge ausführlich dargestellt, weil 
sie auf die spätere sprachliche, politische und kirchliche 
Entw icklung der heutigen Kantone Graubünden, Uri, 
Tessin und W allis den grösstem  Einfluss ausgeübt 

haben. N ur der fast zwei 
Jah rhunderte  dauernde ad­
m inistrative Zusammenhang 
zwischen G raubünden und 
W allis lässt verstehen, wa­
ru m  das die Verbindung
bildende U rserental noch bis 
ins 14. Jah rb . hinab rom a­
nisch sprach und, bevor die 
Schöllenenschlucht durch 
die « stiebende Brücke »
und andere W egbauten
gangbar gem acht w ar, m it 
dem Stift von Disentis
über die Oberalp, m it der 
Levantina über dem St. 
G otthard engere Beziehun­
gen u n terh ie lt als m it den 
Landesherren  in Altdorf. 
Und n u r die röm ische P ro ­
vinzialordnung erk lärt, wa­
ru m  das Bistum C hur im 
M ittelalter soweit nach Os­
ten über unsere Landesgren­
zen h inausgriif und das Bis­
tum  Corno so tief nach 
Norden in unsere Täler 
eindrang.

D ie  V e r w a l tu n g  w a r  
durchaus auf die m ilitä ri­
schen Bedürfnisse zuge­
schnitten , obschon n u r 
Kohorten und Al en, keine 
Legion in  Rätien stand. 

Stärkeres Eingreifen der Zentralgewalt hätte  sich auch 
kaum  gelohnt. Das Land w ar arm  und seine schon vor 
der Unterw erfung etwa ausgeführten Produkte wie 
Kienholz, Pech, Lärchenstäm m e, W achs und  Honig, 
Vieh, Käse, B ergkristalle w aren von geringer Menge, 
wenn auch ihre Güte gerühm t w ird. Der rätische W ein 
w ar ein Lieblingsgetränk des Kaisers Augustus, aber 
Roggen, Buchweizen, Gerste und  Dreimonatweizen 
baute das Land kaum  für den eigenen Bedarf genug. 
Noch frugaler lebte m an jedenfalls im  W allis, über 
das von gar keiner Ausfuhr berichtet w ird. Im  gan­
zen kann man sagen, dass die Alpenprovinzen in kai­
serlicher Verw altung gut gediehen. Schon 33 Jahre 
nach ih re r U nterw erfung waren sie, nach S trabo’s Zeug­
nis, so weit gebändigt, dass sie willig S teuern bezahlten 
und Kriegsdienste leisteten. Im Ja h r 69 n . Chr. hat ih r 
L andsturm  dem röm ischen Feldherrn  A. Caecina gegen 
die Helvetier wertvolle Dienste geleistet und später findet 
man diese Alpensöhne als reguläre Soldaten in Vindo­
nissa und ändern z. T. weit en tfernten Lagern. Die Ro- 
m anisierung, die im  Flachland jenseits des Rheins künst­
lich darnieder gehalten wurde, m achte im eigentlichen 
Rätien rasche Fortschritte  und überdeckte in  der Spra­
che das keltische, wie das rätische Element.

Noch rascher und gründlicher ging diese begreiflicher­
weise vor sich im  Tessin und in den zu Italien geschla­
genen Südtälern  Graubündens. Es ist bezeichnend, dass 
die in T rüm m ern  noch erhaltene röm ische Strassen- 
sperre  bei Prom ontogno ungefähr m it der Sprachgrenze 
des von den eine besondere Gemeinde bildenden Bergalei 
gesprochenen Ladin m it dem von Chiavenna abwärts 
im Tal der Maira herrschenden lom bardischen Dialekt 
zusammen fällt, und dass in dem einst von E truskern  be­
wohnten Veltlin, wie im Puschlav und Misox die alte 
R ätersprache dem Italienischen hat weichen müssen.

W elche dauernd bewohnten Ortschaften in G raubün­
den aus röm ischer Zeit stam m en, ist ungewiss. In den 
Itinerarien  treten uns Tinnetio =  Tinzen, M u ru s =  P ro­
m ontogno und Curia —  C hur entgegen. Der letztgenannte 
O rt w ar Kopfstation des von Augustus inaugurierten , von 
Tiberius und Claudius ausgebauten rätischen Strassen- 
netzes, scheint aber Provinzialhauptstadt der R æ lia

D er A lb ulap ass. S tah lstich  von  C. H uber (S ch w eizer isch e L an d esb ib lio th ek  Bern).
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•prima  erst bei der u n ter Diocletian (284-305 n. Chr.) 
erfolgten Teilung cler Provinz geworden zu sein. «'Von 
Reichenau, wo Vorder- und H in terrhein  Zusammen­
treffen, lief ein alter röm ischer W eg, der C hur abschnitt, 
über T am ins, Poppa und den Kunkelspass (C uncula) 
nach Vättis (Vadura) zu r P orla  R om ana  oberhalb Ra­
ga z und nach Sargans» [II. Meyer], U nter Konstantin 
(324-37 n. Chr.) w urde die so verkleinerte  Provinz u n ter 
dem gleichen Nam en zur P räfek tur und Diözese Italien 
geschlagen, w ährend das Tessin und die nach Süden 
sich öffnenden T äler Puschlav, Bergeil und Misox fortan 
zur Provinz L iguria des neuen Reichslandes Italien  m it 
Sitz in Mailand gehörten.

Andere Schicksale hatte  das W allis. Aus Inschrif­
ten  wissen w ir, dass die vier Stäm m e der Uberi, 
Seduni, Veragri und N antuates geschlossene Gemein­
wesen bildeten m it Sitz in Sitten, Martigny und St. 
Maurice ( A g a u n u m ) und dass der V erkehr über den Mons 
P œ ninus  sehr rege w ar. Aus Funden schliessen w ir, 
dass die Bäder von Leuk schon zur Zeit H adrians be­
nutzt w urden und dass Brig, Lens, Siders und Conthey 
ständig  bewohnte Orte w aren. Zur Zeit des Kaisers Marcus 
w urde die Vallis P œ n in a  von Rätien getrennt und m it 
dem benachbarten Savoyen zu einem  Bezirk vereinigt u n ter 
einem  Beamten niedersten Ranges, dem P rocurator A u ­
gusti A lp iu m  A trec tia n a ru m  et P œ n in a ru m  ju re  gladii. 
Der erstere Name ist unerk lärt, u. w ir kennen die Grenzen 
des atrectianischen Bezirks nicht. "Vermutlich reichte er 
von der Morge bis an die Arve; denn schon u n ter Vespa­
sian schlichtete ein Legat dieses Kaisers, P ropræ tor  des 
Heeres im Oberen Germ anien, an der Forclaz de P rarion  
bei St. Gervais einen M archenstreit zwischen den V iim - 
nenses (so, n ich t Viennenses) und den Centronen. Bei 
der oben für G raubünden und Tessin besprochenen Neu­
ordnung der Provinzen u n ter Constantin w urden W allis, 
Chablais und  Faucigny m it der T arentaise zu einem 
neuen Sprengel zwischen der P räfek tur Italien und den 
gallicanischen Provinzen vereinigt. Sein Titel ist Pro­
vìncia  A Ip ium  G raiarum  et P œ n in a ru m . Sie zerfiel in 
die civitas C entronum  m it der H auptstadt D arantasia  
(= M o û tie r en Tarentaise) und die Civitas V allensium  m it 
der H auptstadt Oclodurus (=  Martigny). Dieses war 
schon u n ter Tiberius V orort der 4 pœ ninischen Kantone, 
e rh ie lt u n ter C laudius als fo ru m  Claudii S tadtrecht und 
wurde des ju r is  L a tii  teilhaftig. Nachdem  das C hristen­
tum  im W allis eingeführt w ar (um 350n. Chr.), erschein t 
Octodurus als Bischofsitz, bis dieser nach Sitten über­
ging (um 580 n. Chr.).

Dies ist das letzte Mal, wo der Name W allis m it dem 
W orte Alpen kom biniert erscheint.

6. V ö lk e r w a n d e r u n g  und die späteren V ö lk e r v e r ­
s c h ie b u n g e n  in  d en  A lp e n . W as m an gemeiniglich 
« V ölkerwanderung » nennt und m it dem Erscheinen 
der H unnen im Osteuropa 373 n. Chr. zu beginnen, m it 
dem Zusam m enbruch des W eström ischen Kaiserreichs 
476 n. Ch. zu schliessen pflegt, w ar in W irklichkeit, für 
die Alpen wenigstens, n u r  der vorläufige Abschluss einer 
langen Entw icklung, welche nach dem schönen Aus­
druck  L. R ütim eyers « eine N ation nach der ändern  wie 
W ogen einer F lu t an die hohe Alpendüne stossen, sich 
oben brechen und in Völkerinseln Zurückbleiben liess, 
welche zugeschlossene Alpentäler als letzte Zufluchtsstätte 
bewohnen ». Als solche einflutende N ationen erscheinen 
zuerst die A lam annen , welche seit 406 oder 407 sich 
zwischen dem R hein und den Alpen über die ganze Hoch­
ebene ausbreitete und zunächst n u r  bis an die Aare 
und den Fuss des Gebirges kam en, dann aber durch  ko­
lonisierende Nach Wanderungen verstärk t um  454 auch an 
der Saane aufwärts und in die Talschaften des Berner 
Oberlandes vordrangen. Ihnen  folgten, ein Menschen­
alte r nach dem ersten  E inbruch die B urgunder. Im 
Jah r 443 w urden sie von Aëtius aus der Gegend von 
W orm s in die Sa p aud ia  versetzt und verbreiteten sich 
von dort einerseits bis an die Aare, anderseits das W al­
lis hinauf. In dem Gebiete, das sie zwischen der Saane 
und  der Aare den Alamannen abnahm en, w urden die 
B urgunder sprachlich selber a lam annisiert. Desgleichen 
behauptete sich das Deutsche am Oberlauf der Aare und 
den Tälern der Kander und Simme, selbst nachdem  
diese Gebiete u n ter burgundische Botmässigkeit geraten

w aren. Im  W allis re ich t die durch die burgundische E in­
w anderung erzeugte H errschaft des Französischen, oder 
eigentlich des Franco-provenzalischen bis Leuk h inauf ; 
ja vereinzelte Namen in den V ispertälern, die m an irrig  
auf italienischen (oder gar sarazenischen) Einfluss zu­
rückgeführt hat, sind dieses U rsprungs. Aber oberhalb 
Visp bis zur Grimsel behauptete sich das von den Ala­
m annen — die Orte Rekingen, Blizingen, G luringen usw. 
beweisen dies deutlich — eingeführte Deutsch. « So 
rückte die politische Grenze über die rom anisch-deutsche 
Sprachscheide nach Osten vor. Eine Linie, die vom 
obern W allis über Grimsel und B rünig an den T huner­
see verlief, von dort bis un terhalb  Solothurn dem m itt­
leren L auf der Aare folgte und sich dann über den Jura 
gegen den Sundgau zog, bezeiclmete um  das Ja h r 500 
die Grenze zwischen Burgundien und dem inzwischen 
fränkisch gewordenen Alamannien. Aber auch das rom a- 
n isch-burgundische Reich geriet 534 u n ter merovin- 
gische H errschaft, die nun den ganzen W estteil der 
Schweizeralpen um fasste » [Dierauer],

Die südlichen Alpentäler, welche später die wechseln­
den Geschicke Oberitaliens teilten, waren von diesem 
V ölkersturm  n icht b e rü h rt worden und auch in  die rä - 
tische Hochburg vermochte sie zunächst von Norden her 
n ich t einzudringen. Aber von Süden her dehnte sich das 
493 gegründete Reich des Ostgotenkönigs Theoderich 
über G raubünden aus, und h ier fanden nach der Kata­
strophe von 496 und einer späteren Niederlage um  500 
die Reste der Alamannen Schutz und Zuflucht, bis auch 
diese, zugleich m it der räto-rom anischen Bevölkerung, 
um  538 u n ter fränkische H errschaft gerieten.

Obwohl n un , zum ersten  Male wieder seit der Röm er­
zeit, das ganze schweizerische Alpengebiet u n ter einheit­
licher V erwaltung stand und einem W eltreich angehörte, 
kann doch von einer A lpengeschichte  selbst u n ter den Ka­
rolingern  n ich t die Rede sein. Aus dem In n ern  des Gebirgs, 
wo die alten Verhältnisse, zum Teil u n ter veränderten 
Nam en, fortbestanden, erhalten  w ir spärliche Kunde. 
W eder in  der L ex  B u rg u n d io ru m  des Königs Gundobad 
(um 500), noch im  Volksrecht der Alamannen (Schluss­
redaktion 717-719) ist von Alpwirtschaft die Rede und 
im  Testam ent des Bischofs Tello von Chur (766), worin 
dieser Victoride, der Sohn eines præ ses R æ tiæ , den drei 
Kirchen St. Maria, St. M artin und St. Petrus in Deser- 
tina  (Disentis) seine Güter im V orderrheintal schenkt, 
werden wohl eine Menge von Fronhöfen, wie Sagens, 
Brigels, Ilanz und T runs und E igengütern in  Lugnez und 
Obersaxen erw ähnt, aber n u r wenige als Alpen bezeichnet, 
wie Agise (wo ?) und Naulo ( =  Naul da mets). Und h ier 
beruhte der Acker- und W iesenbau auf u ra lte r, nie e rn st­
lich gestörter Kultur. Aber ausserhalb Graubündens fin­
den w ir grössere Ortschaften und besiedelte Täler in 
dieser Epoche n u r am Rande des Gebirges. Bellinzona 
(B ilitione  oder B ellitiona) w ird erstm als erw ähnt 590, 
U ri 732, Scherzligen und Spiez 761, Luzern um  840.

Selbst Kriegszüge haben in der V ölkerwanderung 
unsere Alpen n u r  gestreift. W enn der fragm entarischen 
Notiz des den Ereignissen zeitlich nahe stehenden By­
zantiners Am m ianus M arcellinus besser zu trauen  wäre, 
so hätte  den Kaiser Konstantins 354 ein Feluzug gegen 
die Alamannen im Linzgau von Mailand aus durch  die 
C am pi C anini, die durch ihre «Hundstagshitze» bekannte 
Tessin-Ebene zwischen Magadino u. Bellinzona, also wohl 
über den St. B ernhardin  geführt ; aber die E inm engung 
des Bodensees in die Beschreibung m acht die Kunde ver­
dächtig. Besser beglaubigt sind die Alpenkriege der 
Franken gegen die Langobarden, die seit Alboin (568 n. 
Chr.) Italien beherrschten, aber schwerlich tief in das 
rätische Gebirge eingedrungen sind. Der Desiderius-Turm  
bei Stalvedro in der Levantina und der Longobarden- 
tu rm  in Hospental in U rseren sind rech t zweifelhaft. 
« Bei der grossen Angriffsbewegung der F ranken gegen 
das L angobardenreich im Jah r 590 teilten dieselben ih r 
Heer in  drei Säulen, deren erste nach Gregor von Tours 
sich rechts hielt und Mailand angriff, also vielleicht über 
den Grossen St. B ernhard m arschierte . Die äusserste 
Linke scheint ihren  W eg über den Septim er genommen 
zu haben, denn sie kam über Chiavenna nach Corno. 
Die m ittlere scheint über den B ernhardin herabgekomm en 
zu sein, denn sie un ternahm  einen unvorsichtigen An-
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griff auf Bellinzona, bei dem ih r F ü h re r Olo seinen Tod 
fand». (Oehlmann).

Bei der Ueberw ältigung des Desiderine durch  Karl 
den Grossen im Jah r 773 in teressiert uns n u r der Zug 
seines Oheims B ernhart von Genf aus über den Ju­
pitersberg  (heute M ont-Joux  am Grossen St. B ern­
hard). Mehr Leben und Bewegung kam  in das Hochge­
birge in der Zeit seit E rrich tung  des Deutschen Reiches, 
w ährend der Kämpfe zwischen Kaiser und Papst und 
du rch  das Aufkommen te rrito ria le r Gewalten bis zu den 
Anfängen der schweizerischen Eidgenossenschaft. Un­
gezählte Male sind dabei unsere Alpen von Rom pilgern, 
Kauileuten und politischen Agenten, flüchtigen Fürsten  
und F ürstinnen  und deutschen Königen, die zur Kaiser­
k rö n u n g  nach Rom wollten oder daher kamen — wir 
geben un ten  eine Zusam m enstellung und  ein paar Muster­
beispiele — durchzogen worden. Aber auch von Kriegs­
geschrei und W ehklagen räuberisch  Ueberfallener w ider­
hallten die Alpen in dieser oft gesetzlosen Zeit. Und bis­
her n ich t gesehene Völker erschienen in denselben.

W ir nennen die U ngarn  und Sarazenen, denn an 
H unnen im Eifischtal, wie an Friesen im Oberhasli, 
Schweden in den W aldstätten  vermögen w ir n ich t zu 
glauben. Die U ngarn erschienen zum ersten  Mal 862 an 
der deutschen O stm ark ; 899 brachen sie über die Ost­
alpen in Italien ein, w iederholten diesen Einfall 901 und 
später und trieben sich dort im Dienste des Markgrafen 
B erengar von Ivrea, der gegen König Rudolf von B ur­
gund im Felde lag, bis 924 herum , wo sie über den 
Mont Cenis nach Gallien gingen. 926 p lünderten sie, von 
Schwaben kom mend, das Kloster St. Gallen und mögen 
dam als, oder etwas später, auch das Gebiet des Bischofs 
von C hur überzogen haben.

L änger und schlim m er trieben es die Sarazenen. Eine 
aus Spanien kom mende R aubschar dieses Volkes hatte 
sich 888 in F raxinetum  — das Dorf G arde-Frenet bei 
Fréjus im D epartem ent du Var bew ahrt noch den Namen 
— niedergelassen, 906 die W estalpen überschritten  und 
sich 913 an der Bormida bei Acqui, in der Nähe von 
Alessandria, festgesetzt. 921 finden wir sie auf dem Gros­
sen St. B ernhard , wo sie die nach Rom reisenden Pilger 
aus England ausplünderten . Ih r  Aufenthalt h ier (und in 
Italien) beruhte auf einem  Abkommen, welches König 
Hugo im  Streit m it dem obengenannten M arkgrafen Be­
ren g ar m it ihnen , wie m it den U ngarn, abgeschlossen 
hatte. 936 drangen sie über die Alpen, w ir wissen n icht 
auf welchem W ege, und plünderten  das Bistum Chur, 
wofür Kaiser Otto I. dieses in einer am 28. xii. 955 aus­
gestellten U rkunde m it der Schenkung des Hofes und 
Kirchensatzes von Zizers entschädigte. Um 940 scheinen 
sie auch das Kloster St. Gallen heim gesucht zu haben. 
Im  gleichen Jahre  verbrannten  sie das Kloster St. Mau­
rice, wie der Bischof U lrich von Augsburg, der vorher 
auch das angeblich 861 gegründete Kloster Einsiedeln 
aufgesucht hatte , zu seinem Leidwesen konstatierte . Ob­
schon 941 ih r  Stam m nest F raxinetum  in die Hände des 
Grafen Hugo von Provence, Königs von Italien, gefallen 
w ar, verschaffte ihnen doch dessen Feindschaft m it Be­
rengar n icht n u r eine glimpfliche K apitulation, sondern 
eine feste Anstellung als Grenzwache «zwischen Schwa­
ben und Italien». Der von Hugo m it Blendung bedrohte 
B erengar w ar näm lich 941 über den Jupitersberg nach 
Schwaben entkom m en, während seine schwangere Ge­
m ahlin  W illa den W eg dahin  über den Vogelsberg (den 
B ernhardin) nahm . Beide w urden von Herzog Herm ann 
und König Otto freundlich aufgenom men, um  gegen Hugo 
ausgespielt zu werden. Aber eine Zeitlang h inderte die 
Sarazenenwache auf den Alpenpässen das Passieren von 
Berengars Spionen oder eine R ückkehr desselben nach 
Italien, die e rst 945 fast inkognito und durch  den Vinst- 
gau erfolgte. W ie weit diese Sperre nach Osten reichte, 
bleibt u n k la r; den Gedanken, dass die Sarazenen einst 
auch die Saaserpässe gehütet hätten , habe ich längst 
aufgegeben. Als u n ter ganz veränderten Verhältnissen 
König Otto m it seiner neuen Gemahlin Adelheid, der 
von Berengar bedrängten W itwe König Lothars und 
T ochter König Rudolfs 952 in früher Jahreszeit über den 
Septim er — den Hinweg hatte er über den B renner ge­
nom m en — nach Deutschland zurückkehrte, erfahren 
w ir nichts davon, dass sein Zug von den Sarazenen, die

vor n icht langer Zeit das Bistum Chur verwüstet halten, 
gestört worden wäre. Aber im W esten trieben sie ih r Un­
wesen noch lange. Eine jetzt verschw undene, zwischen 
1019 und 1038 abgefasste Inschrift der Kirche zu Bourg- 
St. P ierre  sprich t von den Leiden, welchen das Val d’En- 
trem onts durch  sie ausgesetzt w ar, und noch 973 nahmen 
sie den Abt Majolus von Cluny auf seiner R ückkehr von 
Rom bei Orsieres gefangen und erpressten von ihm und 
seinen Begleitern ein Lösegeld von 1000 Pfund Silbers. 
Bald darauf verschwinden sie aus der Geschichte der 
Alpen, und die Ruhe in denselben blieb für Jahrhunderte  
ungestört, nachdem  die alem annischen und burgundi- 
schen Bestandteile derselben 1038 durch  Kaiser Konrad II. 
kräftig  zusammengefasst worden waren. Nach einer län­
geren Unterbrechung, hervorgerufen durch  die zwischen 
Kaiser und Papst seit Gregors VII. Thronbesteigung aus­
gebrochenen Kämpfe, in denen B urgund und Alamannien 
wieder auseinanderfielen, kam es in den Alpen zu einer 
vorübergehenden, aber für die Folgezeit w ichtigen Eini- 

ung, als u n ter dem Herzog Berchtold von Zähringen 
ie an der Aare und Emme und im B erner Oberland 

gelegenen Allodien m it dem R ektorat über das Bistum 
bitten  und einer durch Vasallen ausgeübten Hausm acht 
in Uri und im B ündner Oberland verbunden waren. 
N icht ohne Kämpfe kam das zustande ; w ir hören von 
einem  Siege des Herzogs im Tale Grindelwald um  1191 
und von einer Niederlage im  W allis 1211 bei der Villa  
G estinum , die m an neuerdings n ich t bei Obergestelen 
im  Goms, sondern bei Niedergestelen in der Nähe von 
Raron sucht (nach W . A.B. Coolidge). Der Kriegszug wäre 
dann n ich t über die Grimsel, sondern über den Lötschen- 
pass gegangen. Die Einzelheiten dieser A usbreitung der 
Zähringerherrschaft in den Alpen, die m it dem Tode des 
kinderlosen Berchtolds V. am 18. II. 1218 ein jähes Ende 
nahm , entziehen sich unserer Kenntnis. Aber ihre W ir­
kungen sind deutlich. W ir gewinnen etwa folgendes Bild. 
«In das Gebiet einer, wie Ortsnam en und Dialektreste 
beweisen, rom anisch sprechenden Bevölkerung, das von 
T runs und Tavetsch nach Unseren und Uri, ins B erner 
Oberland und Oberwallis reichte, drangen in rätselhafter 
W anderung  seit dem frühen M ittelalter und bis zum
12. Jah rh u n d ert deutsche Bauernsippen ein, wodurch 
n ich t n u r  die W aldstätten und Oberwallis, sondern auch 
das B erner Oberland, die ehem aligen Besitzungen des 
Klosters Einsiedeln etc. deutsche Kolonien erhielten » 
(Muoth). Zähringereinfluss ist seit dem 11. Jah rh u n d ert 
im Gebiet der Fürstabtei Disentis, die durch ihre Vor­
steher und IConventualen m it W allis, Uri, selbst m it 
Bern und w eiter h inaus in V erbindung stand, nachweis­
bar in Personen- und Burgnam en. Aber ebenso auch im 
Lande Uri. Es ist gewiss n icht zufällig, dass neben der 
zähringischen Burg R inkenberg im B ündner Oberland 
noch heute ein Dorf Zignau liegt, dass die Nam en Opp- 
ligen und W iler sowohl bei Seedorf im Kanton Uri als 
bei Kiesen und Brienz im Kanton Bern auf G ründungen 
der Dynastenfamilie B rienz-R inggenberg zurückgehen, 
die ihrerseits m it den R aron im  W allis, den Schweins­
berg-A ttinghausen im  Em m ental und in U ri und den 
Signau im  Em m ental zusam m enhangen. Ausgegangen 
scheint « diese Fam ilie, deren Stam m güter um  1146 von 
den R honetälern bis an den Fuss des U rirotstocks und 
an den Ufern des Bielersees zerstreut lagen» (Dürrer), 
von Kiesen, und eine Reihe von E igengütern der Brienzer 
in U nterwalden bezeichnet den W eg, den ih re  Koloni­
sation nach Uri, und zwar noch vor dem Z ähringer Rek­
torat, genommen hat. So sehen w ir im m er tiefer in eine 
gewaltige Verschiebung hinein , welche im  12. Jah r­
hundert alam annisches Volk vom Haslital und Brienzer- 
see ins W allis, nach Uri und Bünden geführt hat.

Dass die Zähringer diese Bewegung, wenn n ich t gerade­
zu angeleitet, so doch zu ihren  Zwecken gefördert haben, 
ist augenscheinlich. Nach ihrem  Aussterben hat sie n icht 
aufgehört, wohl aber, z. T. u n ter neu aufgekommenen 
Dynasten, eine neue, gelegentlich rückläufige R ichtung 
eingeschlagen.

Hier treten  im 13. Jah rh u n d ert neben den Brienz- 
R inggenberg und deren Verwandten, den W ädiswil-Un- 
spunnen und Eschenbach, die von dem 1130 gegründeten 
Augustiner Kloster In terlaken allm ählich all ih rer Vogts- 
recnte auf Güter in  Grindelwald und im Lauterbrunnen-
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tal entkleidet w urden, und neben den R aren  treten  be­
sonders hervor die H erren de la T our Châtillon oder (auf 
deutsch) vom Turm  zu Gestelen, die Meier von Simpeln 
und Visp und die Grafen B landrate.

Die Herren von der Gestelenburg erwarben zu diesem 
Stammbesitz, dem auch das Lötschental seit 1233 ange­
hörte, im Lauf der Zeit g rundherrliche Rechte im Leu­
kertal seit 1252, in Zerm att und St. Niklaus, in Siders 
und (vielleicht) im Eifischtal. Am Ende des 13. Ja h r­
hunderts w ar Johann  zum T urm  der m ächtigste Baron 
im W allis. Von seinen Volksverpflanzungen reden w ir 
später. Im  Meieramt von Visp, zu dem auch das Saas­
tal gehörte, w urden die Grafen von der H übschburg, 
die auch Güter in den (spätem ) Zehnten Brig, Naters und 
Goms besessen, abgelöst erst durch  die de Castello, die 
auch im Val di Vedrò, Antigorio, Formazza und Anzasca 
Güter besessen und uns als V icedom ini (Viztume) von Sit­
ten, Naters u. Goms begegnen. Das Meieramt von Sim peln 
bekleideten nacheinander, wie Hoppeier gezeigt hat, W il­
helm von Mörel, Joeelin de Castello, H einrich und Ru­
dolf von R aron und von 1257 an eine eigene Ministe- 
rialfam ilie, deren T urm  ein Lehen der m ensa  episcopalis 
von Sitten war. Der letzte Meier dieses Geschlechtes, der 
Junker Johannes I ., verm ählt m it der Tochter W ernhers II. 
von Attinghausen, Landam m anns von Uri, verkaufte seine 
Rechte an M eieramt und T urm  1334 an den Bischof von 
S itten ; seine W itwe U rsula zog sich nach Uri zurück.

Die Grafen von B landrate, deren Anfänge sich in den 
W irren  um den Besitz des Königreichs Italien im  10. 
Jah rh u n d ert verlieren, von denen aber der später im 
W allis auftretende Zweig uns zuerst im un teren  Sesia- 
und Ossolatal begegnet, zogen allm ählich das Erbe der 
Junker von Ornavasso am Langensee, der Barone de 
Castello und Visp, an sich und vereinigten dam it einen 
grossen Teil der Lehen im Oberwallis, welche von dem 
bischöflichen Tisch in Sitten  ausgingen. Diese Macht­
stellung ist auf ihrem  H öhepunkt um  1250, wo Gott­
fried III. von Blandrate, der 1249 gemeinsam und zu 
gleichen Teilen m it Joeelin von Visp (aus dem Hause 
der Castello) von den Erben von Thomas, Viztum von 
Sitten, alle Rechte auf dieses V idum nat erworben hatte, 
Aldisia, die Tochter Peters de Castello, des Meiers von 
Visp, heiratete, die ihm  nach dem Ableben ihres Vaters 
(1259), da diese Lehen im W allis auch auf Frauen über­
gingen, auch dieses M eieramt und dam it die beiden 
V ispertäler zubrachte. Ebenfalls 1250 hatte  Gottfried 
durch  freundliches Uebereinkommen von P etrus Croia­
m ente de Castello alle dessen Eigenleute in Val Anzasca 
übernom m en, und 1262 verschw indet Macugnaga aus dem 
Lehensrodel des Klosters Arona. Die B landrate hatten 
es also in der Hand, abgesehen vom Simplon auf die 
grosse Völkerwanderung der W alliser, von der w ir nun 
zu sprechen haben, ih ren  Einfluss auszuüben.

Der im  12. Jah rh u n d ert aus dem B erner Oberland 
zuströmende Ueberschuss deutscher ̂ Bevölkerung hatte 
sich zum Teil sofort weiter gewendet und über eine 
dünne, noch rom anisch sprechende Bevölkerung hinweg 
die südlichen Alpentäler besiedelt. W ir besprechen ihre 
W anderungen in geographischer Reihenfolge von Ost 
nach W est, welche n ich t zusammenfällt m it der chrono­
logischen, über die w ir zu wenig u n terrich te t sind. Ins Val 
Antigorio sind sie wohl über den Griespass, welcher ja 
n u r eine Fortsetzung des Grimselweges ist, eingewandert. 
Sie sitzen h ier nachweisbar bis h in u n te r nach Unterwald 
und mögen vom Pom m at ostw ärts über die H intere Furka 
nach Gurin oder Bosco (älteste E rw ähnung der Kirche 
1253) im Tessin und westwärts in die Parzellen von 
Saley und Ager gelangt sein. Ueber den Simplon sind 
sie n ich t weiter südlich vorgedrungen als bis zur Tal­
sperre von Gondo, wo auch heute noch das Deutsche 
aufhört. 1301 finden w ir einen Gualterinus de Simpeln 
neben einem Rossinus de Formazza und einem Johann 
de Piliana (im Eschental) als Am tmann der W alser im 
Rheinwald.) 'VESSO3

W o Piliana im Eschental zu suchen sei, weiss ich 
n icht. W ir finden sonst Deutsche bis ins 15. Ja h r­
hundert hinab an der unteren Toce n u r in Ornavasso, 
zu deutsch Urnaväsch. Auf welchem W ege sie dahinge­
kommen sind, bleibt unk lar, da sie von den übrigen 
deutschen Kolonien in Oberitalien ganz abgesprengt sind.

Die kirchlichen Beziehungen zu Naters und Glis, die 
sich in verdunkelter E rinnerung  bis 1842 erhalten  haben, 
erk lären  sich aus den feudalen Beziehungen der Ju n k er 
von Ornavasso zum Sim plon und Rhonetal. Neben den 
von Naters erscheint ein Joeelin von Urnavas als Nutz- 
niesser des Kirchensatzes von Simpeln. Ueber diesen Berg, 
wenn es n icht durch das Val Anzasca geschah, mögen 
also die Theutonici an  den Langensee gekommen sein. 
Nach Macugnaga sind die Deutschen unstre itig  über den 
Monte Moro gekommen und haben sich dann der Anza 
entlang abwärts bis Pestarena und Bannio verbreitet. 
Ein N otar B urginer verurkundet am 16. vm . 1291 zu Al­
magell im  Saastal das Instrum ent, worin die Leute von

R hon eq u ellen  und R h o n eg le tsch er , nach den l l in e r a  a lp in a  
von  J. J. S ch eu ch zer , 1723.

Solxa  ( =  Saas), M organum  ( =  Stalden), Zauxon  ( =  St. 
Niklaus) und Pratoborno  ( =  Zerm att), für die Joeelin 
de B landrate, Meyer von Visp, handelt, einerseits, und 
die durch ih re  Syndici vertretenen Leute von Valenzasca  
und M acugnaga  anderseits, ihre alten Streitigkeiten ab­
stellen und sich über einen dauernden Frieden und 
Grenzverkehr und nam entlich auch über die Beziehun­
gen zu Novara und Valsesia einigen. Diese Urkunde, wie 
die oben erwähnte von 1260, setzt längst geordnete Ver­
hältnisse verw andter Bevölkerungen zu beiden Seiten des 
Monte Moro voraus. Die Masse hat sicherlich schon 
deutsch gesprochen, wenn auch die urkundenden P er­
sonen und die etwa genannten Eigenleute wälsche Namen 
tragen. Sonst w ürden nicht in U rkunden von 1296, 1297 
und 1300 die deutschen Namen Stalden, Martiswald und 
Saas ausschliesslich gebraucht.

Von Val Anzasca konnten die Deutschen über den Colle 
di Baranca oder di Bocchetta nach Rimetta gelangen ; 
von dort führten  W ege weiter nach Rima und vielleicht 
auch nach Carcoforo ( =  Kirchhofer) in der Val Ser- 
menza. Die U rkunde von 1291 und ein Abkommen, 
welches der M arkgraf Iblettus von Aosta, H err von Chal- 
lant, m it den Leuten von Valsesia, zu Brussone am
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31. vni. 1‘270 abschloss, weisen uns den W eg, den die 
Deutschen von Macugnaga nach W esten genommen 
haben mögen. Er füh rte  über den Col l 'u rlo , das 
«grosse T ürle» , wie sie es nann ten , nach Alagna. Von 
hier, wo auch, wie bei Pestarena und Gondo, Goldminen 
zur Besitzergreifung lockten, verbreiteten sie sich auf­
w ärts bis zu den Quellen der Sesia, wo alle Alpen 
deutsche Nam en tragen, und abw ärts bis Pregemelle =  
Diva, das noch Aegidius Tschudi als «grosse K ilchhöri, 
tü tscher Sprach, Presm ello oder Pressm elch, im Tal 
Sesia» kennt, ln  der Nähe dieses Ortes, der schon 1217 
erw ähn t w ird , sind die deutschen Spuren besonders 
häufig in der Val di Vogna und Val Dobbia. Aus der Val 
diV ogna konnten sie auf leicht gangbaren Pfaden in den 
u n te rn  Teil des benachbarten Lvstales, wo heute ihre 
Spuren erloschen sind, gelangen. Aber es ist viel w ahr­
scheinlicher, dass sie u rsprünglich  d irek t aus dem W allis 
über das Matterjoch (Theodulpass), die obersten Alpen 
von Ayas — die Sennhütten von Verra sollen einst nach 
Praborno  pfarrgenössig gewesen sein und die Umgebung 
von S. Giacomo, der obersten P farrk irche, liiess noch 
spät Canton des A llem a n d s  — und d ie , Bettafurke

nach Gressoney, das noch heute das Zentrum  des Deutsch­
tum s südlich des Monte Rosa ist, w anderten. Bei den 
nahen Beziehungen der H erren von Challant zum Bistum 
Siiten w ar dies jedenfalls n icht verboten, und das Ab­
kom men von 1270, das « P lünderern  aus Val Anzasca, 
welche von Val Challant zurückkom m en», den W eg ver­
legen sollte, beweist, dass es bräuchlich war. Von Gres­
soney aus stellte der Col d ’Ollen die Verbindung m it den 
Stammesgenossen im Val Sesia her. Das so ausgezogene 
Volk muss zahlreich gewesen sein. R ückwanderungen 
erfolgten aus dem Lystal erst spät, im Reformationszeit­
alter, und n u r in der Form  einzelner Kaufm annsfam ilien, 
die w ir in Bern, Zürich, Konstanz und bis nach Augs­
burg h inaus antreffen. Diese W anderung, deren Beginn 
w ir noch ins 12. Jah rh u n d ert legen m öchten, konnte 
n icht ohne Einw illigung der G rundherren , über deren 
Gebiet sie führte, geschehen und w ar wohl n u r  zum Teil 
eine freiwillige. Behält sich doch Jocelin von Blandrate 
1260 ausdrücklich das R echt vor, seine neuen U nter­
tanen in Val Anzasca im  Fall des Ungehorsam s nach der 
ICirchhöre Visp zu verpflanzen und dort zurückzuhalten.

Noch deutlicher ist der Zwang auf die W anderungen 
der W alser und der Lötscher, zu denen w ir jetzt über­
gehen. W ir haben schon eine Kolonie solcher halbfreier 
Leute 1301 im Rheinwald getroffen. Sie scheinen Ab­
köm m linge der Theulonici des Scham sertals zu sein, 
denen W alther IV. von Vaz am 10. x. 1277 einen Schutz­
brief ausstellte, in welchem das, was m an später das

W alserrecht nennt, schon in der Hauptsache um schrieben 
ist. Der nächste Ableger der Deutschen im Rheinwald 
( =  Vallis JRheniJ, wo der Ortsnam e Nufenen den Weg 
weist, auf dem sie hergekom m en w aren, scheint Safien, 
wohin sie über den leicht zu begehenden Safienberg ge­
langt sein mögen. W ir finden sie dort 1326 als eigene 
Gemeinde m it Ammann und Schöffen, aber ih r  Siegel 
ist das von Rheinw ald. Eine Gemeinde freier Männer, 
deren K irchenheiliger St. Joder ist, was (nicht unbedingt) 
auf W alliserherkunft schliessen lässt, scheint zwischen 
1338 und 1383 zu Tschappina am Heinzenberg entstan­
den. Sie gelangten dorth in  von Safien aus über die 
«Stäge», den Glaspass. Auch der W eiler Tenna, hoch 
über dem linken Ufer der Rabiusa, scheint von Safien 
aus, unbekannt in welcher Zeit, kolonisiert worden zu 
sein. Dafür, dass die deutschen Bewohner von Obersaxen 
aus dem W allis stam m ten, sprich t der Um stand, dass 
das Dorffest auf St. Joderstag fällt und dass 1398 der 
H err von Räzuns seinen Tochterm ann Guiscard von Ra­
ren  durch Verpfändung des Hofes Obersaxen sicher­
stellt. Auch Vals gehört zu diesen deutschen Kolonien. 
In dem lateinisch geschriebenen Rodel des Vogts der 

Vaz im  rom anischen Valser- 
tal über die seinem Herrn 
zahlbaren Steuern kommen 
deutsche Nam en schon früh 
im 13. Jah rh u n d ert vor. 
W ahrscheinlich  sind diese 
Ansiedler aus dem R hein­
wald über den Valserberg 

ekommen. St. Peter, der 
chutzpatron des Rheinwald, 

steht auch im  Valsersiegel 
von 1551. In Valendas und 
Versam, die von Tenna aus 
leicht zu erreichen sind, be­
gegnen uns deutsche Namen 
in  einer Reihe von Dokumen­
ten des 14. Jahrhunderts. 
Nach einer U rkunde von 1289 
haben die H erren  von Vaz- 
W erdenberg einem gewissen 
W ilhelm  und seinen Gesel­
len das Tal von Davos zu 
rechtem  Erblehen gegeben, 
u n ter persönlicher H aftbar­
keit des Ammanns fü r den 
Tribut. Daneben bleibt eine 
rom anische Urbevölkerung 
in den rauheren  Seiten­
tälern  von Clavadel, Flüela, 
Dischma, Sertig und Laret

sitzen. Dass Meister W ilhelm  und seine Gesellen aus 
dem W allis kam en, beweist der Dialekt von Davos noch 
heute. Von Davos verbreiteten sich die W alser nach 
Prätigau , Churwaiden und bis ins Vorarlberg hinaus. 
Auch die Avner sprechen einen unverfälschten AValliser- 
dialekt, aber wie ih re  Vorfahren dereinst m it ihrem  Vieh 
auf dem halsbrecherischen Fussteig vom Schams her in 
den Oberteil des Avers, der durch  gangbare, wenn auch 
hochgelegene Pässe m it der Septim erstrasse bessere Ver­
bindung hat, gekommen sein mögen, begreift wohl nu r 
ein W alliser. Gänzlich verschw unden sind ihre Kolonien
im Calfeisental, durch Abwanderung nach Sargans seit
1477. Aber im 14. Jah rh u n d ert finden w ir h ier Leute 
m it deutschen Eigennam en, welche dem Abt von Pfävers 
«nach  W alserrech t»  dienten und von ihm  1346 die Sar- 
doneralp zu Lehen trugen . Ein « Amanenguot» (1379) und 
der Ammansboden weisen auf ihre rechtlichen Verhält­
nisse h in , aber es waren vereinzelte Leute u. sie bildeten 
keine Gemeinde. Der letzte Amman w ird  1518 genannt.

Aus solchen Einzelzügen lässt sich kein befriedigendes 
Gesamtbild gestalten, aber es ist klar, dass verw andt­
schaftliche Beziehungen zu W alliser Dynasten es den 
Vaz und ih ren  Erben, den W erdenberg-Sargans, ermög­
lichten, diese unverbrauchte Volkskraft zur besseren 
Besiedelung ih re r  von Romanen n u r  dünn bevölkerten 
Domänen im gebirgigen Vorder- und H interrhein tal, 
am Landwasser und an der L andquart bis hinaus ins 
St. Galler Oberland zu benutzen.

:HUNIHHODANl' 
T I C I N I .  I k S A K .  

PR IM A  - S T A M I N A

K arte des U rseren ta ls  nach  J. J. S ch eu ch zers I t in e r a  a lp in a , 1723.
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Dass aber auch der V erkehr von Freiherren  und freien 

Gemeinden un 1er sich von der Reuss zur Rhone in dieser 
Zeit n ich t Stillstand, beweist der Um stand, dass der 
R itter Johann von Allinghausen, Landam m ann von Uri, 
1354 als R ektor des Landes W allis (ohne kaiserliche Be­
stallung!) oberhalb Visp erscheint, dass Konrad von Si- 
lenen, der Sohn des U rner Landam m anns von 4291, sich 
nach Visp begab, dort eine reiche Erbin heiratete und 
eine kleine Dynastie begründete, dass 1346 die Gemein­
den von Visp, N aters, Morel, Aernen und M ünster m it 
der Gemeinde von Urseren einen V ertrag über die Sich­
erung der G otthardstrasse abschlossen.

Die Geschichte der W anderung  der Lötscher w ird be­
herrsch t von Namen aus dem Geschlecht der vom Turm  
zu Gestelen (de La Tour Châtillon), nam entlich Peter IV., 
Johann und Peter V. Der erstgenannte Peter IV., war 
in dem Vasallenstreit, den er an der Spitze der Edlen 
von R aron, N aters, Visp u.
Mörel, m it grossem Zuzug 
aus dem B erner Oberland, 
der über die Gemmi kam, 
m it dem Bischof von Sitten 
(Boniface de Challant) aus­
focht, auf der « Seufzerm at­
te » bei T urtm ann  1294 blu­
tig unterlegen und hatte 
sich einem  von König Al­
brecht verm ittelten Frieden 
1299 unterziehen m üssen, 
sich aber n ich t, wie Jocelin 
von Visp (ein Blandrate) und 
die Gemeinde Lenk, dem 
zwischen Sitten und Bern 
am 4. IV . 1296 auf 10 Jahre 
verabredeten gegenseitigen 
Burgrecht angeschlossen.
Sein Sohn Johann setzte die 
dem aufstrebenden Bern u. 
den W aldstätten feindliche 
Politik fort, ebensoden Streit 
m it dem Bischof, der für 
sein Haus zur Katastrophe 
werden sollte. Johann er­
warb zu seinen „ererbten 
Besitzungen im Rhonetal, 
in Lotseben und a n d e r  Data 
durch  seine Heirat m it Eli­
sabeth von W ädisw il (um 
1294) Güter im B erner Ober­
land, nam entlich in  F ru ti- 
gen und im  Kiental und 
hatte Beziehungen zu Pe­
te r  von W eissenburg, der 
seine Schwester heiratete, und zu Johann von Ringgen­
berg, der 1291 die Schwester Elisabeths von W ädis­
wil geheiratet hatte. Auch die Felserfburg, Mühlenen und 
Seharnachtal erscheinen urkundlich  im  Besitz der vom 
T urm . Ebenso G üter im hin teren  L auterbrunnental, so­
weit sie n ich t bereits aus dem Besitz der W ädiswil in 
denjenigen des Klosters Interlaken übergegangen waren. 
Im  Jah r 1240, wie Tatarinoff nachgewiesen hat, hatte 
näm lich W alter von W ädiswil, im E inverständnis m it 
se iner M utter Ida von U nspunnen, dem Kloster seine 
Alp Sehnen in folgender Begrenzung verkauft: «von 
Brünlin und von Fortegga uf unz an den Grat und von 
Spizzenegga in  unz u f Sevifurgen». Seit 1302, wo sein 
Schwiegervater starb, standen also Johann vom Turm  
für Kolonisationspläne m it W alliser Hörigen, wie sie seit 
einem Jah rh u n d ert üblich waren, von Lötschen aus die 
Wege über den Lötschenpass, den Dündengrat und die 
Seli'nenfurgge nach L auterbrunnen  offen. W enn er den 
erstgenannten , übrigens harmlosen Gletscherpass scheute, 
konnte er seine Eigenleute von Kippet über den Resti- 
oder den Faldum pass nach Leulcerbad — schon in rö ­
m ischer Zeit benutzt — und über die Gemmi, an der er 
1318 einen Grenzstreit schlichtet, nach Kandersteg führen. 
Und wenn sie den rauhen  D ündengrat scheuten, so 
brauchten die Lötscher bloss bis Seharnachtal h inun ter 
der Kander zu folgen, im m er auf Gebiet der vom Turm , 
um dort ins Iviental einzuschwenken. Auf einem dieser

Wege müssen die «Lötscherra» gewandelt sein, die wir 
1306 «seshaft u f Planalpa » (oberhalb Brienz) treffen, wo 
sie einen Kauf abschliessen und zum Siegeln gebeten 
haben den Prior von Interlaken und «den vromen Man 
H err Betern vom Turm e (Peler IV., Vater von Johann) 
unsern  gnedigen H errn und Schirm eren na der Gewon- 
heit. so die Lötscherra untz ha r sin t under ime gesin». 
Sie blieben also noch un ter seinem Schutz, obschon sie 
auf Gebiet der Vögte von Brienz und des Klosters In te r­
laken angesiedelt waren. Einem zweiten Schub mögen 
die Leute angeboren, die sich 1331 wie folgt bezeichnen: 
nos com m unitas d ic li Lötscherra, parroch ian i ecclesie 
de S teige  (Gsteig bei Interlaken), ac universi et singuli 
p a r te m  habentes in  m on te  sen alpe d icta Sevina. et. in  
bano dicto im  Tale, sitis in  L au tp rb ru n n en , und dem 
Gotteshaus In terlaken den Treueid erneuern (der Brief 
ist u . a. vom Pfarrer von Gsteig gesiegelt). Und 1341

geben, neben ändern , B urchardus et Conradus fra tres  
d icti Lötscher, habentes nonagin la  annos et citra, testes 
ju ra ti,  einem Abgeordneten des Bischofs von Lausanne 
un ter Eid Zeugnis über die Besitzverhältnisse der Pfarrei 
Gsteig.

Dafür dass diese beiden Greise « n icht in dem Tal ge­
boren » w aren, spricht der Um stand, dass die 23 Got­
teshausleute, welche 1295 die Alp Sevinen zu Lehen 
tragen, einheimische Fam iliennam en haben wie Bischoff, 
Bohren, Brawand usw. Im  Jah r 1346 verkaufte Peter V. 
vom T urm  (Sohn Johanns, der 1324 gestorben war) um 
500 Goldgulden an das Gotteshaus Interlaken m in  tüte, 
die genem m et sin t die Lötscher, u n d  gesessen sin t ze 
Gimelivalt, ze M urren, ze Lu terbrunnen , ze Trachsel- 
lowinen, ze Sichellowinen. ze A m erto n , u n d  iva sie 
sin t in  der Parrockia  von S teige gesessen-, und  auch die  
Lötscher die u f f  en Blanalp gesessen sin t, in  der Parro- 
chia von Brienss. Damit waren die Kolonien der Löt­
scher im B erner Oberlande zu Ende. Sie blieben « Got­
teshausleute » bis zur Aufhebung des Klosters, aber 
Spuren ihres wallisischen U nahhängigkeitssinnes spie­
geln sich in den Revolten von 1349 und 1409. Den spär­
lichen Rest seiner Rechte in L au terbrunnen , Gimmel­
wald, M ürren und Ammerten und die Kollatur der Kirche 
zu Frutigen tra t Anton vom Turm , Sohn Peters V., 1395 
dem Kloster Interlaken ab. Von Frutigen aus über Aeschi 
und W im m is, die vorübergehend auch im Besitz der

Der G rin d e lw ald g letsch er . Gem älde von R o sen b erg , g estoch en  von  G. H ald en w an g (17S9).5 j J 
N ach  dem Jah rbu ch  des S . A . C ., 1903.
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Fam ilie w aren, sind die vereinzelten Lötscher Ansiedler 
ausgezogen, die w ir 1348 und 1353 im Gebiet vom Blu­
m enstein, 1305, 1316, 1331 und 1356 in dem von B ur­
gistein antreffen. An beiden Orten ist R aron’scher Mit­
besitz u rkundlich  sichergestellt, solcher von Johann vom 
Turm  w enigstens möglich.

7. Die A lpenpässe  und Alpenstrassen. Polybius 
kannte im  Gebiet der Schweizeralpen keinen nutz­
baren Uebergang, denn sein Pass (ha P a n ü v  (Strabo 
IV, 6 § 12) führte über die Ostalpen. Livius (XXI, 38) 
nenn t n u r den Mons P œ ninus. Die Tabula P eutinge- 
ria n a  und das It in e ra r iu m  A n to n in i  kennen röm ische 
Strassen über den Splügen und  den Ju lier, beide von 
Corno ausgehend und in C hur zusam m enlaufend. Beide 
beruhen auf vorröm ischen Verkehrswegen. Massaliotische 
Münzen italienischer P rägung sind im Oberhalbstein ge­
funden worden ; die antike W egsäule auf dem Ju lier zeugt 
von Verehrung lokaler Gottheiten und die Namen Tar-

vessedum und Splügen sind rätisch. Auch zwischen dem 
Grossen St. B ernhard und dem Splügen mögen Kauf­
leute gelegentlich den Alpenwall überschritten  haben, 
w orauf Bronzefunde und röm ische Münzen am Theodul- 
pass und Sim plon weisen. Aber diese Fälle waren selten 
und dienten n u r dem lokalen Verkehr.

Sehr sta rk  verm ehrte sich die Zahl der Alpenpässe im 
M ittelalter. Abgesehen von den m ehr oder weniger ver­
gletscherten und n ich t regelm ässig benutzten Col de 
Fenêtre  (vom Val de Bagnes nach Valpelline, 1234 von 
savoyischen Truppen benutzt), Col de Collon (von Evo- 
lena nach Valpelline, 1544 von Sebastian M ünster als 
längst bestehend erwähnt) und dem St. Theodulpass 
(von Zerm att nach Valtournanche, m it Seitenwegen nach 
dem Val Challant), den P assi d i Bondo  und di Zocca (vom 
Bergell ins Veltlin), sind als m it Saumwegen oder F ah r­
strassen versehene, regelmässig gebrauchte Pässe (von 
W est nach Ost aufgezählt) bekannt:

1. Der G r o s s e  S t .  B e r n h a r d ,  m it seinem Nebenpass, 
dem Col de Ferret (von Martigny nach Aosta : Hospiz 
aus dem 11. Jah rh u n d ert, Römerzüge deutscher Kaiser 
von 774-1414 bezeugt).

2. M o n te  M o ro  (von Saas nach Macugnaga, seit 1250 
nachweisbar im Gebrauch).

3. An t r o n a p a s s  (von Saas nach Antrona, 1217 in einer 
U rkunde als via stra ta  erwähnt).

4. S im p l o n  (von Brig nach Domo d'Ossola, Hospiz 1235 
genannt).

5. Al b r u n p a s s  (von Binn ins Val [Antigorio, Seit dem 
späteren M ittelalter bekannt).

6. G r i e s p a s s  (von U lrichen nach Pom m at, 1325 als 
nächste V erbindung für den W aren transport aus der 
Lom bardei nach Bern genannt, schon im 13. Ja h rh u n ­
dert fü r die W anderungen der W alser benutzt).

7. N u f e n e n p a s s  (von U lrichen durch das Eginental 
nach Bedretto und Airolo ; w ahrscheinlich von den W al- 
sern  benutzt, welche sich zwischen 1277 und 1301 am 
H interrhein  ansiedelten).

8. S a n  G ia c o m o p a s s  (von den Tosafällen im Pom m att 
nach Bedretto und Airolo. Gleiche Bem erkung) wiej für 
N r 7). t ___ _

9 . S a nkt 'G o tth a r d  (von’ U ri [nach Livinen), 1236 zum 
ersten  Mal von Biasca bis Flüelen begangen, w ahrschein­
lich zwischen 1218 und 1225 eröffnet durch  die Gangbar- 
m achung der Schöllenenschluclit und Verbesserung des 
a lthergebrachten  W eges in die Leventina über den Ur-

serenberg, der erst 1303 
nach seinem  jetzigen Patron  
benannt w ird.

10. L u k m a n ie r  und L a 
G r e in a  (von Biasca nach 
dem Somvix im V orderrhein­
tal ; 1303 zum ersten  Mal 
genannt ; Römerzüge 1184 
und 1186 nachgewiesen und 
P ilgerfahrt von Isländern 
1191 wahrscheinlich).

11. S a n k t  B e r n h a r d in  (von 
Bellinzona nach H inter- 
rhein , als Vogelberg 941, 
1277 und noch 1451 bezeich­
n e t;  dann nach dem h. Ber­
nardino von Siena (1380-1441) 
benannt ; Röm erzüge 965, 
1004, 1413 und 1431 nachge­
wiesen).

12. S p l ü g e n  (von Chiaven- 
na nach T husis; R öm er­
pass; für die Römerzüge auf­
fällig vernachlässigt; H aupt­
handelsweg von C hur nach 
Mailand).

13. S e p t im e r  (von Gasac­
ela im Bergell nach Bivio 
im Oberhalbstein, wo die 
Ju lierroute ein trifft ; Xenodo- 
chium  St. Petri auf der 
Passhöhe 831 und 849 be­
zeugt, ein Hospiz zwischen 
1095 und 1122 erbaut, eine

bischöfliche Strasse 1387 \ angelegt. ’Zwischen 823 und 
1212 sind 17 Römerzüge konstatirt).

14. M a lo .ia - J u l ie r  '(von Chiavenna durch  das Bergell 
u nd  Oberengadin ins Oberhalbstein ; Röm erpass, tr itt  
im M ittelalter für den H andelsverkehr h in te r dem Splü­
gen stark  zurück).

15. B e r n in a p a s s  (vom Puschlav ins Ober Engadin : 
bekam grösseren T ransitverkehr e rst gegen Ende des 
M ittelalters). Seine na türliche  Fortsetzung ist

16. Der A l b u l a p a s s  (von Sam aden nach Tiefenkastel, 
wo er m it der Ju lierroute  zusam m entrifft ; schon im 
13. Jah rh . viel benutzt als K onkurren t des Julier). Ueber 
diese beiden Pässe scheint Kaiser Karl IV. 1355 seinen 
fluchtartigen Rückzug aus Italien nach D eutschland be­
werkstelligt zu haben (19. Jun i in Crem ona, 3. Ju li in 
Augsburg. Angegebene Stationen : Sonzino, .Bergamo, 
Val Camonica, Veltlin, C hur, Zürich).

17. O f e n p a s s  (vom bündnerischen M ünstertal, das mit 
dem Vinstgau und Etschtal in V erbindung steht, nach 
Zernez im U nter Engadin ; w ahrscheinlich 1222 von Kö­
nig Friedrich  II. und 1413 von König Sigm und ü b ersch rit­
ten, welche beide von T rien t kamen und ihre Reise wohl 
über den Flüelä und den Strela nach Chur fortsetzten.

W ir übergehen die n u r dem Lokalverkehr oder dem 
Schmuggel dienenden Seitenpässe der H auptw asser­
scheide, wie den 1375 nachweisbaren M urettopass  (von 
Maloja durch  Val Malenco nach Sondrio im Veltlin), um 
kurz noch einiger im Innern  des Landes gelegenen, über die

G rim selhospiz. N ach  e iner Z eich n u n g von  J. J. W etze l (1825), aus dem  Jah rbu ch  des S .A . C ., 1903.
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Berner, U rner und G larner Alpen führenden, dem Mittel­
alter bekannten  Pässe zu gedenken.

Von Lötschenpass, Gemmi und Grimsel ist gelegent­
lich der W alserw anderungen die Rede gewesen. Der 
S a n e t s c h p a s s  (von Gsteig bei Saanen nach Sitten) wird 
erstm als in einer U rkunde von 1252 über G renzstreitig­
keiten zwischen der Stadt Bern und dem Bischof von 
Sitten erw ähnt ; der R a w il p a s s  (von der Lenk nach 
Sitten) w ird 1376 erw ähnt, als der F re ih err T üring  von 
Brandis (im Emm ental) über denselben seinem Schwa­
ger Anton vom Turm  gegen die Oberwalliser zu Hilfe 
kam. F u r k a  und  O b e r a l p p a s s  bildeten schon in der Rö­
merzeit die gebräuchliche Querverbindung zwischen 
W allis und G raubünden, die bis zur Eröffnung des Gott­
hardpasses auch von höchster V erkehrsbedeutung war. 
Kr ü z l ip a s s  (von Sedrun nach Amsteg) und B r u n n i p a s s  
(von Disentis ebendahin) mögen schon im  M ittelalter den 
V erkehr zwischen dem Kloster Disentis und dem zu ihm 
in Beziehung stehenden M aderanertal verm itte lt haben, 
aber urkundliche Beweise fehlen. Desgleichen fü r den 
P a n ix e r p a s s  (von Pan ix im B ündner Oberland nach Elm) 
und den S e g n e s p a s s  (von Elims nach Elm). Die sonder­
bare Tatsache, dass die auf G larnerboden liegende M utt­
seealp am K is t e n p a s s  seit Alters von Brigels aus ■ m it 
Schafen befahren w ird, scheint auf vorreform atorischen 
Gebrauch zu weisen.

Die Neuzeit seit der Reform ation und besonders das 19. 
Jah rh u n d ert hat die Zahl der Alpenpässe und besonders 
der m it K unststrassen versehenen so verm ehrt, dass w ir 
auf eine Aufzählung derselben verzichten.

8. A lp w e id e n  und B e r g n a m e n . Schon im M ittelalter 
ist der Handelswert der Alpweiden so gross gewesen, 
dass F lur- und Einzelnamen von solchen in den U rkun­
densich jedes Jah rh u n d ert, ja jedes Jahrzehnt m ehren, 
bis sie zu den ergiebigsten Quellen unserer historischen 
Erkenntnis w erden. W ir m üssen uns bei dieser Fülle auf 
die prägnantesten Fälle beschränken. W ir geben sie von 
West nach Ost an. Von 1252 bis 1378 gehörte das Val de 
Bagnes vom Pont du Q uart aufw ärts den H erren von Q uart 
bei Aosta, was den Nam en dieser Brücke und die beständi­
ge Benutzung des Col de Fenêtre durch T ruppen und Han­
delsleute im M ittelalter h inreichend erk lärt. Die Ueber- 
schreitung durch  den Reform ator Jean Calvin auf seiner 
Fluchtim  Jah re  1536 freilich ist durch E .B ähler m it guten 
G ründen  bekämpft worden. Die «Alp M undm ar, jetzt Matt­
m ark , e igentlich sollte es heissen M uontmor, von dem Berg 
desselben Nam ens, und begreifet also auch das Distel und 
die Eien», w urde um '1300 von dem Grafen Jocelin von 
Blandrate, Meyer von Visp, verkauft «um  40 Pfund Mörsiger 
W ährung  der ganzen Gemeinde von Saas von Martiswald 
h inein». Das Lötschental w ird zum ersten  Mal erw ähnt 
1233; das Kreuz auf der Höhe des nach dem G asterntal h in ­
überführenden Lötschenpasses erscheint zum ersten Mal 
1352 in einer U rkunde, durch welche Johann vonW eissen- 
burg der Stadt Bern seine Güter am Oberlauf der Kander 
verpfändet, die reichen ad niveos m ontes in  Gastron, 
ad  crucem. Im  Jahre  1366 sehliessen die Leut# von Leuk 
ein Bündnis ab m it denen von Lötschen, in welchem diese 
sich verpflichten, die Zugänge zu hüten zwischen der 
B assya de C ham pilz usque ad das B aienhorn quod est 
super G andeccum ». Champilz ist ohne Zweifel Gampel, 
das Baienhorn ist das Balm horn, das seinen Namen von 
einer an seinem Nordostfuss gelegenen Felshöhle trägt, 
und Gandegg nennt Justinger, der auch die Balm kennt, 
zu den Kriegszügen der Jahre  1384 und 1419 die Pass­
höhe beim Kreuz. 1367 verpflichteten die Leuker n icht 
n u r  die von Lötschen, sondern auch die von Lagast- 
rona zum W egschutz. In der Bestätigung dieser Ver­
träge vom Jahre 1380 heisst es : i lli  de Leuca ajuvare  
debent custodire pa ssa g iu m  ad crucem  ta n tu m . Dar­
aus geht k lar hervor, dass um 1380 die Märchen von 
Lötschen, Leuk und Gastern, bzw. Frutigen auf dem 
schm alen Plateau zusam m enstiessen, das vom Lötschen­
pass un ter dem Ferden R othorn hin und längs der Re- 
gizzifurgge —sie hat ihren  Namen von einer in Leukerbad 
ansässigen Fam ilie Regez — zum Balm horn hinüberlief.

Die Passhöhe der Gemmi w ird  1252 p la n u m  de Gur­
m ilz  genannt und steht u n ter dem Meyer von Leuk, 1318 
m ons et Hospitale de C urm yz  und gehört Johann vom 
T urm . 1374 lesen w ir von einer hölzernen Landwehr,
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welche dazu bestim m t war, Einfälle der W alliser in das 
Kandertal am oberen Eingang der K anderschlucht zu 
sperren. Das hat n u r  dann einen Sinn, wenn die Grenze 
zwischen W allis und Bern quer über den Gemmiweg 
un terhalb  der Spittelm att, in der Gegend des « Stock », 
verlief und den E indringlingen gestattete, der Schlucht 
des Schwarzbach folgend, auf den Gasterboden h inabzu­
gelangen. W enn also die von dem ganz auf Bernerboden 
liegenden Aitels abgehenden Gletscherlawinen jeweilen 
auf der Spittelm att H irten aus Leuk schädigen, so stören 
sie einen Jahrhunderte  alten Besitzstand und eine Grenz­
verschiebung weit über die W asserscheide hinaus, 
wie w ir solchen noch w eiter begegnen werden. Einen 
ändern  Gipfelnamen lernen w ir noch früher im Tal von 
Grindelwald kennen. In einer U rkunde von 1220 werden 
die Grenzen des dem Kloster von Friedrich  II. überlas­
senen Reichsgutes bestim m t a Schoneicca usque ad  
A lp ig a lu m  et ad glaciem  in feriorem . Kurz nach 1246 
verkauften W alter und Konrad von W ädiswil dem Klo­
ster ein ih re r  M utter gehörendes Allod, dieW ergistalalp . 
Die Grenzen werden angegeben : Vom unteren  Teil des 
Kalli zum Unteren Gletscher, über die Boneren längs 
dem Gletscher zur Lütschinen, dieser entlang bis zur 
Mündung des W ergistalbaches, an diesem h inauf bis zur 
E inm ündung des M arbachs, von diesem bis zum Rotstock 
(2668 m, truncus rubeus), von diesem bis zur Scheidegg, 
von dieser über den Kamm bis zum Eiger (3974 m) ; die 
ganze Besitzung w ird bezeichnet als auf der Nordseite 
des Mons Egere  liegend. Das ist unseres W issens das 
erste Mal, dass Hochgebirgsgipfel m it ihren  noch heute 
geltenden Namen als Landm archen aufgeführt werden.

Sehr eigentüm lich sind die Uebergriffe, wenn n icht 
des Staatsgebietes, so doch des Privatbesitzes über die 
W asserscheide an der Grimsel. Der V erkehr über diesen 
Pass ist, wie w ir gesehen haben, u ra lt und wurde 1377 
durch  eine Konvention gesetzlich geregelt. Eine Herberge 
für den Verkehr und W arenaustausch, aber kein Hospiz, 
trotz dem Namen Spittel, ist von da an nachweisbar. 
Am 16. iv. 1382 verkaufte der R itte r Johann IV. von 
Bubenberg den freien Leuten des Reichslandes Hasle 
seine Alp Grimsel oder N iederaaren um  50 gute Gulden. 
Dies unbeschadet den Rechten einer Gruppe von Leuten 
aus Glurigen im Goms, welchen der Schultheiss Ulrich II. 
von Bubenberg 1375 dieselbe Alp gegen 5 Gulden Zins 
zu rechtem  Erblehen hingegeben hatte. Dieses 1511 durch  
Vertrag bestätigte V erhältnis blieb bestehen bis 1598, wo 
die Landschaft Hasli die U nteraaralp den bisherigen Päch­
tern  verkaufte. Sie blieb im  Besitz von Privaten in Biel, 
Ritzingen und Glurigen bis 1843, wo die Landschaft 
Hasle sie von diesen zurückkaufte. Die arm selige Ober­
aaralp  gehörte 1430 — frühere Dokum ente fehlen — den 
Landleuten  von Hasli, welche sie um 15 Gulden Zins in 
Lehen gaben. Der Investiturakt vom 28. v. 1430 stipu- 
lierte, dass das Lehen die Oberaaralp umfasse, «soweit 
sie innerhalb  der Märchen des Landes Hasli liegt». Man 
könnte daraus, im  Vergleich m it den M archlinien von 
Thomas Schöpf 1578 und von S. Bodmer 1710, den 
Schluss ziehen, dass eine Zeit lang die Landesgrenze 
zwischen Bern und W allis, vom Hausegg westwärts, be­
träch tlich  weiter nach Norden verschoben w ar als heu t­
zutage, aber die Sache bedarf w eiterer Aufklärung.

Am St. Gallentag (16. Oktober) 1514 verkauften Land­
am m ann und Gemeinde Hasli den « from men, ehrbaren  
und weisen Hans Jürgen und Hans Merlen aus W allis, 
Zehnten Visp, Gemeinde Stalden, welche handeln im 
Namen der Berggemeinde von Törbel und Burgen», um 
850 Pfund B erner Münze die Oberaaralp m it allen Rechten 
und Zubehörden, nam entlich auch dem Recht, in Schnee­
nöten auf der U nteraaralp Zuflucht zu nehm en.

Ein sprechender Beweis für die Expansionskraft der 
U rner u n ter der Leitung ih rer in den Kämpfen m it dem 
Haus Oesterreich politisch geschulten L andam m änner 
sind ihre Uebergriffe in das benachbarte Gebiet von 
Engelberg und Glarus. Nach langen Kämpfen m it 
Schw ert und Feder hat sich die urnerische Grenze gegen 
Unterwalden zwischen 1309 und 1513 von einer Linie, 
die vom Fuss des W eissbergs südw ärts hinab zu P. 1923 
(Elwenstein) zwischen F lirren - und Ebnetalp, längs der 
Fluh nordostw ärts bis zur «Stäubi», dem W asserfall der 
Aa, n icht dem Stierenbach, dann ostwärts h inüber an
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den Fuss des Schlossbergs und längs diesem auf die G rat­
höhe bei der Schlossberglücke lief, verschoben bis zur 
jetzigen Kantonsgrenze, die nach den Protokollen «vom 
Bernfad in der Steyenfluh in der Alp Ebnet, hinab in 
die Enge, über die Aa an den Stock, von da aufwärts 
durch den Mysiwald in den G rat des Grassen » verläuft 
und die N ieder-Surenenalp den U rnern  zusprach, w äh­
rend  ihnen die Blackenalp, die schon diesseits derW asser- 
scheide ist, von jeher gehörte. Den Zuwachs haben die 
U rner e rstritten , ausgehend von einem Zufluchtsrecht 
auf Alp Surenen bei Unwetter und frühem  Schneefall 
und von dem freien Z ufahrtsrecht auf Weg und Steg 
von Stans und Buochs her über das Gotteshausland in 
ih re  Alpen am  Surenenegg.

Die ebenfalls weit über die W asserscheide h in ü b er­
greifende Grenzverschiebung am Klausenpass, die den 
U rnern  den «U rnerboden» auf G larnergebiet zubrachte, 
such t die gewiss recht alte Sage vom «Grenzlauf» zu er­
klären . Die jetzige Abgrenzung datiert von einem Schieds­
spruch des Pfalzgrafen Otto von Burgund, Schirmvogt 
des Klosters Säckingen, vom 30. vm . 1196.

Im  Jah r 1540 verkaufte der Abt Paulus Nicolai die 
dem Kloster Disentis gehörende Alp C ornera, die sein 
V orgänger, Abt Johann, am 27. x. 1487 dem Johannes 
von Manzett aus dem Ursener M inisterialgeschlecht von 
Moos zu Lehen gegeben hatte  und die dem Kloster wieder 
anheimgefallen w ar, um  400 Gulden an M artin Farisio 
von Faido, Albert Schwarz und Jakob Sehanovio, die 
nun  den V iehtrieb über die Bocca di Cadlimo und den 
Passo Vecchio bewerkstelligten. Von 1540 bis 1913, wo 
sie zurückgekauft und der Gemeinde Tavetsch verpach­
te t wurde, gehörte also diese B ündneralp privatrechtlich 
dem Tessin.

Aehnliches treffen w ir w iederholt an der Ostgrenze un­
seres Landes an. Die Nam en G altürtal auf der P rä tti-  
gauer-, Klostertal auf der M ontafunerseite des Gebirges 
beweisen V erkehr über den Klosterpass oder die Rote 
Furka von Sardasca bei Klosters nach dem Vorarlberg 
zu einer Zeit, wo m an im  P rättigau  noch vorherrschend 
rom anisch sprach (vor der Ankunft der W alser) ; denn 
G altür heisst cu ltura . Dieser V erkehr w ird  von U. Campell 
um  1572 als altherköm m lich bezeichnet. Dies w ird be­
stätig t durch  folgende Tatsachen : Galtür, die oberste 
Gemeinde im tirolischen Paznaun, dass bis 1383, wo ih r 
erlaubt w urde, wegen der Schwierigkeit des w interlichen 
Uebergangs über den Futschölpass einen eigenen P riester 
für die 1359 gebaute Kirche zu halten, nach Ardez im 
U nter Engadin e ingepfarrt heute noch gehören die Alpen 
von Gross F erm unt im Montafun der Gemeinde Ardez 
w ährend der Ferm untpass die Landesgrenze quert ; 
die W eiden auf der T irolerseite des Fim berpasses 
sind E igentum  der Engadinergem einden Remüs und 
Sent.

Aus diesen Beispielen, die leicht verm ehrt werden 
könnten, geht hervor, und dam it wollen w ir unsere Skizze 
der Alpengeschichte schliessen, dass kein noch so un ­
w irtlicher Alpenkamm gleichsprechende oder ähnlich 
denkende Völker auf die Dauer zu trennen vermag, und 
dass die Alpenpässe, auch die höchsten und schwierigsten, 
den V erkehr erzwingen, sobald beidseitige Interessen 
dies erfordern, dass aber anderseits auch die Alpenge­
schichte n u r von nationalen und staatsbildenden Gedan­
ken beherrscht w ird — m an ha t die schweizerische Eid­
genossenschaft von 1291 n ich t um sonst einen Passtaat 
genannt — und jeder unpraktischen Theorie Hohn spricht.
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riore. N otizie  storiche  (vol. I) e docum enti (vol. II), Roma, 
Torino, Firenze 1878. — Coolidge, W . A. B. : The G erm an  
speaking colony in  the Val Form azza (C lim bers’ guide to 
the Lepontine  A lps), London 1892. — Id. : Die deutsch  
redenden  G em einden im  Grauen B u n d  (Oesterr. A l-  
penztg  N r 336 und 337) W ien 1893. — Id. : The Germ an  
speaking colony in the C alf eisen valley  ( C lim bers’ guide  
to the range o f the Tödi), London 1894. — Id. : Les Co­
lonies valaisannes de l ’Oberland bernois (B B G  II, Heft 
3, Bern 1906). — Id. : The A lps in  N ature  and  H is to ry , 
London 1906. — Id. : Das G estinum  vom  Jahr Ì 2 1 i  (ASG

N r 103) Bern 1916. — Derichswiler, W . : A u s dem  Val- 
serta l im  B ü n d n er Oberland (JSA C  L). — Id .: Vom  
L u k m a n ie r  durch Val C adlim o ins Tavetsch ( J S A C L1I).
— Id. : Das S a /ien ta l (JSA C  LIV). — D ierauer, Johannes : 
Geschichte der schweizerischen E idgenossenschaft, B d l, 
Gotha 1887. — Dübi, H einrich : U ngarn u n d  Saracenen in  
den A lpen  (JSA C  XIV), Bern 1878. — Id. : D ie Feldzüge der  
R öm er in  den A lp en  (JS A C  XVI), Bern 1880. — Id. : 
A llerle i N otizen  über d ie A lp en  aus a n tiken  S c h r i ft ­
stellern (JS A C  XVII), Bern 1881. — Id. : Die R ö m er­
strassen in  den A lp en , I-III (JSA C  XIX 1883, XX 1884, 
XXI 1885). — Id. : Saas-Fee u n d  U m gebung , Bern 1902.
— Id. : L a  Vallèe de Gastern, l’Oberhasle et la route du  
G rim sel (Les A lpes bernoises, chap. V et X), Lausanne 
1915. — Duhn, F. von : Die B enu tzung  der A lpenpässe  
im  A lte r tu m  (Neue H eidelberger Jahrbücher  II, 1), Hei­
delberg 1892. — D ürrer, R obert : Die F re iherrn  von  
Ringgenberg (JSG  XXI) 1896. — Id. : O ppligen im  L ande  
Uri (JSG  XXIV) 1899. — Funkhäuser, F ranz: Das Patois 
von Val d ’Illiez, 1910. — Giordani, Giovanni : L a  Colonia 
tedesca d i Val Sesia, Torino 1891. — Heierli, Jakob : 
Urgeschichte der Schweiz, Zürich 1901. — Heierli, Jakob 
und Oechsli, W ilhelm  : Urgeschichte des W allis (M AG Z) 
1896. — Id. : Urgeschichte G raubündens m i t  E in ­
schluss der R öm erzeit (M AG Z  Bd 26, 1), Zürich 1903. — 
Hess, P . Ignaz : Der G renzstreit zw ischen Engelberg  
u n d  Uri (JSG  XV) 1900. — Hoppeier, R. : Die M eyer 
von S im p e ln , JSG  1893. — Im esch, D .: Z u r Geschichte 
des S im plonpasses, Brig 1904. — Iselin , J. E. : W alliser  
O rtsnam en u n d  W alliser U rkunden (JSG  1894, N r 1 
und 2 , 5 und 6 , 1896 N r 3, 1909 N r 5). — Meyer, Hein­
rich  : Die röm ischen A lp enstrassen  in  der Schweiz 
(M A G Z  X III, 2 , Heft 4). -  Muoth, J. G. : B ünd-
nerische O rtsnam en (Beilage zu m  P ro g ra m m  der B ü n d ­
n er K antonsschule), Chur 1893. — Neum ann, Ludwig : 
D ie deutsche Sprachgrenze in  den A lp en ,  Heidelberg 
1885. — Nissen, H einrich : Ita lische  Landeskunde , Ber­
lin  1883. — Oehlm ann, E. : Die A lpenpässe  im  M ittel-  
alter (JSG  III und IV), 1878 und 1879. -  R einhard , Ra­
phael : Pässe und. S trassen in  den Schweizer A lp en , 
Luzern, 1903. — Rütim eyer, Ludwig : Die Bevölkerung  
der A lp e n  (J S A C  I), 1864. — Rütim eyer, Leopold : Ueber 
einige archaistische G erätschaften u n d  Gebräuche im  
W allis (S A V  XX), 1916. — Id. : W eitere Beiträge zur 
schweizer. Ur-Et,hnographie (S A V  XXII), 1918. — T ata- 
rinoff, E. : Die E nliv icklung  der P robstei In ter la k en  im  
X II I .  Jahrhundert, Schaffhausen 1892. [H. Dubi.]

A L P E N B A H N E N  ( D IE  S C H W E I Z E R I S C H E N ) .  
Im  strengen Sinne des W ortes gilt diese Bezeichnung 
n u r  für die grossen in ternationalen  V erkehrslinien, wel­
che die Schweizeralpen queren, beziehungsweise durch- 
tunneln . Sie können n ich t, wie die A lpenstrassen, auf 
eine sehr alte Geschichte zurückblicken. Der Gedanke 
re ich t n ich t weiter als bis in  die V ierzigerjahre des vor­
igen Jah rh u n d erts zurück. Schon bei den ersten Projek­
ten  stossen w ir auf die R ivalität zwischen der W est-, 
der Zentral- und der Ostschweiz, von denen die erste 
eine Sim plonbahn, die zweite eine G otthardbahn, die 
d ritte  eine L ukm anierbahn begünstigte. Die letztere 
stand eine Zeitlang im Vordergrund des Interesses, da 
auch das Königreich Sardinien einen solchen direkten 
Anschluss an die süddeutschen Bahnen wünschte. Aber 
eine von den H erren W . Killias und La Nicca zuhanden 
e iner englischen Gesellschaft nachgesuchte und von der 
Bundesversam m lung am 7. x. 1853 bewilligte Konzession 
lief 1862 unbenützt ab.

I. Unterdessen w ar eine Gotthardbahn von den Kan­
tonen Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Solo­
th u rn  und Basel angeregt w orden, die sich m it anderen 
Kantonen, der schweizerischen Zentralbahn und der 
N ordostbahn 1863 zu einer G otthard Vereinigung zusam ­
m entaten. Diese suchte nun Subventionen von Italien 
und den süddeutschen Staaten zu gewinnen und nahm  
auch Bundeshilfe, gestützt auf das Eisenbahngesetz von 
1852, in Anspruch. Nach langen Kämpfen, in welchen u. a. 
der Kanton Bern sein Projekt einer Grim selbahn zum 
Opfer brachte, kam es 1871, da unterdessen Staatsver­
träge m it Italien, dem Norddeutschen Bund, Baden und 
W ürttem berg  abgeschlossen werden konnten, zur G rün­
dung der Gotthardbahngesellschaft. Nachdem die nötigen
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Subventionen und andere finanzielle Mittel, zuerst 187 
Millionen, später noch 100 Millionen m ehr, aufgebracht 
worden w aren, konnte zum Bau der Zufahrtslinien und 
des grossen T unnels Göschenen-Airolo geschritten werden. 
Sämtliche Strecken waren im Nov. 1882 in Betrieb (für 
Einzelheiten siehe den Artikel G o t t h a r d b a iin ) . Das ganze 
Netz der G otthardbahn wurde ab 1. v. 1909 von der Eid­
genossenschaft freihändig zurückgekauft und diese heikle 
Operation bis 1911 zu Ende geführt. Mit den subventio­
nierenden Staaten Deutschland und Italien wurde 1912 ein 
neuer G otthardvertrag abgeschlossen, der gegenwärtig in 
Revision ist.

II. Auf eine S i m p lo n h a h n , oder einen Sim plontunnel 
wies schon der Name der 1853 konzessionierten Ligne 
d’Italie h in , die von einer französischen Gesellschaft un­
ternom m en, die Strecke Bouveret-Martigny am 14. vu. 1859 
eröffnete, w orauf M artigny-Sitten am 10. v. 1860 und Sitten- 
Siders am 15. x. 1868 hinzukam en. Dann kam  die Ge­
schichte, nachdem  26 Millionen Gesellschaftskapital ver­
loren gegangen w aren, ins Stocken. Neubelebt wurde 
sie erst durch die m it V ertrag vom 26. m . 1881 zu Stande 
gekommene Vereinigung der Ligne d’Italie oder Sim- 
plonbahn m it den westschweizerischen Bahnen und, 
noch m ehr, durch die Fusion der letzteren m it der Jura- 
Bern-Luzernbahn zur Jura-Sim plonbahn im Jah r 1889, 
auf welche bald auch der Bund Einfluss gewann.

Unterdessen w ar die Talstrecke bis Brig verlängert 
worden und für den Bau eines Sim plontunnels durch 
Zusicherung von Subventionen des Bundes, der Kantone 
Bern, F reiburg , W aadt, W allis, N euenburg, Genf, der 
Gemeinden Lausanne und Montreux und der Dampfschilf­
gesellschaft Lém an, sowie durch einen Staatsvertrag m it 
Italien von 1895-96 gesichert. Das letztere steuerte  4 Mil­
lionen bei, gegenüber den 16 Millionen schweizerischer 
Subventionen. Der Tunnelbau w urde durch die damit 
beauftragte Gesellschaft B rand, Brandau & Cie in W in­
terthu r im Jah r 1898 begonnen und bis zum F rü h jah r 
1906 durchgeführt (zwei Tunnels neben einander je ein­
geleisig; der zweite Tunnel ist noch in Arbeit), w orauf 
die neue internationale Strecke Brig-Domodossola am
1. vi. 1906 dem Betrieb übergeben wurde.

III. Die B e r n e r  A lp e n b a h n  (Lötschbergbahn). Ob­
schon n ich t über die Landesgrenze führend, ist diese 
bedeutendste Zufahrtslinie zum Simplon n ich t n u r dem 
Namen nach eine Alpenbahn. Sie ist siegreich hervor­
gegangen aus der K onkurrenz, welche ih r die Projekte 
einer Gemmi- oder W ildstrubelbahn zum Anschluss an 
die Sim plonhahn in Leuk oder Siders bereiteten. In  Ver­
bindung m it der Linie Delle-M ünster-Grenchen bzw. 
Lengnau-Biel ist sie die kürzeste Verbindung zwischen 
Frankreich und Italien durch die Schweiz. Die Idee der 
Bahn ist in e rster Linie das V erdienst des -f- Reg.-Rats 
Teuscher. Die erste Konzession w urde am 23. ix. 1891 er­
teilt ; am  23. xn. 1899 wurde sie auf den Kanton Bern 
übertragen, der sich m it einem Grossteil der Aktien an 
der G ründung (27. vu. 1906) und dem Bau. der neuen 
Linie beteiligte. Der Bund gab 6 Millionen u n ter der 
Bedingung, dass der Tunnel Kandersteg-Goppenstein 
doppelspurig erstellt werde.

Die Linie Frutigen-Spiez w ar in V oraussicht einer 
Lötschberg-Durchtunnelung schon am 25. vn. 1901 eröff­
net worden. Sie w urde auf 1. t. 1907 von der Berner 
Alpenbahn, als deren erste Sektion übernom m en. Seit 
dem 1. x. 1910 ist auf dieser der elektrische Betrieb ein­
geführt, welcher dann auf die ganze Linie von Frutigen 
bis Brig ausgedehnt wurde. Dieses System erlaubte die 
Führung der schwersten Züge auf Rampen von Maxi­
mum 27 °/00 Steigung m it 50 km  Geschwindigkeit in 
der Stunde. Der Bau der Linie Frutigen-B rig  wurde um 
die Pauschalsum m e von 89 Millionen Franken einem fran­
zösischen U nternehm ersyndikat übertragen und von die­
sem trotz m ancher Schwierigkeiten, besonders im grossen 
Tunnel, wo ein K andereinbruch am 24. vi. 1908 zu einer 
Aenderung des Tracés zwang, bis zum Sommer 1913 been­
digt. Der Bau des grossen Tunnels w urde am 1. x. 1906 
begonnen, der Durchschlag erfolgte am 31. m .1911. Am
22. iv. 1912 w urde die Gewölbemauerung abgeschlossen 
und am 15. v i i . 1913 der Tunnel und gleichzeitig die 
ganze Bahn von Frutigen bis Brig dem Betrieb über­
geben. Der Bau des T unnels erforderte also bei einer

Länge von 14 605 m 5 t/,  Jahre. Der unsprüngliche Devis 
wurde aus verschiedenen Gründen um ca 20 Millionen 
überschritten .

Vielleicht das interessanteste an der Geschichte der 
Lötschbergbahn ist, dass sie sich fast genau auf der 
L inie einer alten Handelsverbindung zwischen B ern 
und dem Oberwallis bewegt (siehe den Artikel L ö t s c h e n - 
p a s s ), n u r dass der Endpunkt im Rhonetal höher oben, 
bei Brig, gewählt w urde, w ährend die alte Strasse es bei 
Gampel erreichte.

IV. Die B e r n in a b a h n .  W eil sie die schweizerische 
Landesgrenze nach Italien überschreitet, dürfen w ir 
diese dem Touristenverkehr m ehr noch, als dem W aren­
austausch dienende Schm alspurbahn im erweiterten 
Sinne als international bezeichnen, wenn w ir daran  den­
ken, dass sie durch die Rätische Bahn m it Chur und 
dam it den grossen Bundesbahnlinien verbunden ist und 
in  T irano an die Veltlinerbahnen anschliesst. Ih re  ein­
zelnen Strecken w urden eröffnet wie folgt : Pontresina- 
M orteratsch und Poschiavo-Tirano am I . vn. 1908, Cele- 
rin a-P o n tresin a  und M orteratsch-B erninahäuser am
18. vin. 1908, St. Moritz-Celerina und  B erninahäuser- 
llospiz am 1. v i i . 1909 und Hospiz-Poschiavo am 5. v i i . 
1910.

V. Die A lb u la b a h n .  Aehnlich der Lötschbergbahn 
überschreitet diese Linie n icht eine internationale Grenz­
kette, sondern n u r  ein Zwischenglied zweier Talsysteme, 
hat aber sonst m it ih re r  Scheitelhöhe von 1792 m durch­
aus den C harakter einer Alpenbahn. Sie ist der Abschluss 
der Rätischen Bahn, von denen die Strecken Land- 
quart-Davos 1890, Chur-Thusis 1896 eröffnet worden wa­
ren . Von der letztgenannten Ortschaft ausgehend, über­
schreitet die Albulabahn das Gebirge des gleichnam igen 
Passes und schliesst in  Samaden an die Berninabahn an 
(siehe oben). Der Bau begann 1898 ; der D urchschlag des 
Albulatunnels erfolgte am 29. v. 1902, die Linie Thusis- 
Samaden wurde 1902 und die Verlängerung bis St. Mo­
ritz 1903 dem Verkehr übergeben. Gesamtkosten 25 Mil­
lionen.

VI. Die O s ta lp e n b a h n .  W ir erw ähnen, weil die P ro­
jekte noch n ich t ausgeführt, ja n icht einm al genau be­
stim m t sind, diese wichtige N ord- Südverbindung durch 
den Kanton G raubünden h ier n u r  pro  m em oria . Es ste­
hen sich zur Stunde als unversöhnliche Konkurrenten 
gegenüber eine von Thusis ausgehende und in Chia- 
venna an die V eltlinerbahnen anschliessende S p lü ­
genbahn  und eine von Ilanz (Station der Rätischen 
Bahn) ausgehende, das V orderrheintal und das tessi- 
nische Bleniotal durchziehende und in Bellinzona auf 
die G otthardbahn stossende Greinabahn. Die letztere 
scheint das L ukm an ierp ro jek t ganz aus dem Felde ge­
schlagen zu haben, setzt aber eine nördliche Zufahrts­
linie, u n ter dem Tödi h indurch  voraus. So sind die 
Dinge in der F'rage des Ostalpendurchstichs noch heute 
durchaus unentschieden.

VII. Die F u r k a - O b c r a lp b a lm .  W enn einm al aus­
geführt (bis jetzt sind im W esten n u r  die Strecke Brig- 
Rhonegletscher, im  Osten Uanz-Disentis ausgebaut), 
w ürde diese drei Kantone m it einander verbindende 
L inie, die seit 1910 pro jek tirt ist, von den früher ge­
nannten  Alpenbahnen die Sim plon-, Lötschberg-, Gott­
h ard - und Albulalinien, die von Norden nach Süden 
verlaufen, von W est nach Ost in wirksam e Verbindung 
setzen. Die U ngunst der Zeiten hat seit 1914 die Ausfüh­
ru n g  in Frage gestellt. W ir erwähnen deshalb auch 
dieses Projekt n u r in aller Kürze.

N ur im  technischen Sinne Alpenbahnen sind die zahl­
reichen auf grössere Höhen oder über Bergpässe führen­
den Touristenbahnen, wie die W e n g e r n a lp b a h n , eröffnet 
am 20. vi. 1893, die G o r n e r g r a tb a h n , 20 .vm .l898 , und 
vor allem das kühne W erk Guyer-Zellers, die J u n g fr a u ­
b a h n . Ih re  erste Strecke: Kleine Scheidegg-Eigerglet- 
scher, wurde am 20. IX. 1898 eröffnet, es folgten nach­
einander Eigergletscher-Rotstock 1903, Rotstock-Eismeer 
1905, Eismeer-Jungfraujoch 1912. Dabei ist es vorläufig und 
vielleicht für im m er geblieben. W ir erw ähnen diese, wie 
die zahlreichen Gipfelbahnen auf Pilatus, Stanserhorn, 
Brienzer R othorn, Sehynige P la tte  usw. h ier n u r kurz 
und verweisen auf die bezüglichen Artikel. Das näm ­
liche gilt von den Talbahnen im B erner Oberland, der
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Yisp-Zermattbahn und neuerdings der Engadinerbahn 
von Sam aden'his zur Landesgrenze.

Vergl. Placidus W eissenbach : Das E isenbahnw esen  
der Schweiz. — H. H artm ann : Z u r  E rö ffnung  der B erner  
A lpenbahn  (ßern -Lötschberg-S im plon). — Die B erner  
A lpenbahn . Illu s trie rte r F ü h re r herausgegeben von der 
D irektion der B. L. S. — Dr Ed. Platzhoff-Lejeune : Die 
B erner A lpen b a h n  (LötschbergbahnJ. — F. Hennings : 
P ro jek t u n d  B au  der A lbu labahn . [H. D u b i .)

A L P E N B O T E  (DER) .  Name verschiedener Schweizer 
Zeitungen : 1. E rschienen in Ebnat 1824-27. — 2. « Eine 
Zeitung fü r’s Schweizervolk », erschien von 1840-43 je 
Dienstags und Freitags in Folioform at in der Druckerei 
Eosmus F reu ler in Glarus. E r w ar anfänglich von dem 
bekannten Schulinspektor und Schriftsteller J . J . R eithard 
red ig iert. — 3. Herausgekom m en 1849 in Schwyz.

A L P E N B O T E  ( D E R  L I B E R A L E ) ,  w öchentlich 
zweimal, seit 1852 dreim al, seit 1857 sechsm al, in Chur 
erscheinende Zeitung. 29. xii. 1847-30. vu. 1860, in fo.

A L P E N B O T E  ( E V A N G E L I S C H E R ) . W ochenblatt, 
hgg. in  T hun 1849-1851.

A L P E N B O T E  V O N  U R I  ( DER) .  Einm al wöchent­
lich. E rschien vom 29. vii.-30.xn. 1848 in Altdorf in 4°.

A L P E N B O T H  ( D E R  A L T E ,  R E D L I C H E ,  O F ­
F E N H E R Z I G E ,  A U S  D E N  E W I G E N  D R E I  B Ü N ­
DEN) .  N r 1-6. C hur 1799, in 4«.

A L P E N B O T T  ( DER) .  G larnerische Zeitung, die vom
4. vin. 1803 bis 14.11.1804 wöchentlich einm al im Verlag 
der F reu ler’schen Buchdruckerei in G larus erschien. [Nz.J

A L P E N B O T T E  ( DER) .  E ine politische Zeitschrift, 
18 «Stücke». C hur 1794, in 8°.

A L P E N C L U B  ( D E R  S C H W E I Z E R ) .  1. G rün­
d u n g . Am 19. April 1863 tra ten  im B ahnhofrestaurant 
Olten 35 « Bergsteiger und Alpenfreunde » aus fast der 
ganzen Schweiz zu einem Verein zusamm en, der « es 
sich zur Aufgabe m achte, unsere Alpen und vorzüg­
lich das Hochgebirge nach allen R ichtungen durch  Berei- 
sung derselben und an der Hand unserer eidgenössischen 
topographischen Karten genauer kennen zu lernen, na­
m entlich in geographischer, naturw issenschaftlicher  
und landschaftlich-m alerischer R ich tung  ». Als p rak ­
tisches Resultat w urde im O rganisationsstatut angestrebt 
« eine Sam m lung exakter, belehrender und anziehender 
Beschreibungen, sowie landschaftlicher Ansichten und 
Panoram en alp iner Schweizergegenden ». Die alljährliche 
B ereisung eines offiziellen Exkursionsgebietes, gestützt 
auf darin  zu errichtende Schutzhütten und die nachhe- 
rige B erichterstattung darüber und über « Freifahrten  » 
der Mitglieder in ändern  Alpengebieten, m it Karten, 
Panoram en usw. war vorgesehen. Der neue Verein glie­
derte sich in Sektionen, von denen eine in jährlichem  
W echsel das Zentralcomité zu stellen hatte , nahm  aber 
an der jährlichen  Hauptversam m lung auch Einzelm it­

glieder auf. Als erstes Zen­
tralcom ité funktionierte 
Bern un ter der Leitung von 
D rTheod. Rud. S inder aus 
Zürich, seit 1861 Privatdo­
zent der Geologie und Che­
mie an der Universität 
Bern, der auch im Einver­
ständnis m it F reunden 
durch Kreisschreiben vom
20. x. 1862 die Initiative 
z u r  G r ü n d u n g  e in e r  
« schweizerischen Alpenge­
sellschaft » ergriffen hatte.

Der Schweizer Alpenclub 
(S. A. C.) w ar der d ritte  sei­
ne r Art in der Reihenfolge 
von Körperschaften, wel­
che seit 1850 die offizielle 
V ereinsleistung in den 
Dienst des in der Schweiz 

Abraham R oth. seit etwa 1770 ins Leben
getretenen Hochalpinimus 

gesetzt haben. Die erste w ar der 1857 gegründete A lp in e  
Club in London, die zweite der 1862 entstandene Oester- 
reichische A lpenvere in  in W ien. Die Existenz dieser 
beiden Rivalen und das starke Eingreifen des ersteren

in schweizerisches Alpengebiet haben nachw eisbar auf 
die Zusammenfassung der Schweizerischen Bergstei­
gergilde anregend gewirkt. Der nationale C harakter des 
Vereins wurde von Anfang an betont, aber der Aufnah­
me von A usländern, als korrespondierende oder, wenn 
sie in der Schweiz w ohnten, als ordentliche Mitglieder 
stand nichts im W ege. In der Tat hat die Sektion Bern 
schon 1864 den bekannten Alpinisten F. F .T uckett in Bristol 
( f  1913) in ihre Reihen aufgenom men. Die Ehrenm itglied­
schaft konnte auch « A u sländern , welche sich um die E r­
forschung des schweizerischen Alpengebietes in hohem 
Grade verdient gem acht haben » durch die Generalver­
sam m lung erte ilt werden. Zum ersten  Male geschah dies 
an Louis Agassiz (Cambridge, U. S. A.) und John Tyndall 
(London). An dieser weitherzigen Auffassung ha t der S. A.C. 
zu seinem Nutzen auch später festgehalten.

2. W e it e r e  E n tw ic k lu n g . Die Mitgliederzahl stieg 
von 257 am Ende des Jahres 1863 auf 14147 Ende 1917, 
heute beträgt sie ungefähr 18000. Dem entsprechend hat 
sich auch die Zahl der Sek­
tionen erhöht. Im  ersten 
Ja h r betrug sie 8, nach 10 
Jahren  schon 16, nach 25 
Jah ren  34, nach 40 Jah ren  
46, nach 50 Jah ren  58 und 
heute 64. Heute gibt es 
m it Ausnahm e von In n er- 
Rhoden und von Basel- 
Land keinen Kanton oder 
H albkanton, in welchem 
der S. A. C. n icht vertre ­
ten wäre. Eine besondere 
Stellung neben den in der 
Schweiz bestehenden Sek­
tionen nim m t die im Juni 
1909 in London gegründete 
A ssocia tion  o f B ritish  
m em bers o f S . A .  C. (1.
Präsiden t Clinton T . Dent,
Ehrenm itglied des S. A.C.) 
ein, welche die in England 
wohnenden Mitglieder des 
S. A. C., nam entlich aber der Sektion Genf, umfasst. 
Die Mitgliederzahl ist von 26 bei der G ründung auf 395 
im Jah r 1919 angewachsen und die A. B. M. S. A. C. 
hat sich durch  die S tiftung der B ritanniahütte  1912 ein 
dauerndes Andenken gesichert.

3. L e itu n g  d er V e r e in s g e s c h ä f t e .  Die Zentralleitung 
war zuerst 7 mal der deutschen Schweiz anvertraut, 
wechselte dann 2 m al zwischen einem deutsch sprechen­
den und einem welschen Vorort, w orauf sich seit 1892 
der T urnus einlebte, dass auf je  zwei deutsche ein der 
französischen Schweiz angehörendes Zentralcomité 
folgte. Die Zahl der Chargen, die im  ersten  Zentralco­
mité 7 betrug, ha t sich bei w achsender Geschäftslast 
auf 10 verm ehrt, und seit 1908 m usste dem Bureau des 
C. C. ein ständiger und bezahlter Kanzleichef, der aber 
n ich t Mitglied des C. C. und diesem verantw ortlich ist, 
beigegeben werden.

Von 1863 bis 1919, wo diese Zeilen niedergeschrieben 
w urden, am teten 20 verschiedene Zentralcom ité, von 
denen 4 je 1 Jah r, 7 je 3 Jah re, 5 je 4 Jahre, 4 je 3 Jahre  
im Amte standen.

4. O r g a n is a t io n  u n d  V e r s a m m lu n g e n . Nachdem 
das von Dr Sim ler der Offener Versam m lung vorgelegte 
O rganisationsstatut durch  die am 5 ix. 1863 von der 
Jahresversam m lung in Glarus angenom m enen S ta tu te n  
des Schweizer A lpenclub  in 17 Paragraphen ersetzt 
worden w ar, durch welche die « korrespondierenden » 
Mitglieder abgeschafft, von jeder Qualilikation der Mit­
glieder abgesehen, die offizielle Massenexkursion fallen 
gelassen, die Kompetenzen des Zentralcom ité und der 
Jahresversam m lung genau um schrieben, den Sektionen 
grosse Freiheit gelassen, die Herausgabe eines Jahrbuchs 
m it Kartenbeilagen und die Anlegung eines Vereinsarchivs 
grundsätzlich beschlossen w urden, gingen 1866 aus der 
Versam m lung in St. Gallen neue Statu ten  in 17 P ara ­
graphen hervor, die m it geringen Abänderungen an den 
Versam m lungen von 1869, 1875 und 1878 ihren  Dienst 
getan haben bis 1887. Die Grundbestim m ungen der S ta­
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tu ton von 1866 über die Zwecke des Vereins und die 
Mittel zu deren D urchführung, näm lich periodische 
Gebirgsausflüge der Sektionen, jährliche Bereisung von 
Exkursionsgebieten, U nterstü tzung von U nternehm ungen 
einzelner M itglieder und Sektionen behufs E rforschung 
des Alpengebietes, E rrich tung  und A usstattung von Asy­
len, Förderung und Verbesserung des Führerw esens, pe­
riodische literarische und graphische Publikationen, w ur­
den auch durch die spätem  Verfassungsänderungen n icht 
wesentlich geändert. Und so um sichtig waren die 1866 
aufgestellten Bestim m ungen über die Mitglieder und die 
Sektionen gewesen, dass sie in den nächsten 30 Jahren  
nu r in zwei Punkten  ergänzt werden m ussten.

Nachdem zu verschiedenen Malen die Kompetenzen 
des Zentralkom itees, der Generalversam m lung und der 
seit 1867 von ih r  getrennten und bald über sie gesetzten 
Abgeordnetenversammlung ausgeschieden und gegen ein­
ander abgegrenzt worden waren, erfolgte 1887 eine Neu­
ordnung in dem Sinne, dass der jäh rlich  zusam m entre­
tenden Abgeordneten Versammlung die gesamte Legislatur 
des S. A. C. zukam, w ährend der Generalversam m lung, 
bzw. der an einem zwei Jah re  zum voraus bestellten, 
von einem Festpräsidenten und einer Festkom mission ge­
leiteten Gemeinde der am Festort versam m elten S. A. C.- 
Mitglieder n u r  einige E hrenrechte verblieben, wie : Ge­
nehm igung des Jahresberichtes des Zentralpräsidenten, 
W ahl des Exkursionsgebietes, des Festortes, des Zentral- 
und des Festpräsidenten und die E rnennung von E hren ­
m itgliedern. Aber über diese, wie über die ändern  W ah­
len waren die Generalversam m lungen an die Vorschläge 
der jeweilen am Vorabend tagenden Abgeordneten ge­
bunden. F ü r die B eratungen dieser w urden im Jah r 
1887 Bestim m ungen aufgestellt, welche das Stim m enver­
hältnis prozentual zur Stärke der vertretenen Sektionen 
regelten.

1907 erfolgte eine N euordnung in Bern und tra t auf 
den 1. I. 1908 in  Kraft, die seitdem n u r  durch Regie­
mente ergänzt worden ist. Zu den Zweckbestim m un­
gen sind neu hinzugekom men : U nterkunftsgelegenheiten 
für W in tertou ren , W eganlagen und W egm arkierungen, 
Stellungnahm e gegen V erunstaltungen des Hochgebirge, 
E rrich tung  von alpinen Rettungsstationen, Herausgabe 
von C lubführern touristischen, botanischen, geologi­
schen oder volkskundlichen Inhalts. Die E rnennung 
von Ehrenm itgliedern, die W ahl des Zentralpräsidenten 
w urden der Abgeordneten Versammlung Vorbehalten. Das 
C. C. w urde m it der Herausgabe des Jahrbuchs und 
der 1893 entstandenen A lp in a  und der W ahl ih rer 
Redaktoren betrau t ; dagegen bestim m te die Abgeord­
netenversam m lung deren H onorar für die Dauer des 
Vertrags. F ü r die französisch sprechenden Sektionen 
tr itt  an Stelle des Jahrbuches das (seit 1869 erscheinende) 
Echo des A lpes. Neue Verwaltungszweige des Zentral- 
eomité sind die 1890 gegründete Zentralbibliothek des 
S. A. C. in Zürich und die 1907 gegründete Sam mlung 
der Diapositive fü r alpine P ro jek tionsb ildy  in Bern.

Generalversam m lungen oder Jahresfeste w urden, mit 
Ausnahme von 1870 und 1877, jäh rlich  abgehalten bis 
1887, alle 2 Jahre  (mit je einer Abgeordnetenversamm­
lung in den Zwischenjahren) bis 1907 ; seitdem  alle 
3 Jahre. Die Abgeordneten der Sektionen versammelten 
sich m it dem Zentralcomité zu ordentlichen Tagungen 
alljährlich seit 1867. Ausserordentliche Abgeordnetenver- 
sam m lungen nach Bedürfniss ; so 1880, 1894, 1907, 1913 
und 1915.

5. F in a n z h a u s h a lt .  Mit Ausnahme von gelegentlichen 
Legaten und Schenkungen, die erst seit 1900 reichlicher 
zu lliessen anfingen, w ar die Zentralkasse angewiesen 
auf die E intrittsgelder, die 1863 auf fr. 5 .— norm iert w ur­
den. und die Jahresbeiträge der Mitglieder in der näm ­
lichen Höhe. Die B etriebsrechnung ergibt für die Jahre 
1863-1912 an E innahm en 1369729 F r., an Ausgaben Fr. 
1 3 2 7 4 7 6 .-.

Einzelheiten über die Ausgaben für W egbauten und 
W egm arkierungen findet m an in m einer Festschrift 
p. 227 ff. F ü r H üttenbauten hat der S. A. C., ohne 
die w ahrscheinlich eben so grossen Aufwendungen von 
Sektionen und Privaten zu rechnen, bis 1912 ausgege­
ben Fr. 410313. Dafür sind bis 1918 im ganzen 140 Bau­
ten ausgeführt worden (11 sind zerstört, über 40 um ­

geändert oder ersetzt), von denen auf den genannten 
Zeitpunkt 87 über das gesamte schweizerische Hoch­
gebirge verteilt, im Betriebe waren. In den Jah ren  1911- 
16 w urden diese H ütten von 152 191 
T ouristen und F ü h re rn  benutzt.
Einzelheiten über E inrich tung  usw. 
dieser Hütten, die als Stützpunkte 
für Bergtouren, n icht als Ausflugs­
ziele oder Bergwirtschaften gedacht 
sind, findet man in den Zentral­
statuten von 1907 und 1915.

6. F ü h re rw e s e n . Als der S. A. C. 
ins Leben tra t, waren die F ü h re r­
organisationen im B erner Ober­
land und im W allis u n ter der Auf­
sicht der Landesregierungen. In 
G raubünden existierte ein selbst­
herrlicher Führerverband u n ter ei­
nem Führerchef. Eine vom S. A. C. 
eingesetzte Führerkom m ission a r­
beitete eine allgemeine W egleitung 
aus, welche den Kantonsregierun­
gen oder auch den Sektionen des 
S. A. C., bei der Schaffung von Re­
giem enten und Tarifen als Schema 
dienen sollte. Gestützt auf solche 
von Behörden, Zentralcomité und 
Sektionen erlassene Verfügungen 
und  besonders durch  die E infüh­
rung  von Führerkursen  m it an­
schliessender Paten tierung  gelang 
es allm ählich (besonders gut der 
Sektion Tödi in Glarus) eine ge­
wisse Kontrolle über das F ü h re r­
wesen zu erlangen. In den Jah ren  
1878 bis 1914 w urden 48 F ü h re r­
kurse durch 15 Sektionen veran­
staltet. Seit den ersten Jahren  sei­
n e r Existenz befasste sich der S.A.C. 
m it der wichtigen Frage der F ü h ­
rerversicherung . Die Sektionen Bergsteigers um 1810. 
Tödi und Monte Rosa legten für
die U nterstützung der von ihnen gegründeten F ü h re r­
korps Führerkassen  an ; die Sektion Oberland veran­
lass te 1873 die G ründung eines « Oberländischen F ü h re r- 
u. Trägerfonds », der 1874 von der Heroischen Regierung 
zu einer « obligatorischen Versicherungskasse in Krank- 
heits- und Todesfällen » ausgestaltet wurde. 1881 schloss 
der S. A. C. m it der Versicherungsgesellschaft Zürich 
einen V ertrag ab, der es den Führern  erm öglicht, sich 
fü r Sum m en zwischen 1000 und 6000 Fr. zu versichern.

7. E x k u r s io n s g e b ie t e .  In den ersten Jah ren  nahm  
dieser Zweig der Tätigkeit den Z entralpräsidenten, die 
Jahresversam m lungen und das Jahrbuch so sehr in An­
spruch, dass nichtoffizielle Publikationen aus diesen 
Gebieten tunlichst beschränkt wurden. Als der S. A. C. 
e rstark t w ar, w urden die bezüglichen Exkursionen der 
Tätigkeit der Sektionen und Privaten überlassen, aber 
noch durch  Dezennien hat in der W ahl der Exkursions­
gebiete und in der Leitung ih re r  Begehung der kluge 
W ille und die feste Hand der Pioniere von 1863 nach­
gewirkt. Das Program m  fü r das erste Exkursionsgebiet 
war freilich so überladen, dass es auch un ter günstigeren 
W etterverhältnissen schwer durchzuführen war.

Die 1. B erichterstattung erfolgte, nach Angaben der Grup­
penchefs und einzelner Teilnehm er, durch  einen Gene­
ra lbericht des Zentralpräsidenten im Jahrbuch  von 1864. 
Die Resultate waren so, dass man von da weg auf die 
« Massenexkursionen » verzichtete und die Begehung und 
B erichterstattung m ehr der P rivatinitiative der Sektio­
nen und Mitglieder überliess, wobei im m erhin  das Zen­
tralcom ité eine ständige Kontrolle ausübte. Die Be­
rich tersta ttung  wurde bis und m it 1875 offiziell von den 
jeweiligen Zentralpräsidenten in der « Chronik des 
Club » genannten Schlussrubrik  des Jahrbuchs be­
sorgt ; daneben gingen Artikel offiziöser oder freiwilliger 
M itarbeiter. Von 1876 an w urde dieses Feld n u r von den 
letzteren und n icht im m er m it regem Eifer angebaut, bis 
mit einer Nachlese aus der M ontblanc-Gruppe im Jah r­
buch von 1903 die Klubgebiete aus Abschied und I r a k ­
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landen fielen. Von 1863 bis 1903 wurde in w iederholten 
Kreuz- und Querzügen, die sich nach dem jeweiligen 
S tand der Aufnahmen der Siegfriedblätter richteten , so 
ziemlich das ganze schweizerische Gebirge, in einzelnen 
Teilen wie G larner Alpen, T rift- und Berninagebiet w ieder­
holt, in den ändern  m indestens einm al sorgfältig und sy­
stem atisch durchforscht, m it vier Ausnahmen : im äusser- 
sten Nordosten das Alpsteingebirge, im äussersten Süden

Die a lte  R o tta lh ü tte  (nach der F estsch rift der Sektion

die Berge von Sotto-Ceneri, im W esten das n icht alpine Ju ­
ragebirge und im Südwesten das Massiv der Dent du Midi.

8. Zu den hervorragendsten w is s e n s c h a f t l ic h e n  L e i­
s tu n g e n  des S. A. C. gehören seine Karten. Nachdem die 
ersten B lätter des S. A. C, im Masstab von 1 :5 0  000 
und m it Ilorizontalkurven in V ertikalabständen von 30 m 
hergestellt waren, beschloss die Generalversam m lung 
von 1865, bei den Bundesbehörden Schritte  zu tun , dass 
die ganze eidgenössische Karte in dieser W eise veröffent­
licht werde. Die von General Dufour und Oberst Sieg­
fried lebhaft unterstützte Anregung führte 1868 zu dem 
Bundesgesetz über die Herausgabe des Topographischen 
Atlas der Schweiz. Sofort w urde m it dem Eidg. Stabs­
bureau ein V ertrag abgeschlossen, nach welchem der 
S. A. C. jeweilen die Hälfte der Kosten fü r Stich und 
D ruck des Messtischblattes, die sich auf Fr. 500-700 belie­
fen, übernahm  (Auslagen bis 1913 Fr. 90 349.—).

9. R e l ie f s  und P a n o r a m e n . In diesen beiden Zweigen 
plastischer und m alerischer K unst im Dienste der Alpen­
darstellung haben trotz der bescheidenen Kostensumme 
(6788 Fr.) der Gesamtklub und die Sektionen n ich t u ner­
hebliches geleistet. Die auch vom S. A. C. ausgehende An­
regung auf E rstellung eines Reliefs der Schweiz im Mass- 
stab 1 : 100 000 oder eines solchen der ganzen Alpenkette 
im Masstab von 1 : 25000 blieb unausgeführt. Dagegen 
haben Teilarbeiten von Renevier, Heim, Imfeld, Simon
u. a. an den Ausstellungen in Zürich 1883, Bern 189:1, 
Genf 1896 und Bern 1914 Aufsehen erreg t und sind 
zum Teil in das Schweizerische Alpine Museum in 
Bern, das dem S. A. C. gehört, überfüh rt worden. Die 
H auptproduktion an P anoram en, auch solchen, welche 
von einzelnen Sektionen angeregt oder subventioniert wa­
ren , erschien als «A rtistische Beilagen» in der Mappe 
des Jahrbuchs. U nter den Panoram enzeichnern finden 
w ir die grossen Namen der Pioniere G. S tuder, Müller- 
W egm ann, Zeller-Horner, Alb. Heim, und von den neue­
ren  neben Imfeld und Bosshard besonders S. Simon 
und E. Buss.

10. I t in e r a r ie n . Nachdem 1863 für die beabsichtigten 
Exkursionen eine allgemeine W egleitung vom Zentralcomi- 
té herausgegeben worden war, ging m an in der Folge über

zu anfangs kleinen, dann im m er um fangreicheren Bro­
schüren und M onographien aus der Feder von orts- und 
sachkundigen Männern, welche das betreffende Klubgebiet 
in Geographischer, topographischer, geologischer, m ine­
ralogischer, botanischer und zoologischer H insicht be­
schrieben, die darüber vorhandene L ite ratu r und die 
darin  schon gemachten Gipfelbesteigungen und Passüber­
gänge zusam m enstellten und so dem Besucher als W eg­

weiser und der B erichter­
sta ttung  als Grundlage dien­
ten. W ährend die ersten  Ver­
fasser sich auf allgemeine 
und spezielle Topographie 
der Gegend und einzelne na­
turw issenschaftliche S treif­
lich ter beschränkten, fügten 
spätere Ueberblicke über Be­
völkerung. Sprache, Sitten 
und Gebräuche hinzu, m eh­
re re  auch Touren-, Distan­
zen-, Gasthof- und F ü h re r­
verzeichnisse. Die ersten 
Itin e rarien  w urden von dem 
jeweiligen Zentralcomité 
ohne N ennung eines beson­
deren Autors herausgegeben, 
als separate Büchelchen, die 
späteren entw eder von An­
fang an dem Jah rbuch  ein­
verleibt oder in demselben 
nachträglich wieder abge­
d ruck t, im ganzen 27.

11. D ie  Z e it s c h r if t e n  
u n d  B u c h p u b lik a t io n e n  
d e s  S .A . C. a. Das Jahr­
buch (1864-1919). B a n d i die­
ser nunm ehr 53 Bände zäh- 

Bern des S. A. G., p. 58). lenden Publikation w urde
von einer R edaktionskom ­

m ission, welcher Dr. Abr. Roth, Dr. Th. Sim ler und 
Rud. L indt angehörten, in Angriff genommen, aber 
tatsächlich von einem Mitglied der Sektion Bern, dem 
B uchhändler Karl Schm id (1827-1909) auf eigenes R i­
siko übernom m en. Das Jahrbuch  blieb bei der gleichen 
F irm a, d .h . bei Karl Schm id, später Schm id & Franche, 
endlich A. Franche, bis 1907, wo es e rst an Stampili & Cie, 
dann in den Selbstverlag des S. A. C. überging. Redi­
g iert wurden die Bände II und III durch  Dr. Abr. Roth 
und Rud. L indt in Bern und Prof. L. Hütimeyer in Basel, 
IV und V durch  Prof. G. Theobald in C hur, VI durch 
Dr. F riedr. v. Tschudi in St. Gallen. Nach der Pause von 
1870-71 amtete als R edaktor für 1872 bis und m it 1891 
Adolf W äber in Bern, seither bis und m it 1919 der Ver­
fasser dieses Artikels. Von 1867-69 erschien jeweilen 
auch eine französische Ausga­
be des Jahrbuches (A nnuaire  
d u  Club A lp in  SuisseJ im 
gleichen Verlag. Dann wurde 
diese Ausgabe als unrentabel 
sistiert. An ihre Stelle tra t

b. das Echo des A lpes  von 
1865 bis heute. Die nun als Or­
gan der Sections R om andes  
bekannte Zeitschrift wurde 
1865 als ein privates U nter­
nehm en der Sektion Genf ge­
gründet und stand in den 
ersten  Jah ren  u n ter der Re­
daktion von F. Thioly, C. M.
Briquet, A. Freundler und 
des Buchhändlers A. Jullien, 
in dessen Verlag sie bis heute 
geblieben ist. Im  Jahre  1868 
zeichneten als Redaktoren 
die H erren Binet, P rivat und 
Maquelin ; 1869 neben den 
beiden letzteren M. Eber­
hard t. 1870 ging das Echo des Alpes aus dem Eigentum  
der Sektion Genf in das der « Sections rom andes C. A. S. » 
über, die es durch eine Verwaltungs- und Redaktions-

R u d o lf Lindt.
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kommission leiten. In dieser finden w ir neben den oben 
genannten MM. de Ferney, Bruel, Guisan (Diablerets), 
de R iedm alten (Monte Rosa).

c. A lp in a  ('1893-1920). Die u n ter diesem Namen gehen­
den « M itteilungen des Schweizer Alpenclub » sollten n icht 
nur die offiziellen M itteilungen sondern auch kleinere Auf­
sätze, und Referate über alpine Fragen enthalten und das 
gemeinsame Organ aller Sektionen sein, deswegen die offi­
ziellen M itteilungen jeweilen in beiden Sprachen bringen, 
andere Artikel in der M uttersprache der Autoren. Die Al­
pina erschien erstm als am 1. vii. 1893. Umfang und Inhalt 
sind seitdem bedeutend gewachsen, und seit 1910 ist auch 
Illustration beigefügt. Die Redaktion lag von Anfang an bis 
heute in den Händen von Prof. Dr. E. W älder in Zürich.

cl. Die K lu b führer. Von der Abgeordnetenversam m lung 
in Vevey w urde 1901 der Beschluss gefasst, es seien in 
Zukunft ansta tt der Itinerarien  kurzgehaltene K lubführer 
herauszugeben. Bisher sind erschienen : 1. K lubführer 
durch die Glarneralpen, von Dr. Ed. Naef-Blumer ; F ü h re r 
durch die U rner Alpen, vom Akademischen Alpenclub 
Zürich ; K lubführer durch  die Dessiner Alpen, von L. Lisi- 
bach, G. End und J. K utzner; Geologische W anderungen 
durch die Schweiz, von Dr. Julius W eber; K lubführer 
durch die W alliser Alpen, Band III, von Dr. II. Dübi ; 
Klubführer durch  die G raubündner Alpen, bearbeitet von 
F. W . Sprecher und Dr. Ed. Naef-Blumer, von W. Derichs­
weiler, Dr. Ed. Im hof und Ed. Im hof ju n ., und (Supp­
lementband) von Dr. Tarnuzzer, Josias B raun, Dr. Bener, 
El. Meisser und Chr. Klueker.

e. Ausserdem haben sowohl-der S. A. C. als seine Sek­
tionen sich noch w eiterhin wissenschaftlich betätigt durch 
Herausgabe von Preisschriften, Anleitungen, W arnungen 
und w eitern Führern .

12. W is s e n s c h a f t l ic h e  T ä t ig k e i t .  Hier stehen in 
erster Linie die Bem ühungen des S.A. C. und einzelner 
Sektionen um die Gletscherkunde. Schon in den 1866 vom 
St. Gatter Zentralcom ité herausgegebenen « Beobach­
tungsnotizen für die Mitglieder des S .A .C .»  ist auf das 
Gletscherphänom en nachdrücklich hingewiesen ; noch 
m ehr in der in Bern 1871 erschienenen « Instruk tion  für 
die G letscherreisenden des S. A. C. ». Dann w urden eine 
Gletscherbibliothek und ein Gletscherbuch angelegt und 
die Resultate dieser Sam m lung teils in einer Beilage zum 
Jahrbuch von 1873, teils in einer besonderen Broschüre : 
«Die Gletscher der Schweiz nach Gebieten und Gruppen 
geordnet» 1874 in Zürich veröffentlicht. Die in den Jah r­
büchern VIII-XI, und später, veröffentlichten Berichte 
m ussten 1879 eingestellt werden. An ih re  Stelle traten  
seit 1880 die «R apports su r les variations périodiques 
des Glaciers des Alpes Suisses» von Prof. F. A. Forel, 
zuerst zweimal im Echo des Alpes, dann im  Jahrbuch 
XVII-XLVII veröffentlicht, nach dessen Tode von Prof. 
P. L. M ercanton ebenda fortgesetzt, bis jetzt 39 Berichte.

Diese stützen sich seit 1880 u .a . auf die R honegletscher­
verm essung. Dieses grossartige U nternehm en wurde im 
ersten Stadium  von 1874-1879 nach einen^ von der für 
den S. A. C. handelnden Gletscherkomm ission aufge­
stellten Program m  durch das eidg. topographische Bu­
reau in Bern und in dessen Diensten von dem Inge­
nieur Philipp Gosset ausgeführt. 1880 kam  zwischen 
dem Eidg. M ilitärdepartem ent und dem S. A. C. über 
die Fortführung  der Kontrollm essungen und Nach­
arbeiten am oberen Gletscher und im Firnbecken ein 
Vertrag zu Stande, der 1885 auf weitere drei Jahre  er­
neuert wurde, 1888 aber definitiv erlosch, w ährend der 
S.A.C. freiwillig noch fü r die Kampagnen von 1890-92 
und 1893-95 für die Verwertung der Resultate kleinere 
Summen auswarf, auf sein E igentum srecht und den An­
teil an einer in Aussicht genomm enen Publikation der 
Resultate aber verzichtete. E r hatte, als er das Geschäft 
liquidierte, dafür ca 40000 F r. ausgegeben. Siehe den 
Schlussrapport Verm essungen a m  Rhonegletscher 1874- 
1915 im  Band LH Act N euen D enkschriften  der Schweiz. 
N a tu r forschenden Gesellschaft.

13. F ö r d e r u n g  g e m e in n ü tz ig e r  B e s tr e b u n g e n . Zu 
nennen sind h ier die Publikation von «W arnungen vor 
den Gefahren des Hochgebirges » und die der « In tern a ­
tionalen R ettungssignale», vor allem aber die Rettungs­
stationen. Dieses In stitu t wurde 1903 von dem W inter- 
th u re r  Zentralcom ité ins Leben gerufen. Nach den wäh­

rend 10 Jahren  gesammelten Erfahrungen wurde es 1912 
durch ein vom C hurer Zentralcomité erlassenes « Reg­
lem ent über das alpine Rettungswesen des S. A .C .» 
geordnet. W ichtige Modifikationen, nam entlich in den 
finanziellen Verpflichtungen des S. A. C., w urden 
auf Antrag des St. Galler Zentralcomites von der 
Abgeordnetenversam m lung in Basel 1915 angenommen. 
Auf 15. März 1918 w ar der Bestand 50 H auptstationen 
und 90 Meldestellen, auf 32 Sektionen verteilt.

14. R ü c k b lic k  u n d  R e s u l ta te .  Nach m einer vielleicht 
n ich t lückenlosen Zusam m enstellung wurden von den 
Schweizer Pionieren und ih ren  Führern  zwischen 1800 
und 1862 m indestens 102 schweizerische Hochgipfel neu 
erstiegen und 25 Gletscherpässe zum erstenm al über­
schritten . Dazu kommen von N ichtschweizern, vorzugs­
weise Engländern, ausgeführte 38 Erstbesteigungen und 
9 neue Gletscherpassübergänge. Aber eine etwa 200 
N um m ern umfassende Reihe von Gipfeln über 3250 m war 
noch unbetreten.

Vergleichen w ir nun m it diesem Stande vom F rü h jah r 
1863 den von 1894, wo der letzte V iertausender, der 
Combin de Zessetta besiegt w urde, oder von 1904, wo m it 
dem Kleinen L auteraarhorn, 3742 m , der letzte Hoch­
gipfel der B erner Alpen zum Opfer fiel, oder von 1905, 
wo ein vergessener Gipfel im Grimselgebiet, der Aelpli- 
stock, eingeheim st wurde, oder endlich von 1916, wo die 
von Edm und v. Fellenberg begonnene Erforschung der 
Seetalhörner im Baltschiedertal zu Ende gebracht und 
die letzten jungfräulich gebliebenen Zacken daselbst 
bezwungen w urden, so w ird m an die touristische Arbeit 
w ürdigen können, die in 50 Jahren im Gebiet der Schwei­
zer Alpen verrichte t worden ist. Die Tätigkeit des S. A. C. 
lässt sich etwa dahin zusammenfassen : Es ist durch 
kollektive und separate T ätigkeit gelungen, die Bereisung 
und Erschliessung des Alpengebirges der Schweiz und 
der angrenzenden Länder m ächtig zu fördern und, soweit 
dies überhaupt möglich ist, dem Endziel einer völligen 
E rkenntnis nahe zu bringen. In  diesem Streben haben sich 
Gesamtklub, Sektionen und einzelne Mitglieder, Schweizer 
und A usländer zusammengefunden und auf dem p la y ­
ground o f E urope  eine internationale Konkurrenz aus- 
gefochten, bei welcher der S. A. C. m it Ehren  bestanden 
hat. Auf dem wissenschaftlichen Gebiete werden ihm  zwei 
Dinge im m er zur höchsten E hre gereichen : seine K arten  
und die Rhonegletscherverm essung. Seine Führerver­
sicherung  behauptet als ein gemeinnütziges U nternehm en 
einen hohen Rang dadurch, dass sie der Standesehre und 
dem Erwerbsleben der Führer gegenüber im m er neutral 
geblieben ist und sich jeglicher egoistischer Bevor­
m undung und Beeinflussung enthalten hat. Vieles ist in 
touristischer, und w issenschaftlicher H insicht erreicht. 
Manches bleibt noch zu tun . Die Alpen, auch n u r die 
schweizerischen, sind m it nichten erschöpft. Sie können 
noch auf Jahrzehnte h inaus eine Quelle höchster Beleh­
rung  und  re inste r Freude für Ungezählte bleiben, aber 
ihre Bereisung und Durchforschung, ihre Darstellung in 
W ort und Bild m uss von einem unverfälscht wissen­
schaftlichen Geiste getragen werden und die dafür unen t­
behrliche sportliche Betätigung darf n u r ein Mittel sein, 
das durch  den Zweck noch keineswegs geheiligt w ird.

B ibliographie. E. Buss: Die ersten 25 Jahre des Schw ei­
zer A lp en clu b . — Chronik der Sektion  Davos S . A . C. 1886- 
96. — L. Ginella-Hohl : F estschrift der Sektion  Zofingen  
S .A . C. 1874-99. — E. W älder: F estschrift zu m  vierzig­
jä h rig en  Bestehen der Sektion  Uto des S. A . C. — S. 
M eisser: Geschichte der Sektion  R h ä tia  S . A . C. 1864- 
1904. — E. H iltb runner : F estschrift zu m  fü n fu n d zw a n ­
zig jährigen  Bestehen der Sektion  Oberaargau S .A .  C. 
1881-1906. — W . Förster : F estschrift zu m  25jährigen  
Bestehen der Sektion  W eissenstein S . A . C. 1886-1911. 
— H. Dübi : Die ersten 50 Jahre des Schweizer A lp en ­
club. — D. Delétra : Les cinquante p rem ières années du  
Club A lp in  Suisse. — A. Helbling: Geschichte der S ek ­
tion  A a ra u  des S. A .  C. 1863-1913. — A. Ludw ig: Fest­
sch rift zur 50jährigen Jubiläum s Feier der Sektion  S t.  
Gallen S. A . C. 1863-1913. — R. B ühler: Geschichte der 
Sektio n  Tödi S .A . C. 1863-1913. — C. Täuber: F estschrift 
zu m  50jährigen Bestehen der Sektion  Uto S. A . C. —
H. Dübi : Die ersten 50 Jahre der Sektion  B ern S. A . C. 
1863-1913. — P. X. W eber : F estschrift der Sektion  P ila -
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tus  1864-1916. — J. G ut: Sep ten n iu m sb erich t der S ektio n  
P fannenstie l 1909-1916. — H. Müller : G edenkschrift zum  
25jährigen B estand  der S ektio n  L indenberg. — Die 
ersten 50 Jahre der S ektio n  S ä n tis  1869-1919. [H . Demi.]

A L P E N C O U R I E R  ( D E R ) .  W öchentlich einm al im 
W in ter, zweimal im Som m er erscheinendes Frem denblatt. 
C hur 1872.

A L P E N F E U E R .  Siehe W e g w e i s e r .
A L P E N G E R T E N .  Seit dem Ende des 17. Jah rh . 

m achte der Botaniker Vaucher in Genf Akklim atisations­
versuche m it einigen Alpenpflanzen. De Candolle  be­
stim m te 1818 ein schattiges Beet des botanischen Gar­
tens in Genf zur K ultur von Alpenpflanzen ; es gelang 
ihm  aber n ich t, sie zu erhalten . Gegen 1840 gründete 
Boissier in  Valeyres sous Rances (W aadt) den ersten  Al­
pengarten  m it künstlichen Felsen nach englischer Mode. 
Baron von Büren bepflanzte die Schlossterrasse von Vau- 
m arcus m it Gebirgs- und frem dländischen Pflanzenarten 
und m achte in der Um gebung Akklimatisationsversuche 
m it einigen Mauergewächsen. Boissier pflanzte die Alpen­
rose und andere Alpenpflanzen auf dem Suchet. V. A ndreae  
legte in den W äldern des Creux du Van und bei F leurier 
Pflanzschulen an. Gegen 1870 begann der G ärtner Th. 
Fröbel in Zürich, von B oissier und von V an H outte  in 
Gent angeregt, die ersten praktischen Zuchtversuche von 
Alpenpflanzen und bot sie den L iebhabern an. 1875 legte 
der Verfasser dieses Artikels, ein Schüler Fröbels, in 
Yverdon die ersten  A lpenpflanzenkulturen in der fran­
zösischen Schweiz an und veröffentlichte den ersten Ka­
talog fü r F reunde de r Alpenflora. 1879 siedelte er diese 
Pflanzschule nach der Boissiere bei Genf über. Die erste 
öffentliche Ausstellung von akklim atisierten Alpenpflan­
zen für Gärten fand im April 1877 im Genfer W ahlge­
bäude statt. Diese Abteilung erh ielt einen Preis, aber 
die Fachgärtner m achten sich über das Schiedsgericht 
lustig, welches «K aninchenfutter»  p räm iert habe. Seit­
dem sind diese Pflanzen in den G artenbau eingeführt 
und  bilden eines der w ichtigsten Elem ente englischer 
und schweizerischer Gartenbauausstellungen.

Der erste speziell für die Gartenbau Kultur von uns ge­
gründete Alpengarten w ar 1884 derjenige von Plainpalais, 
der sog. Ja rd in  a lp in  d ’acclim ata tion  de Genève. E r 
w urde 1903 nach Chêne übersiedelt u n ter dem Namen 
Floraire. Um m it Erfolg A lpengärten in den Alpen 
selber zu gründen, handelte es sich darum , die Lebens­
bedingungen exotischer und einheim ischer Pflanzen im 
Gebirge zu studieren. Zwei Versuche w aren schon ge­
m acht worden : auf dem Montblanc vom Grafen Nicolai 
1869, auf dem Blaser (in den deutschen Alpen) 1875 vom 
Schweizerbotaniker Nägeli in M ünchen. Ich selber machte 
1885 einen ersten Versuch im Eifischtal, die W alliser 
N aturforschende Gesellschaft auf dem Grossen St. B ern­
hard  und in Zerm att, die aber alle wieder eingingen. 
N ur in Zerm att brachten die Hotelbesitzer Seiler den 
Garten zur Entw icklung.

Die Vereinigung für den Pflanzenschutz e rrich te te  1889, 
auf m eine Anregung, in Bourg Saint P ierre  den ersten 
w ahrhaft w issenschaftlichen A lpengarten, der alle Ge­
birgspflanzen der Erde kultivierte. Diese G ründung erfolg­
te aus den M itteln des englischen N aturforschers Romanes; 
sie w urde w eiter u n terstü tz t durch  Subskriptionen des eng­
lischen, französischen und schweizerischen Alpenklubs. 
Die Einw eihung dieses Gartens erfolgte am 21.vn.1889, u. 
sein Name Linnæ a  w urde zu E hren  Linnes und der L inné- 
gesellschaft zu London, deren P räsiden t Rom anes w ar, ge­
wählt. Der Garten gedieh und erh ie lt eine Subvention 
vom schweizerischen B undesrat, der ihn dam it als w issen­
schaftliche E inrich tung  anerkannte, die das Studium  
der Alpenbiologie an  Ort und Stelle gestattete. Nach 
dem Ableben der m eisten Com itémitglieder schlug der 
D irektor und G ründer den übrig  gebliebenen Mitgliedern 
die Uebergabe des Gartens an die U niversität Genf vor, 
die daselbst ein Laboratorium  und eine Studienstation 
u n ter der Leitung von Prof. Chodat errichtete.

W ir erw ähnen noch in chronologischer Reihenfolge 
die folgenden in der Schweiz e rrich te ten  Alpengärten. 
Derjenige vom Pont de N ant ist 1890 von der Munizipa­
litä t von Bex gegründet und träg t den Nam en Thom asia  
zu Ehren der Botaniker Thomas von Bex. Nach einigen 
Jah ren  überliess sie ihn der U niversität Lausanne, die

daselbst ein Laboratorium  für Studierende errichtete, 
welche Spezialstudien treiben wollen. 1896 w urde auf 
dem Gipfel der Rochers de Naye ein um fänglicher Alpen­
garten e ingerichtet, B a m b ertia  genannt, zu E hren des 
w aadtländischen D ichters und N aturforschers Eugen 
Rambert. Der russische Botaniker de Jackewski hatte 
schon einen ähnlichen Versuch auf der Nordseite der 
Nayekette gem acht und diese Pflanzstätte F avratia  ge­
n an n t, zu Ehren des gelehrten L ausanner Botanikers Fa- 
vrat. Dieser G arten ging aber wegen der ungünstigen Lage 
ein. und die B am bertia tra t an seine Stelle. 1896 errich ­
tete die Sektion Chaux de Fonds des S. A. C., dank den 
Bemühungen M atterns, auf dem Gipfel des Chasserai 
einen Garten, der an W asserm angel litt und bald nach 
der G ründung wegen der T rockenheit seiner Lage auf­
gegeben werden m usste. 1900 legte Prof. Hegi einen 
Alpengarten auf dem Maloja an, der aber n ich t prospe­
rierte . 1904 schlug Prof. Hool von Luzern die Gründung 
zweier A lpengärten auf dem Rigi und auf dem Pilatus 
vor, von denen der erstere angelegt ist und Gelingen 
verspricht. Eine Sam enversuchsstation w urde offiziell 
auf der Fürstenalp G raubünden e ingerichtet ; sie u n ter­
steht der eidgenössischen Sam enversuchstation in Zürich.

Bibliographie : B u lle tin  de l’A ssociation  pour la p ro ­
tection des p lan tes. — H. Correvon : Les p la n tes  des m on­
tagnes et des rochers. — R apport du  der Congrès des 
Jard ins alp ins a u x  Rochers de N aye en :1904. — J. Ivolas : 
Les Jard ins alp ins. [ H .  C o r r e v o n . ]

A L P E N H E I M A T  ( D I E ) .  W ochenblatt in Bern 1878.
A L P E N H O R N .  W ochenblatt in Aarau 1840-41.
A L P E N P O S T  ( D I E ) .  B lätter zur Förderung des Tou­

ristenverkehrs. 7 Bde, Glarus (1-6) und Zürich (7) 1871- 
1874, gross in 4° und in fo.

A L P E N P O S T  ( N E U E ) .  Spezialorgan für Alpenkunde. 
Grob & Binder, 1-11, Zürich 1875-1882.

A L P E N R O S E N .  Seit der Mitte des 18. Jah rh . er­
scheinen die Almanache und Taschenbücher, die etwa 
ein Jah rh u n d ert lang in ungezählten N eugründungen 
die verschiedenen literarischen Ström ungen w iderspie­
geln. In  der Schweiz sind die wichtigsten die m it U nter­
brechungen erscheinenden A lpenrosen, der Niederschlag 
der anspruchslosen, liebenswürdigen und etwas p h ili­
strösen und pfarrherrlichen  Poesie der Restaurationszeit. 
Mehr als ganze Zeiterscheinung, denn durch  einzelne Bei­
träge von Bedeutung ; heute besonders auch wegen der 
reizenden Kupfer gesucht. Die A lpenrosen  erschienen 
zum ersten Mal 1811. — Alpenrosen. E in  Schweizer A l­
m anach  (von 1822 an : Taschenbuch) a u f  das Jahr 1811 
(ff.) hgg. von K uhn , M eisner, W yss u. a. (von 1826 an : 
K uhn, W yss u. a.) m it  K u p fern  von K önig u. a. Bern 
bei F. F. B urgdorfer, Leipzig bei Friedr. Aug. Leo (C. G. 
Schmid). Der eigentliche Herausgeber ist J. R. W yss d. j. 
bis 1830. H auptm itarbeiter ausser den genannten : J. C. 
Appenzeller, Ü. Hegner, J. J. Schweizer, J. M. U steri ; 
dann Baggesen, de la Motte-Fouqué, Jean Paul, A. W. 
Schlegel, G. Schwab, W . W aiblinger. Dem C harakter der 
Almanache entsprechend m eist Gedichte und harm lose 
Erzählungen im Zeitgeschmack, gern m it historischen 
Vorwürfen. Künstlerische Beiträge hauptsächlich von 
König, Lory, Freudenberger, Usteri, Vogel, Volmar, ge­
stochen m eist von Hegi. 1830 starb  Wyss ; dafür er­
schienen n u n : A lpenrosen; ein  schweizer. Taschenbuch  
a u f  das Jahr 1831 (ff), besorgt von schweizer. S c h r ift­
stellern  u n d  K ü n stlern  bei J. J. C hristen in  Aarau ; hgg. 
e rst von A. L. Folien, dann von Abr. E. Fröhlich, der die 
Redaktion besorgte bis zum völligen Aussterben 1854. 
Die neue Zeit, die m it 1830 eingesetzt hat, m acht sich 
auch in den Alpenrosen, allerdings n u r sehr schüchtern  
geltend, Fröhlich w ahrt ihnen den p farrherrlich  konser­
vativen C harak ter. 1834-36 und dann wieder 1840-47 
U nterbrechung  der Reihenfolge. 1848 und 1849 erschien 
im Verlag von Chr. Beyel in  Zürich und Frauenfeld ein 
K onkurrenzunternehm en, hgg. von J. J. R eithard Neue 
A lpenrosen  ; eine Gabe schweizer. D ichter. Im  Dez. 1849 
erschienen die Alpenrosen w ieder u n ter dem Titel : A l­
penrosen a u f  das Jahr 1850 (ff) hgg. von A . E . Fröhlich, 
Jer. G otthelf, K . R . Hagenbach, E d . Dössekel, J. J. R e it­
hard, R. Reber u . a., J. J. Christen Aarau. Die ersten 
Jahrgänge dieser zweiten Serie von 1831-39 enthalten 
erst noch zahlreiche künstlerische Beiträge, von 1850 an ist
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nur jeweilen noch ein gestochenes oder lithographiertes 
Porträ t als Titelbild beigegeben. Die M itarbeiter sind gros- 
senteils noch dieselben wie früher, dazu kommen als wich­
tigste neue, neben den als Herausgeber genannten : A. 
H artm ann, Fr. Oser, K .R .T anner, H. W . W ackernagel. — 
Vergl. Alfred Lildin : A lpenrosen. Diss. Zur. 1902. — J. J. 
Hilty : A lpenrosen. Diss. Zur. 1914. — Rud. H unziker : 
Gotthelf u . R eithard  und dessen R eithardbiographie in 
den N bl. der S tad tb ib lio thek Z ur. 1912-14. I B l œ s c h . ]  

A L P E N R O S E N .  Illustrierte  Zeitschrift für H ausu. Fa­
milie. 4Jahrgänge, Bern 1866-1869, in 4». (S. auch den Art. 
I n t e l l i g e n z b l a t t  und I l l u s t r i e r t e  S c h w e i z ) .  [ B l œ s c h . ]  

A L P E N W E L T  ( D I E ) .  Illustrierte  W ochenschrift für 
Alpenklubisten. Jahrg. 1-7, St. Gallen 1888-93, Zürich 
1894, in 4«.

A L P E N Z E I T U N G  ( S C H W E I Z E R ) .  Organ fü r  die 
deutschen S ektionen  des Schw eizer A lpenclubs, 1883-93, 
Zürich F. Schulthess. Nach dem Eingehen der N euen  
A lpenpost m it Ende 1882 von der Sektion Uto des 
S. A. C., als alle 14 Tage erscheinendes Organ ins Leben 
gerufen, welches die deutschen Sektionen in engern Ver­
band bringen sollte. [ E . W ä l d e r .]

A L P H O R N  ( D A S ) .  W ochenschrift für Politik,
L ite ratu r und Gemeinnützigkeit. Luzern 1843 (nur 
eine einzige N um m er vom 7. i. 1843). — Illustriertes 
Schweizerisches Fam ilienblatt und W ochen- und 
Monatsausgabe. Zürich 1889, St. Gallen 1890-1894, 
in  4«. [ B l œ s c h .]

A L P I N A .  1. Name der schweizerischen Grossloge (S. 
F r e i m a u r e r ) . — 2. Eine m aurerische Zeitschrift. E r­
scheint seit 1875 als «Zentralorgan des Schweiz. Logen­
bundes » ; die beiden ersten Jahrgänge erschienen in 
Lausanne (Forster-Goodm ann), die Fortsetzung in Bern 
(1877-93 bei Haller und von 1894 an bei Büchler & Cie). 
— 3. M aurerisches Taschenbuch, hgg. von Dr. F. Schau­
berg in Zürich und gedruckt von Orell Füssli & Cie, 
ebendaselbst, in zwei Jahrgängen, 1859 und 1860. Kann 
als n ich tam tlicher Vorläufer der vorgedachten A lp in a  
betrachtet werden. ' [ L . - T s c h .]

A L P I N A .  Offizielles Organ des S. A. C. (s. diesen Art.), 
seit 1893 u n ter diesem Titel alle 14 Tage erscheinend. 
Seine Vorläufer waren 1871-74 die A lpenpost (hgg. von 
W alter Senn), dann 1875-82 die Amte A lpenpost (hgg. bei 
Orell Füssli in Zürich) und 1883-93 die Schweizer A lp e n ­
zeitung  (hgg. von Lavater und E.W älder). [ E . W . ]

A L P I N A .  Zeitschrift in W in te rth u r, 1806-09 hgg. von 
Karl Ulysses v. Salis und Job. Rud. S teinm üller, heute 
noch wertvoll wegen ih rer M itarbeiter Escher, Rosch, 
Zollikofer, Gaudin etc. [ E . W . ]

A L P I N A .  Schweizerisches Jah rbuch  für schöne L ite­
ra tu r. Hgg. von Alfr. H artm ann, R. K utter u . P. Schlatter. 
Mit R adierungen von Disteli u. Hess. E rster und einziger 
Jahrgang Solothurn 1841.

A L P I N E  P O S T  ( T H E ) .  Im  W inter einm al, im Som­
m er zweimal in Sam aden erscheinend 1892-1894, in fo.

A L P I N I S M U S .  U nter Alpinismus verstehen w ir die 
Bergreisen im Hochgebirge. Die geschichtliche Entw ick­
lung setzt ein m it Albrecht von Hallers 1729 entstan­
denem und 1732 erstm als gedrucktem  Gedicht die A lp en , 
welches die Zeitgenossen m ächtig ergriff und ihnen die 
Schönheit der alpinen N atur zum erstenm al allgemein 
zum Bewusstsein brachte. Hallers Stellung als e rster 
un ter den lebenden D ichtern deutscher Zunge verhütete, 
dass der « A lpensinn » w iederum  ein Vorrecht einiger 
A usnahm enaturen w urde oder sich auf die Anwohner 
des Gebirges selber beschränkte.

Gewiss hat der Alpinismus rein historisch schon lange 
vorher einige Vorläufer in M ännern, wie Benedikt Marti 
(Aretius) und Johannes Müller (Rhellicanus) zu Bern, 
Josias Sim ler, Johannes Stum pf und Konrad Gessner zu 
Zürich und  dem G larner Aegidius Tschudi gehabt, welche 
rein aus Interesse am  Gebirge Reisen und Besteigungen 
unternom m en und auch ih re  E indrücke dem Druck über­
antw ortet haben. Das Versungetüm  des Berners Johann 
Rudolf Rebm ann, das poetisch G astm ahl u n d  Gespräch 
zweyer B ergen, des N iesern u n d  Stockhorns erlebte 1606 
und 1620 sogar zwei Auflagen ; auch ein Thomas P latter, 
ein Fabricius Montanus, ein Ulrich Campell, ein Thomas 
Schöpf erweisen sich durch  ihre W erke als aktive Kenner 
der Alpen, so gut wie der Zürcher Johann Jakob Scheuch-

zer und andere m ehr. Aber sie sind alle ih ren  Zeitge­
nossen fremd und unverstanden geblieben und konnten 
schon als K inder zweier kam pfdurchtobter Jahrhunderte  
den Frem denverkehr, eine wichtige B egleiterscheinung 
des Alpinismus, n ich t hervorrufen.

Mit dem Namen Haller w ird es anders, indem  von 1741 
an einerseits die sportlichen Hochgipfelbesteigungen ein- 
setzen und anderseits in die Schweiz ein im m er w ach­
sender Strom  von Frem den fliesst, welche h ier n u r  die 
rom antische «R ückkehr zur N atur»  suchen. Beide haben 
seither, etwa m it Ausnahm e kriegerischer Zeiten (1792- 
1815 und 1914-1918) nie m ehr ausgesetzt und spielen heute 
u n ter dem unschönen, aber n ich t ganz unw ahren Namen 
« F rem denindus trie  » eine bedeutsame Rolle in der 
schweizerischen Volkswirtschaft.

N icht wenig haben dazu die gedruckten L andkarten bei­
getragen. Vor allem zu nennen sind die Altmeister Tschudi 
und M ünster (Schweizerkarten von 1544 u. 1560), Schöpf 
(Bernerkarte von 1578, verkleinert herausgegeben von Josef 
Plepp 1638, neu gedruckt 1672) und M erian (Helvetische 
Topographie von 1642), dann Johann Konrad Gyger (Zür­
cher- und Schweizerkarten von 1620-68), Anton Lam bien 
(W alliserkarte von 1682), Johann Jakob Scheuchzer 
(Schweizerkarte von 1712) neben den handschriftlichen Ar­
beiten eines Samuel Bodmer (Berner Karten von 1701-17) 
oder eines Micheli du Crest (erstes Alpenpanorama von 
1755) und anderen bis herab auf Johann Rudolf Meyers gros- 
sen Schweizeratlas von 1786-1802 u. sein berühm tes Relief 
von 1802 u . endlich Dufours Schweizerkarte 1:100000, ver­
öffentlicht 1855-62. Hand in Hand gingen dam it eigentliche 
Reisehandbücher, zu denen vor allem wohl auch Sebastian 
M ünsters K osm ographie  (1543 ff, deutsch 1578 u. 1621), 
David H errlibergers Topographie  (1754-73) zu rechnen 
sin d ; zweifellos gehören hieher aber die Prachtw erke 
Eisgebirge des Schweizerlandes (1760) von Gotti. Sigm. 
G rüner und Sigm und W agners M erkivürdige Prospekte  
aus den Schweizerbergen  (1776 u. 1783), dann die spä­
te m  Ausgaben des E ta t et Délices de la Suisse  von 1764, 
1776, 1778, 1780, Bourrits Descriptions des A lpes  (1781) 
und Nouvelles Descriptions des Glaciers (1785), die ver­
schiedenen B riefe  aus der Schweiz von Andrete (1776), 
Hirschfeld (1767 u. 85), J. Bernoulli (1777), De Luc (1778), 
Gœthe (1779), Coxe (1781), Sherlok (1782), von Bonstetten 
(1782) und die wichtigsten von Meiners (1788-90). Ferner 
die Spezialhandbücher von J.S .W yttenbach : K urze A n ­
leitung zu einer A lpenre ise  (1777) und Beschreibung des 
Schweizerlandes (1782), S torr und Hacquet A lpenreisen  
von 1781 u. 85), Bridel (Course de Bàie à B ienne, 1789), 
Robert (Voyages dans les X I I I  Cantons, 1789), K. Spa­
zier (W a nderungen  durch die Schiveiz, 1790) und Ebel 
(A n le itu n g  in  der Schweiz zu  reisen, 1793). Die Aufzäh­
lung beschränkt sich h ier auf die Zeit vor 1798, da nach­
her die Zahl der illustrierten  und ändern H andbücher 
bis herab  auf Bädeker, Gsell-Fels und Tschudi Legion 
w ird. Zum Schluss darf m an die prachtvollen K unst­
b lätter n ich t vergessen, welche sich an Aberli’s Namen 
knüpfen und an diejenigen seiner Kunstgenossen Bieter, 
B iederm ann, Lafond, Lory, W olf, W ocher, B irm ann, 
Füssli, Keller, Freudenberger, König, Zehender u .a .m .

B e k a n n te r e  E r s tb e s t e ig u n g e n  (vergl. dazu die ein­
zelnen Eigennamen).
1518 : Pilatus (Vadian).
1536: Stockhorn (Job. Müller =  R hellicanus).
1544 : Jochpass und Grimsel (Joh. Stumpf).
1555 : P ilatus (Konr. Gessner).
1558: Niesen (B. Marti =  Aretius).
1559: Calanda (Joh. Fabricius Montanus und Genossen), 
um  1550 : Matterjoch, Furka, G otthard, Septim er, Luk­

m anier (Aegidius Tschudi). 
um 1560 : Gemmi (Seb. Münster).
um  1600 : Niesen- und Stockhornkette (Joh. Rud. Reb­

mann).
um 1640 : Grindelwaldgletscher (Matth. Merian?).
1702-11 : Gemmi-, Segues- und ICunkelspass (J. J. Scheuch­

zer und Genossen), 
um  1710 : Piz L inard  (J. C. Zadrell). 
um 1740 : Scesaplana (Niki. Sererhard).
1741 : Mer de Glace und M ontanvert (W indham  und Po- 

cocke).
1744 : Titlis (vier Engelberger Klosterleute).



ALPINULA A LPNAG H
.1770 : Buet (Gebrüder de Luc).
1779 : Mont Velan (Murith).
um  1780 : Gamchilücke und Tschingelpass (J. S. W ytten- 

bach und Genossen).
1784 : Dent du Midi (Clément).
1787 : 2. Besteigg des Montblanc (H. B. 

de Saussure).
1788 : Stockgron (Pl. a Spescha) und 

Dent de M ordes (F. S. W ild).
1795 : G auligrat (R. S tettier und  v.

Gratïenried). 
vor 1798 : T itlis, U rirotstock und Ober- 

aarjoch (J. H. W eiss und J. E. Mül­
ler).

1808-15 : H angendgletscherhorn u. 01- 
denhorn  (J. J. Frey und F. Trechsel).

1811 u. 12 : Jungfrau  u. F insteraarhorn  
(Joh. Rud., Gottlieb und Dr. R.
Meyer).

1827-29 : Mönchjoch, Rottal, Hugisattel 
und Petersgrat (K. R ohrdorf und 
F. J. Hugi).

1830-60 : Klassische Zeit der Erstbe­
steigungen durch  Oswald Heer, Ar­
nold Escher von der L inth , B ernhard 
und Gottlieb Studer, Agassiz, Desor,
Vogt, Melchior U lrich, Zeller-Horner 
u .  a .  [H . D ü b i u .  A . Z e s i g e r .1
A L P I N U L A ,  J u l i a .  Siehe A lp in  us.

A L P I N U S ,  J u l i u s .  Angesehener 
B ürger von Aventicum, von welchem 
T acitus berichtet, er sei ein Anführer 
der aufständischen Helvetier gegen Kai­
ser Vitellins (68 nach Chr. Geb.) und dessen gewalttätige 
XXI. Legion gewesen. Der röm ische F eldherr Alienus Ce­
cina besiegte damals die Helvetier am Mons Vocetius (Bötz-

Ä l p

O 500  wooM.

L agep lan  der röm ischen  R uinen  von  A lp nach  in  lich teren , nach  
den M itte il . d. A n liq . Ges. in  Z ü r ic h , 1916.

borg), zog darauf vor Aventicum, das sich un terw arf und 
den J. Alpinus auslieferte, der dann hingerichtet wurde. 
Eine gefälschte Inschrift (angeblich 159Ô von dem Hol­
länder Merula ausgegraben) nenn t den Nam en der Toch­

ter von J. Alpinus, Ju lia  A lp in u la , P riesterin  der dea 
A ven tia , f  im  23. Altersjahr. Die Fälschung ist ohne 
weiteres ersichtlich und geht auf eine eben in jenen

'1590 er Jah ren  zu Baden i. A. aufgefundene röm ische 
Inschrift zurück, welche die F rau  eines Beamten zu Ba­
den, eine gewisse Alpinia Alpinula nennt. 1886 w urde in 
Avenches eine röm ische Inschrift aus der Zeit der 11a- 
vischen Kaiser aufgefunden, welche den M arius Alpinius 
Virilis nennt, der im m erhin  ein V erw andter des J. Al­
p inus gewesen sein könnte. Ju lia  A lp in u la  ist der Titel 
eines T heaterstücks von Adolphe Ribaux, welches 1893 
im  röm ischen Am phitheater zu Avenches aufgeführt wurde. 
— Tacitus : H istoria, lib. I. — Secretan : A v e n tic u m , 
p. 14. — D unant : Guide illu stré  du  m usée d ’Avenches, 
p. 113-115. [M. R.]

A L P I S A X U M .  Siehe S æ n t i s .
A L P N A C H  (Kt. U nterw alden. S. GLS). Alpnach ist 

eine u ra lte  Siedelung, die schon zur Zeit 
der R öm erherrschaft existierte. Der Na­
me ist zweifelsohne lateinischen U r­
sprungs : [fu n d u s ] A lp in iacus, d. h. 
Landgut des A lp in u s .  Im  Spätherbst 
1913 stiess m an im Anwesen U chtern auf 
die Reste eines röm ischen Gutshofes. Der 
historische Verein von Obwalden nahm  
sich der Sache sofort an  und besorgte 
w ährend der Som m erzeit von 1914-1915 
deren Aufdeckung. Es w urden die Fun­

damente von vier Gebäulichkeiten blossgelegt. Die Münzen 
w aren aus dem 1., 2. und 3. Jah rh u n d ert nach C hristi Ge­
burt. Die Legionsziegel ha tten  die Stempel der XXI. u. XI. 
Legion. Die erstere stand ungefähr in den Jahren  40-70, die 
letztere 80-100 in W indisch in Garnison. Die G ründungs­
zeit fällt also schon ins erste Jah rh ., die B ewohntheit m uss 
aber nach den Münzen, die bis in den Anfang des dritten  
Jah rh . reichen, über zwei Jah rhunderte  gedauert haben. 
W ahrschein lich  w ar es eine m ilitärische Villa oder Post­
station des Brünigweges. U rkundlich begegnet uns A lpe- 
nacho  zum ersten  Mal in einer apokryphen U rkunde, 
welche inhaltlich  aber echt ist und ins Ende des 8. Jah rh . 
gehört. Alpnach war einer der 15 Dinghöfe des Klosters 
M urbach und ist eine der sechs alten Pfarrgem einden 
des Landes Unterwalden ob dem Kernwald. Bei der Volks­
zählung von 1910 w aren 2091 E inw ohner. Die Kirche 
würde zwischen 1036 und 1173 erbaut. Im  Verlauf des
13. Jah rh . kam das Gotteshaus M urbach-Luzern in deren 
Besitz. 1275 zahlten Propst und Kapitel zu Luzern von den 
K irchenopfern zu Alpnach 8 Schilling 2 Pfennig Steuer 
an den ICreuzzug. Das Einkom m en des Kilchherren ward 
damals auf 12 Mark geschätzt. Die Verwaltung des Hofes,

R öm isch e R u in e  in  A lp n ach , nach den M itte il .  d. A n tiq . Ges. in  Z ü r ic h , 1916.
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d. h. das Meier- und Kellneram t und die Vogtei u n ter­
standen einige Zeit ausschliesslich den Freiherren  von 
W olhusen. Sie waren auch bem üht, dieselben wie in Gis-

R öm ische R u in e in  A lp nach , nach den M itte i l .  d . A n tiq . Ges. in  Z u r ich , 191G. V

wil zusammenzulegen. Das U nternehm en scheiterte hier 
aber an der W achsam keit des Abtes. 1279 wurde dann 
zwischen diesem und denen von W olhusen ein Vergleich 
getroffen, gemäss welchem der Hof einen Meier vom Gottes­
haus haben sollte und die Hofieute, die von diesem Güter 
hatten , vor dem R ichter des Gotteshauses zu erscheinen 
hatten. W ahrscheinlich hatte  der Hof Alpnach selbst keine 
Beamte, sondern w ar dem Kellner von Sarnen u n ter­
stellt. Es existierte zwar ein Geschlecht, das sich von 
Alpnach schrieb und offenbar von gutem Stand w ar.
Dem Abt von Murbach hatte Alpnach, d. h. der Hof, 
gemäss einer Notiz von 1286, jäh rlich  3 Ochsen und einen 
Käse zu liefern, dem Propst nebst den Flurzinsen 3 Filze 
zu 5 Schilling, 4 Bock- und 5 Ziegenhäute, ebensoviel 
dem  Alm osneram t des Stiftes Luzern. Am 16. iv. 1291, 
als Abt Berchtold von Murbach seine zentralschweizer­
ischen Besitzungen an König Rudolf abtrat, kam auch 
der Hof Alpnach, sam t K ir­
chensatz in den Besitz des 
Hauses Habsburg. Um 1300 
w urde ein Neubau oder eine 
Erw eiterung der Kirche vor­
genomm en. Den 22. iv. 1301 
bestätigt Bischof Heinrich 
von Konstanz die Ablässe, 
die ehedem zwei Erzbischöfe 
und zwei Bischöfe der Kirche 
der heil. Maria zu Alpnach 
e rte ilt hatten . Nach dem 
Krieg von 1415 wurde der 
Kirchensatz m it den ü b ri­
gen österreichischen K ir­
chenlehen vom Land Obwal­
den als erobertes Gut ange­
sprochen. Kaiser Sigism und 
übertrug  der Gemeinde von 
Unterwalden 1434 die K ir­
chensätze von Alpnach,
Sächseln und Giswil, als 
einst von Herzog Friedrich 
an das Reich gefallen. Die 
kirchliche A nerkennung des 
Lehensrechtes wurde aber
e rs t w ährend den Friedensverhandlungen zu Konstanz 
nach dem T hurgauerkrieg  Ende Mai 1461 erlangt.

Die F’riedhofkapelle wurde um  1500 erstellt und am 
21. xi. 1501 vom Konstanzen W eihbischof Balthasar dem

heil. Michael geweiht. Die ICollatur selbst ging aber erst 
in der zweiten Hälfte des 18. Jah rh . an die Gemein­
den über. 1872 w urde eine protestantische Kirche e r­

baut, die im Herbst 1886 durch  einen 
Brand grossen Schaden nahm . Am 10. 
1.1368 erw arb die Gemeinde Alpnach 
von der Gräfin Margareta von S trass­
berg, F reifrau von W olhusen, alle ihre 
zustehenden Feudalrechte, Vogtrechte 
usw. um 310 Pfund. Den 30. x. 1574 
w urde auch der grosse Zehnten m it P r i­
m izplappert und Fastnachthühnern  von 
der Kirche um 86 fi. jährlichen  Zinses 
abgelöst. Die Zinsen, Gefälle und son­
stigen Guthaben der Propstei und des 
Kapitels von Luzern wurden jedoch 
erst im 18. Jah rh . liquid iert. 1427 w ur­
de die Gemeinde in  2 Uertinen  oder 
Korporationen ausgeschieden, in ob 
dem  Feld  und n id  dem  Feld. Die erstere 
um fasst V3, die letztere Vs- 1315 war 
das Gebiet ein Neben theater des Mor­
gartenkrieges. Herzog Leopold, resp. 
sein U nterführer Graf Otto von S trass­
berg, sammelte bei In terlaken ein Kon­
tingen t von 6000 Mann, wie die Chro­
nisten sagen, und machte m it diesen 
einen Einfall über den Briinig nach 
Obwalden. Es wurde ihm da im Tal 
kein nennensw erter W iderstand ent­
gegengesetzt. Die österreichische P a r­
tei w ar sehr stark. Man schloss m it 
Strassberg eine Kapitulation. In Alp­

nach soll er bei den sog. bösen R üben  Halt gemacht 
und ein Lager bezogen haben. Der Sage nach soll 
ihm  h ier ein Eilbote einen «um gekehrten Handschuh» 
überbracht haben und die N achricht vom Fehlschlag 
des H auptunternehm ens Aegeri-Sattel. Fast gleichzeitig 
m it diesem Boten tra f schon ein Detachement Eidge­
nossen ein, das die Oesterreichischen sofort an griff. 
Strassberg zog sich eilends über die Rengg auf Habsbur­
gergebietzurück. Die Pfarrbücher von A. beginnenum !664. 
— Vergl. D ürrer: F u n d rh ä t. P riva turk . — Scherer: Die  
vorgeschichtl. A lte r tü m e r  der Urschweiz. — B ruder  
K lausen K alender 1918. [Al. T r ö t t m a n n .]

A L P N A C H  S T A D  (Kt. Obwalden. S. GLS). Dorf, ist 
der Hafen und Stapelplatz Obwaldens. S ta d  kom m t von 
mhd. stade  «Gestade, U fer». Das Kam m eram t des Stif­
tes Berom ünster bezog da gemäss Rodel von 1326 8 Pfennig, 
ebensoviel in N iederstad. Nach einem U rbar von 1371 be-

V ersilb erte  B ronzeplatte aus den röm ischen  R uinen  von  A lp nach , nach den M itte il .  d . A n tiq . 
Ges. in  Z ü r ic h , 1916. — N ich t gan z halbe n a t. G rösse.

zog das Gotteshaus St. Blasien eine Geisshaut im W ert von 
15 Schilling und besass V3 des Fahrs. Sein Pfleger musste, 
wenn er zur Abholung der Zinse ins Land kam, gratis 
geführt und vom Schiffmeister sam t seiner Begleitschaft
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B ron zeh en k el aus der R u in e A lp nach , nach  
den M ilt  e i l. d. A n tiq . Ges. in  Z ü r ic h ,  1916. 

E tw as verk le in ert.

«m itZigerenu.Brod» verpflegt werden. Zu diesem Drittel des 
F ahrs gehörten noch 4 Anwesen, die dem Gotteshaus zins­
ten. Die ändern  %  des Fahrs m it einer Anzahl Hofstätten 
w aren Eigentum  des Gotteshauses M urbach-Luzern. Das

Fahrrech t wurde 
sam t zugehörigem 
G rundeigentum  

v o n  d e n  G o t t e s- 
häusern  von Al­
ters lier an eine 
Anzahl Anwohner 
von Alpnaclistad 
lehenweise über­
lassen. W ie es 
scheint, w urde je­
des D rittel an 
m ehrere Fähren 
oder Schiffleute 
abgegeben, die 
dann den Verkehr 
genossenschaft­

lich bewältigten. 
Bereits 1424 w ur­
de um  die Schif­
tung prozessiert ; 
es ist da von neun 
Schiffrechten die 
Rede. Die Fam i­
lien W inkelried, 
Häcki und Mit­
hafte s tritten  ge­
gen eine Anzahl 
Landleute, die be­

haupteten, der See sei öffentliches Gut und gehöre zur All­
m end. Der Spruch ging dahin, dass die F ah rt bei N ieder­
stad ein Stück weit frei sei, jedoch n u r m it eigenem Gut, 
n ich t aber m it frem dem  ohne Zustim m ung der Fähren . 
Da der "Verkehr sich im m er m ehrte, nahm  sich der 
S taat der Schiffahrt und  W arenspedition talaufw ärts und 
über den B rünig an. 1578 w urde die S u st  gebaut, die 
1889 wegen der Brünigbahn abgetragen wurde. Die 
Fähren, wie die K arrer und Säum er w urden u n ter staat­
liche Aufsicht genomm en und jäh rlich  am Schwörtag ver­
eidigt. Der See galt als ausschliessliches Eigentum  der 
Fähren. Um die Mitte des 17. Jah rh . scheint eine neue 
Teilung stattgefunden zu haben, denn 1668 gab es n u r noch 
fünf Fahrrechte. Man setzte von dieser Zeit an auf den 
See Gülten. 1824 w urde ein jedes dieser fünf Rechte am t­
lich auf 10000 Pfund - 13500 Franken geschätzt. Die 
Dampfschiffahrt zog erst in den 1850er Jah ren  den Alp- 
nachersee in ih ren  Ivreis. 1851 w urden die Dampfschilf­
gesellschaften bei der Regierung Obwaldens vorstellig um 
freie Benützung des Sees w ährend den 3 Som m erm onaten. 
Aber trotz grossem  Angebot und Eingreifen der Bundesbe­
hörden fanden sie kein Entgegenkom m en. Endlich im 
F rü h jah r 1858 konnte m it den F ahrinhabern  für zwei 
Jahre  ein Abkommen getroffen werden, das den Gesell­
schaften das Befahren des Sees gestattete, aber dieW aren- 
und zum Teil auch die Personenspedition zugunsten der 
Schiffleute sehr einschränkte. Im  Jun i 1858 tra ten  die 
Dampfer den fahrjolanmässigen Dienst an. Im  gleichen 
Jah r w urde auch die Brünigstrasse Luzern-M eiringen in 
Angriff genommen, durch  die eidgenössische Postverwal­
tung am Stad zu Alpnach ein Postbureau eröffnet und der 
Fuhrw erksverkehr m it Personen und W aren über den 
B rünig in den Weg geleitet. 1860 wurde vom Land 
Obwalden am sog. F ranzosenplatz eine L andungs­
brücke erstellt. Auch änderte m an das Abkommen m it 
den Fähren  dahin, dass den Dampfern gegen eine 
jährliche Entschädigung von 400 Fr. freie Zu- und Ab­
fuhr zugestanden wurde, wogegen dann die Fährenge­
sellschaft, resp. der Nauenm eister die W artung  der Station 
besorgte. Der V ertrag galt jeweilen n u r  für ein Jahr. 
E rst 1872 wurden die V erhältnisse geregelt, und die ver­
einigte Dampfschiffgesellschaft kaufte sich von den Fahr­
inhabern  restlos frei. 1880 w urden die Seegülten abgelöst 
und geschlitzt. Die Fähren stellten nun nach und nach 
ih re  Tätigkeit ein, lebten aber noch als Bruderschaft 
weiter. 1889 wurde auch diese aufgelöst.

1315 zog der M orgartner Krieg auch Alpnachstad, resp.

N iederstad in M itleidenschaft. Die Flotte der Luzerner un­
ternahm  am St. Jakobsabend (24. Juli) einen Angriff. Es 
gelang ih r, weit in denAlpnachersee hinein vorzudringen. 
Sie konnte zu N iederstad anlegen und brannte da den 
ganzen W eiler nieder. 17Q1 wurde vom Bischof von Kon­
stanz bewilligt, eine Kapelle in Alpnachstad zu bauen. 
1702 w urde sie dem heil. Joseph geweiht, und die Regie­
rungen Unterwaldens stifteten Schild und Fenster. — Vergl. 
R. D ürrer : K u n sta lte rtü m er U nterw aldens. — R. D ürrer : 
E in h e it Unterwaldens. — Kriegsgeschichte, hgg. v. Schw. 
Arm eestab, Heft I, p. 77. — Küchler : Chronik von A lp ­
nach. — W . Oechsli : A n fä n g e  der schiveizer. E idgsch. 
— M orgarten  im B ru d er K lausen K alender 1916. — 
P. E. Scherer: Die R öm er in  Unterwalden. — Jahrzeit­
buch S a rn en  u. A lp n a ch . — N bl. der A n tiq . Gesellsch. 
Z ürich  1916. — Das Geschlecht der Schönenbühl in  
A lp n a ch  im Obiv. G eschichtsblätter 1904. [AI. T.l

A L P S E G E N .  Siehe BETRUF.
A L P S T E I N .  S ie h e  S æ n tis .

A L P T H A L  (Kt. und Bez. Schwyz. S. GLS). Gemeinde 
und Pfarrdorf. 1018 : A lb e th a l, benannt nach dem
Flüsschen Alp, das in den alten U rkunden stets A lbe, 
A lb a  he isst; der Name ist kelto-rom anisch. Die Ge­
schichte des Tales reicht über die Anfänge der Eidge­
nossenschaft zurück m it dem sog. M archenstreit zwischen 
Einsiedeln und Schwyz. Im  Jah r 947 hatte  Herzog Her­
m ann von Schwaben dem Kloster den ganzen «finstern 
W ald» geschenkt, und Kaiser H einrich II. bestim m te 
1018 in Zürich als Grenzen dieses klösterlichen Besitzes : 
alle Gräte, welche sich gegen E insiedeln neigen und 
von welchen der Regen und der schmelzende Schnee 
sich in  die Sihl ergiessen. Damit w ar dem Stift aucli 
das Alpthal verschrieben. Die Schwyzer aber brachen 
unbeküm m ert um kaiserliche Schenkungen und Briefe 
nach und nach über die W asserscheide vor und nahm en 
jenseits liegendes Gebiet in Beschlag. Es kam  zu lange 
dauernden S treitigkeiten m it Waffengewalt (Ueberfall des 
Klosters 1314), Schiedsprüchen, Bussen, Bann und In te r­
dikt, bis die Schlacht am M orgarten den Schwyzern den 
Sieg und der Friede von 1350 den unbestrittenen Besitz 
des Alpthals bis an die heutige Grenze gegen Einsiedeln 
brachte. W ohl aus den Tagen dieses blutigen Streites 
stam m t der Name K rieg m a tten , den heute noch ein 
Heimwesen an der Strasse gegen T rachslau träg t. — 
1690 wurde im Alpthal eine Kapelle zu Ehren der hl. Apol­
lonia erbaut, welcher 1691 eine Stiftung folgte, die es 
1700 ermöglichte, eine Kaplanei als Filiale von Schwyz 
zu errichten . 1757 erteilte der L andrat den Meistern 
Anton Sigwart und Andreas Schm id aus dem Schwarz­
wald die Bewilligung, im Alpthal einen Eigenwald zu 
kaufen und eine Glashütte zu e rrich ten , als deren Eigen­
tüm er schon 1760 Siebner Franz Abiberg, alt Landvogt 
Jos. Franz Reding und Franz Anton Reding erscheinen. 
1787 tra t die Landsgem einde den A lpthalern zum Bau 
einer Kirche sam t Pfrundhaus ein Stück Allmend, das 
nachher sog. K irchenried, zu Eigentum  ab. Mit dem Bau 
w urde 1789 begonnen, die Einw eihung erfolgte im  Juli 
1797. Im  folgenden Ja h r erhielt Alpthal das Tauf- und 
B egräbnisrecht, und 1805 wurde es zur P farrei erhoben. 
18o2-53 baute Alpthal ein Schulhaus, ein neues Schul­
bau s wurde am 10. x. 1893 eröffnet. Die ebenfalls nach 
der h . Apollonia benannte neue Kirche weihte Abt Ba­
silius von Einsiedeln am 10. v ii. 1887 ein. Beginn der 
P farrbücher 1798. (M. S t y g e r .]

A L P W I R T S C H A F T .  Die B estossung der A lpen, 
d. h . der A uftrieb  von Vieh au f die A lpw eiden m uss 
schon bald  nach  der endgültigen  B esiedlung unseres 
Landes un ternom m en w orden sein. Zwar fehlen uns 
jegliche Zeugnisse fü r die vorröm ische und  die röm ische 
Zeit, ab er von der A nkunft der A lam annen und  B urgun­
der weg wissen wir, dass die A lpen ungefähr in der 
heu tigen  A rt und W eise g en u tz t w orden sind : im  Tal 
L andw irtschaft m it Jah resb e trieb  und  au f den höheren 
Staffeln V iehauftrieb  w ährend des Som m ers. Die A lpen 
im  engeren Sinn, näm lich die Alpweiden, w aren m ei­
stens A llm enden der anstossenden Talbew ohner, n ich t 
se lten  aber auch P riv a te ig en tu m  der G randherren  
oder K löster. Seit dem  19. Ja h rh . sind viele A lpen in 
das P riv a te ig en tu m  E inzelner oder von Genossen­
schaften  übergegangen, welche w eit d ru n ten  im  Flach-



ALRAUN ALT
land hausen  und ih r Vieh in  tagelanger Reise au f den 
Berg zur Söm m erung tre iben . (S. die A rt. A llm end, 
Alpen, A elplerbräuche).

P farrer Jo h a n n  Sprüngli in  M eiringen (1750-91) h a t 
das V erdienst, 1760 m it seiner Beschreibung des 
Haslilandes als e rs te r die A ufm erksam keit der O brig­
keit au f die A lpw eiden und  die M ittel zur V erm ehrung 
ihrer E rträg e  gelenk t zu haben , nachdem  schon 1732 der 
grosse H alle r m it seinen A lpen  die Zeitgenossen fü r 
das Hochgebirge ü b e rh au p t begeistert h a tte . Sprüng- 
lis Spuren folgten der A rzt J .  S. W y tten b ach  und  der 
Schriftsteller E bel im  18. Ja h rh .,  u n d  im  19. Ja h rh u n ­
dert P rof. Schild, sowie nam en tlich  der berühm te  
Schatzm ann , der so rech t als der B ahnbrecher unserer 
M ilchindustrie u n d  A lpw irtschaft anzusehen is t. Im  
Ja n u a r  1863 w urde in O lten der Schweizer A lpw irt­
schaftlicher V erein gegründet, welcher von ih rer 
S tiftung  weg sich m it der V erbesserung unserer 
Alpen beschäftig te  und  seiner E influss sowohl in "den 
eidgenössischen, wie in  den kan to n a len  R ä ten  geltend 
m achte.

Von den 3203089 h a  n u tzb a ren  Landes, welches die 
Schweiz besitz t, sind 689 956 h a  oder ru n d  21 %  Al­
pen v e rte ilt  au f 10 756 E igen tüm er. Der an  Alpweiden 
reichste K an to n  is t naturgem äss G raubünden  m it 
203 915 ha , dan n  folgen B ern  m it 131608 h a  und  das 
W allis m it 86 433 ha. D er n u tzb a re  Boden der Alpwei­
den wird ohne die W älder au f 171 Millionen, m it den 
W äldern au f 260 Millionen F ran k en  geschätzt : unsere 
Alpen können w ährend 90 Tagen 411 873 H äu p ter 
Grossvieh beherbergen. W ährend  in  der Schweiz im  
M itte lland  au f ein H a u p t 1 ~/3 h a  A lp land  gerechnet 
w erden, m uss m an  au f den W alliser u n d  G raubündner 
Bergen 2 l/8 h a  im  M ittel rechnen. Infolge ih rer beson- 
dern V erhältnisse is t die A. eine extensive K u ltu r, 
welche au f der E inheit der Oberfläche 7-10 m al weni­
ger Vieh e rträg t als die E in h e it im  U nterland , in 
der schweizerischen Ebene.

A uf unseren  B ergen treffen  w ir die beiden b erühm ten  
Viehrassen Fleck- u n d  B raunvieh  ; das ro te  Fleck­
vieh beherrsch t die W estschweiz und  den K t. B ern, das 
schwarze den K t.  F re ibu rg  ; das B raunvieh  is t in  der 
ganzen übrigen Schweiz heim isch. Das W alliser E rin- 
gerta l (Val d ’Hérens) h a t  seine eigene R asse kleiner, 
behender K ühlein , welche um  ih rer K am pflustigkeit 
b ek an n t sind. Das A lpvieh erzeugt ungefähr 1 156 000 hl 
K uhm ilch  u n d  150 000 hl Geissmilch, welche in Form  
von Käse und  B u tte r  h eu te  ü ber 40 000 000 F ranken  
w ert sind ; die Abgänge der K äsereien ernähren  41 656 
Schweine. A uf den höchsten  zugänglichen P lä tzen , wo 
die K ühe n ich t m ehr h inkom m en, finden noch 203 000 
Schafe ihre ausköm m liche N ahrung , u n d  94 831 Ziegen, 
« die K ühe des a rm en  M annes », äsen au f den unzugäng­
lichen G rasbändern  der A bhänge.

E idgenossenschaft und  K an tone  h aben  heu te  die 
W ich tigkeit unserer A. voll e rk an n t. D urch ein eigenes 
Gesetz « zur U n te rstü tzu n g  der L andw irtschaft » 
haben  die eidgenössischen R äte  am  2 2 .x n . 1893 u .a . 
die G rundlage auch  fü r die Alp Verbesserungen ge­
schaffen, und  die betreffenden K an tone  ihrerseits haben 
ebenfalls helfend eingegriffen. In  den Ja h ren  1886-1912 
sind fü r fr. 14 108 687 devisierte Alp Verbesserungen aus­
geführt w orden, welche m it fr. 2 245 305 eidgenössischen 
und fr. 2 731 665 k an to n a len  Subventionen  u n te rs tü tz t  
worden sind. T ro tzdem  ist h eu te  noch vieles zu tu n  und 
wird hoffentlich m it s taa tlich er u n d  p riv a te r  Zusam m en­
a rb eit noch g e tan  werden. [H. W u i l l o u d .]

A L R A U N .  Die Alraunwurzel spielte im  Aberglauben 
früherer Zeiten eine grosse Rolle. Sie ist der fleischige 
W urzelstock der M andragora o ffic ina lis , eines N acht­
schattengewächses. W egen ih rer m enschenähnlichen Ge­
stalt war sie lange Zeit als A lräunchen , E rd - u. Galgen­
m ännchen  Gegenstand des Aberglaubens und für glück­
bringend, aber auch fü r gefährlich gehalten. Die Leute 
stellten sich darun ter etwas Geheimnisvolles, Zauberkräf­
tiges vor. Nam entlich die Schatzgräber sprachen gerne von 
«Allerunen», als seltenen, teuren W urzeln, durch die ver­
borgenes Geld zu finden wäre. Sie suchten ihre Opfer zu 
veranlassen, ihnen Geld zum Ankauf einer A lraunw ur­
zel zu verabfolgen. In einem Schatzgräberhandel von

1717 in Rheinsfelden (Kt. Zürich) forderte z. B. ein Frem ­
der 250 Gulden zur Beschaffung einer A lraunwurzel. 
Zwei andere frem de Männer versicherten, die Alraun­
wurzel könne «niem and nichts schaden, wenn er sich gleich 
vielmal verschrieben hätte  ». Ein Beteiligter behauptete, 
sie sehe aus wie ein Laubfrosch ; ein anderer aber er­
k lärte, sie müsse haarig  sein und einem Affen gleichen. 
In  einem Alraunhandel von 1724 erhielt ein Mann von 
Uetikon am Zürichsee von einem Bauern m it einem Ka­
pitalanleihen eine Alraunwurzel und erzählte, sie sei wie 
ein halbgewachsener Hase und grün, und müsse m it 
W eissmues (Brei aus W eissmehl) un terhalten  und ordent­
lich trocken gelegt werden. Im  Zürichgebiet w ar der 
Handel mit Alraunwurzeln verboten, und selbst « vorge­
habte E inhandlung einer Allerun » führte zu Verhaftung 
und Bestrafung. — Vergl. E. S täuber: Die Schatzgrä­
berei im  K anton Z ürich , in der F estschrift fü r  P rof. Hoff- 
m a n n -K ra yer  1916 und im Z T  1917. [E. S t ä u b e r . ]

A L R  U N  A, ein  Taschenbuch fü r  F reunde der deutschen  
Vorzeit, hgg. von Joh. E rnst F riedrich W ilhelm  Müller, 
pseud. Filidor (1764-1826). Jahrgänge 1-4, 1805, 1807, 1809 
und 1812. Zürich bei J. Füssli Sohn und Leipzig bei Joh. 
Balth. Schiegg. Beiträge von Joh. M artin Usteri und Franz 
Hegi von Zürich. — Vergl. Gödeke Bd V, p. 517 (§ 279, 
N r 22) und Bd VIII, p. 62 (§ 315, II. 76). [A. Schæil]

A L S G A U G E N S I S ,  C O M I T A T U S .  Siehe E l s g a u . 
A L T .  Name m ehrerer Familien der Kantone Freiburg, 

Luzern und St. Gallen.
A. K a n to n  F r e ib u r g .  Fam ilie, u rsprünglich  Velliard  

genannt. Mit diesem Namen werden die 
frühesten Fam ilienglieder in dem llürger- 
buch von F reiburg  eingetragen : U l r ic h , 
1453; Je a n , Tuchhändler, 1467; An t o in e , 
Sohn U lrichs, 1472. Die erste Bürger­
rechtsanerkennung, auf welcher die deut­
sche Form  Alt vorkom mt, ist diejenige 
von G u il l a u m e  1585 ; die B rüder J ea n  
Ja c q u e s  J o s e p h  und T o b ie  P r o t a is  Alt 
erhielten am 3. iv.1687 einen Adelsbrief 
und die Bestätigung ihres W appens : ge­

viertelt; 1. u. 4. Feld von rot m it einem 6speichigen gol­
denem Rad, 2. u. 3. von Gold m it springendem , schwarzem 
W indhund m it silbernem  Halsband. Je a n  J a c q u e s  J o s e p h  
war 1704 H err von Prévondavaux, deutsch Tieffenthal, von 
wo die Fam ilie den Namen Alt von Tieffenthal ableitete. 
U nter diesem Namen verlieh Kaiser Leopold I. am
21. v. 1704 dem genannten den Titel eines Reichsba­
rons und verm ehrte sein W appen m it einem Herzschild: 
gespalten, rechts von ro t m it einem silbernen Querbal­
ken und links von Gold m it einem  schwarzen Doppel­
adler. Es sind noch zu nen n en : — 1. P r o t a is , Kanzler 
von Freiburg  von 1648-80 und gelehrter M athem atiker, 
f  1684. — 2. J ea n  J a c q u e s  J o s e p h , ältester Sohn von 
N r 1 ; H auptm ann in französischen Diensten im Regi­
m ent von Pfyffer, dann, w ährend des österreichischen 
Erbfolgekrieges, Oberst eines Schweizerregim entes im 
Dienste des Herzogs von Savoyen. Er w urde von letzterem  
zum R itter des Ordens vom hl. M auritius und Lazarus er­
n ann t, erh ielt zusammen mit seinem B ruder Tobie P ro ­
tais von Kaiser L eopoldi, einen Adelsbrief 1687 und w urde 
1704 Reichsbaron; 1705 Seckeim eister von Freiburg, 1712 
Vogt von Lugano ; t  1716. — 3. A n t o in e , B ruder von 
N r 2, Propst der Stiftskirche St. N iklaus in Freiburg  
1707-36. Nach dem Tode des Bischofs P ierre  de Monte- 
nach 1707 ernannte  der Herzog von Savoyen, der sein 
altes W ahlrecht wieder geltend machen wollte, Antoine 
d'Alt zum Bischof der Diözese Lausanne, aber der Papst 
bestätigte diese W ahl nicht, und Jacques Duding wurde 
ernannt. — 4. F r a n ç o is  J o s e p h  N ic o l a s  Baron d’Alt de 
Tieffenthal, 1689-1770, Sohn von N r 2, Offizier im Schwei­
zer Garderegim ent in F rankreich , 1713 H auptm ann einer 
Kompagnie in österreichischen Diensten, 1737-70 Schult- 
heiss von Freiburg, ist Verfasser eines Geschichtswerkes 
H istoire des Helvétiens in 10 Bänden, 1749-53 in F rei­
burg  erschienen, ferner von 3 Bdn Hors d ’œuvre (Ms. 
der Oek. Ges. F’reiburg), von denen Grangier Auszüge 
herausgab in E lrennes Fribourgeoises 1874-79, endlich 
m utm asslicher Verfasser der L ettres à u n  seigneur de 
l'état de Fribourg sur l’établissem ent d ’une Université 
catholique (SA aus Revue de la Suisse cath. 28). — Die
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Fam ilie der Alt erlosch m it Edmond, f  '1908 in Paris ; 
er diente bei den päpstlichen Zuaven. — Bibliographie : 
LL. — d'A lt: H ist, des H elvétiens. — De La Chenaye- 
Desbois : D ictionnaire  de la noblesse. — G ira rd : H ist, 
abrégée des officiers suisses. — Derselbe : N obiliaire m i­
lita ire suisse. — Zurlauben : H ist, m ilita ire  des Suisses 
au service deFrance. — Rott : In ven ta ire . — A H S ,  1908, 
p. 66. — Etichi : Die F re iburg ische Geschichtschreibung, 
p .  4-5. [ A .  d ’A m m a n . ]

B. K a n to n  L u z e rn . B ürger von Luzern seit 1568, vor 
1750 ausgestorben ; von Büron, L uthern , Pfaffnau, Schötz, 
Ufhusen, W illisau etc. — H a n s  von Luzern, W irt 1548, 
bis 1552 Stadtspielm ann. — H a n s  R u d o lk  H e in r ic h  Alt 
foder Hoch, Gross, Lang), Nachkom m e des R eisläufers Hans 
Hoch (1477-99), Gardist in Rom, H erausgeber des W erkes 
Splendore d e ll’ antica e m oderna  R om a  1641. f  bald nach 
1652. — H a n s  R u d o l f ,  Sohn, G ardehauptm ann in F errara . 
-  Vgl. Liebenau : W illisa u  II, 121 f. [ P .  X .  W.)

C. K a n to n  S t. G a llen . St. gallisches Geschlecht, im
15. Jah rh . in verschiedenen rhein talischen Gemeinden 
nachw eisbar, speziell im Reichshof Kriessern, der jetzi­
gen Gem. Oberriet. E in H u g  A lt  von Berneck ta t 1405 
w ährend der Appenzeller Kriege Botendienste für die 
Stadt St. Gallen ; ein Alt, wohl H a n s , w ar in der ersten

Hälfte des 15. Jah rh . ge­
m einsam er R ichter derer 
von Rosenberg und von 
Ramschwag im Hofe Kries­
sern ; wiederum  ein H a n s  
Alt ist daselbst 1575 als 
Hofam mann bezeugt. Sein 
Siegel zeigt über zweien 
nach rech ts und links 
schauenden Halbmonden 
ein Kreuz. — Stiftsarchiv 
St. Gallen. — Aus dem Ge­
schlecht der Alt in Oberriet 
stam m t G fìllu s  I I . ,  Abt 
von St. Gallen. W appen  : 
In Silber ein schreitender 
schwarzer Hahn m it rotem  
Kamm, der im  Schnabel 
eine blaue T raube trägt. 
* 10. ix. 1610, f  4. m. -1687.

A bt G allus II. A lt. Auf den Namen Jakob
Z eitg en ö ss isch es  B ildn is e in es  getauft, legte er bereits 8. 
U n b ek an n ten  (E igentu m  des Ge- Ix. 1628 seine Profess ab.

neralvikariatsdesBistums Nach der Priesterw eihe 
1 1  1636 für die höhern Studien

nach Rom geschickt, e r­
warb er sich dort den doctor decretorum , wurde S ta tthal­
ter zu E bringen, Subprior in St. Gallen, P rio r und Statt­
ha lte r zu Neu-St. Johann und darauf Dekan des St. Galler 
Konventes. Nach dem Tod Abt P ius Rehers wurde Gallus 
Alt 17. xii. 1654 zu dessen Nachfolger erw ählt. In  dem 
gleich zu Beginn seiner Regierung ausbrechenden 1. VÌ11- 
m ergerkrieg hielt er das Stift neutral, m usste sich aber 
trotzdem bequem en, die Amnestie auf seine toggenburg- 
ischen protestantischen U ntertanen auszudehnen, die 
ihm  beim Aufgebot zur Deckung der Grenze den Gehor­
sam verweigert hatten . Seitdem Gallus Alt 1658 den 

ewandten Fidel von T hurn  zum Landshofm eister, 
676 zum E rbm arschall e rn an n t hatte, leitete dieser die 

äussere Politik  der Abtei und schwenkte zur kaiserlichen 
Partei h inüber. U nter Abt Gallus brachen aber auch die 
Zwistigkeiten im  Toggenburg aus, welche schliesslich 
zum Toggenburgerkrieg führten , den aber Gallus Alt 
n ich t m ehr erlebte. W ie in der R egierung, so zeigten 
sich erst rech t in der Tätigkeit als Abt die strengen, as- 
zetischen Grundsätze Alt’s. Hob er doch 1666 das Gym­
nasium  in Rorschach deshalb auf, weil es der Kloster­
zucht nachteilig sei. Der Konvent, der u n ter seinem Vor- 

änger 45 Mitglieder zählte, stieg u n ter ihm  auf 73. Um 
latz zu gewinnen, baute er 1666-72 u. 1673-74 zwei jetzt 

noch stehende Flügel des Klostergebäudes. Strenge hielt er 
die K apitularen zur klösterlichen Disziplin und Arm ut an, 
wie er für sich selbst überaus einfach w ar und seiner 
niedrigen Abkunft sich sogar rühm te. Dagegen sparte er, 
dam it der Zeitsitte nachkom m end, n ichts, wenn es galt, 
den kirchlichen Kultus zu verschönern. Mit grossem Pomp

wurden fünf T ranslationen von Katakombenheiligen ge­
feiert : zu L ichtensteig, W il, R orschach, W ildhaus und 
St. Gallen. An der letzteren w urden beispielsweise in 
der Prozession 7800 Jungfrauen gezählt. F ü r den Säkular­
klerus der Stiftslande hielt er 1663 zu Rorschach eine 
Synode ab. E r w ar fü r die Reform der Stifte Fulda, Kemp­
ten und Murbach tätig , brachte 1682 die Union des Klo­
sters Pfäfers m it E insiedeln zustande und bem ühte sich 
als Präses der schweizerischen B enediktinerkongrega­
tion eifrig um deren Gedeihen. An seiner am 5. v. 1686 
gehaltenen Selumdiz nahm en alle Aebte derselben teil. 
Altersschwach m usste Abt Gallus im November desselben 
Jahres sich in das K rankenhaus zurückziehen, wo er 
starb. — Vergl. Von Arx : Geschichte des K t. S t. Gallen 
III, p.175 ff. — KarlW egelin : Geschichte der Landsch.Tog­
genburg  II, p. 250 ff. — A H S  1902, p. 31. — Karl Gauss : 
P fr . 1er. B ra u n  (in der B asler Z tschr. 5, 127 f.). — A. 
Hardegger : Die alte S tiftsk irch e  in  S t .  Gallen, p. 70 f. -  
Stiftsarchiv St. Gallen. [ J o s e p h  M ü l l e r , S t .  G .]

A L T A N C A  (Kt. Tessin, Bez. Levantina, Gem. Quinto.
S. GLS). A lla n ch a , Lotata , Lotanca. Sehr a lter W eiler: 
1227 erkennt die V icinanza  von Quinto den Bewohnern von 
Altanca gewisse Gebiete und Alpen als E igentum  zu, wel­
che sie bereits seit längerer Zeit besessen hatten  : es ist 
dies der U rsprung des Patriziates von Altanca. Zur Zeit der 
Grundherrschaften gehörte Altanca den H erren von Gior- 
nico. Das V orhandensein einer Kirche lässt sich aus den 
Vi lie sanctorum  des Goffredo da Busserò bezeugen (um 
1220-90). 1695 w ird  eine Schulkaplanei gegründet. — Al­
tanca ist die Heimat des vor Novara gefallenen Giacomo 
Mottino. Sein Archiv zählt zahlreiche alte U rkunden. 
Bevölkerung 1227 : 17 Fam ilien ; 1910: 29 Haushaltungen 
und 148 E in w . — Meyer: B lenio u n d  Leven tina . — B Stor. 
1907. — M agistretti-M onneret de Villard : Liber no titiae  
sanctorum  M ediolani. — E. W ym ann : Verzeichnis der 
bei M alignano gefa llenen L iv in er  (im H istor. N bl. von 
Uri 1918). [Dr. C. T.]

A L T  A R I E N S .  In den U rkunden der französischen 
Schweiz und ganz besonders in den grundherrlichen 
Pfandscheinen wurde das W ort altarienses allgemein an­
gewendet, um diejenigen P riester zu bezeichnen, welche 
für das Benefizium eines Altars, einer Kirche oder einer 
Kapelle bestim m t waren. In den französischen Texten, 
welche den lateinischen folgten, ist altariens  die ge­
bräuchliche Bezeichnung, welche aber im Gegensatz zu 
altariste , vom lateinischen altarista , in die französischen 
W örterbücher n ich t aufgenommen wurde. — Vergl. Genf 
S taatsarchiv : T. ü . D. [C. R .]

A L T A U D U S ,  Bischof von Genf, w ohnt 833 dem Kon­
zil von W orm s, 838 demjenigen von Kiersy-sur-Oise und 
der n ich t datierten  U eberführung der Mönche von Saint- 
Remi durch den Erzbischof von Sens bei. E r ist vielleicht 
identisch m it A fra d u s  in der Bibel von Saint P ierre. — 
R egeste genevois, N r 84-86. — D iet, d ’histoire et de géo­
graphie ecclésiastiques. [M. R .]

A L T A V I L L A ,  auch A L T E N  F Ü L L E N ,  französisch 
H a u t e v i l l e  (K t. F reiburg , Bez. 
See. S. G LS). 1227 A lta  villa  (hoher 
H of), \529  A ltenvillen, 1599LIaulteville, 
1655 A lten fü li. N ach der Schlacht bei 
L aupen (1339) w erden dem Nicolaus u . 
Perrodus de Autovilla  von den L euten  
des Grafen P e ter von A arberg  (s. d.) je  
4 Pferde en tw endet (F B B  V II, p .523). 
Gem. u .  Dorf, das seit den ä ltesten  Zei­
ten  zur H errschaft M urten gehörte. 
1818 : 146 Ew . ; 1831 : 137; 1910 : 

126 ; 1919 : 119 . Pfarre i M urten. W appen : in b lau  (Silber 
au f W appentafel im  M useum  M urten) eine S tad t au f 
grüner T errasse (P. A pollinaire [Dellion] : A rm orial
historique du cant, de Fribourg. 1865). A. w ar schon in 
p räh isto rischer Zeit besiedelt, ca 400 m  osti, vom  D orf 
liegen im  M urtenw ald m ehrere Tum uli aus der H all­
s ta ttz e it, Burgunderhübel g en ann t, m it B randgräbern  ; 
der B aron von B o n ste tten  m ach te  in den 70er Ja h ren  
des 19 . Ja h rh . Sondierungen und  fand  einige L ig n ita rm ­
bänder und 1 U rne ; spätere  A usgrabungen förderten  
auch B ronzeobjekte z u  Tage. Im  N W . des Dorfes rö­
m ische R uinen und vielfache F unde, wie Ziegel, M ün­
zen, Schlüssel usw. (M useum M urten). Am nördl. Dorf-
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rand Sandsteingruben (Altenfullenhöhlen), die einen Teil 
des M aterials fü r den B au der R ingm auern  von M urten 
lieferten ; seit 1820 w erden keine Steine m ehr gebro­
chen Die R egierung von F reiburg  und das B auam t 
von Bern bezogen von A. T abak-, W ein - und G etreide­
zehnten. 18.1.1804 L oskauf des Bodenzinses. Die 
Schule h a tte  A. gem einschaftlich m it der N achbarge­
meinde B urg, bis 1883 die Teilung des Schälgutes er­
folgte und A. eine eigene Schule e rrich te te. A lte B ü r­
gergeschlechter v .A .:  Gabereil, Griwa, P fister, Balsiger, 
Sommer. —  Vergl. Gem. Arch, von A. —- J .  F . L 
Engelhard : Darstellung des Bezirkes M urten , p . 158.
— B aron de B o n ste tten : Carte archéologique du canton 
deFribourß. [C. M ü l l e r .]

A L T B Ü R G E R  w urden in der Stadt Solothurn bis 
1798 diejenigen Bürger bezeichnet, welche gemäss Rats­
beschluss vom 26. VI. 1682 schon vor dem 26. VI. 1681 
das volle B ürgerrecht besessen. Sie w urden allein 
zur Bekleidung von Aemtern zugelassen, waren also 
das, was anderw ärts m it dem Ausdruck «regim entsfähige» 
Bürger bezeichnet w ird. Die nach diesem Zeitpunkte auf­
genommenen Bürger hiessen 
Neubürger und waren n ich t 
regimentsfähig. Das durch 
den gleichen Ratsbeschluss 
vorgesehene Verzeichnis der 
Altbürger w urde aber erst 
den 19. XII. '1690 angelegt.
Die einzige Ausnahme von 
diesen B estim m ungen fand 
statt, als 12. m . 1727 H auptm .
Abraham Gabriel von Hall- 
wyl ausnahm sweise zu einem 
Altburger der S tadt Solo­
thurn  aufgenommen wurde.
— Vergl.: Ratsm anuale, [v.v.]

A L T B Ü  R O N  (Kt. Luzern,
Amt W illisau. S. GLS). U r­
kundlich 1130: A ltp u rro n ,
-büren (-büron— Häuser, ver­
wandt m it ahd. bür =  Haus ; 
vergl. Art. B üren); «A lt-»  
offenbar zum U nterschied von 
dem luzernischen Büron bei 
Triengen. Das Twingsiegel 
aus dem Ende des 17. Jah rb . 
zeigt einen Kleeblattsparren 
über dem Dreiberg. Das 
W appen  weist in Silber 
einen grünen , rotgefüllten 
B lattsparren auf. Im  13.
Jahrh. herrsch ten  in der Ge­
gend die Freien v. Balm und jene v. Grünenberg. Die 
Ortschaft selbst w ar überragt von der Burg, welche 
reich m it St. U rbaner Backsteinen geschmückt war. 
Nach der E rm ordung König Albrechts zu W indisch 

w ar Rudolf von Balm zunächst nach 
Altbüron geflohen. Als Herzog Leo­
pold am Montag in der Pfingstwo- 
che 1309 auf seinem Rachezug vor 
die Burg Altbüron gezogen kam, 
w ar der Königsm örder zwar entflo­
hen, die Burg selbst aber, auf der 
in früheren  Zeiten wiederholt U r­
kunden ausgestellt worden waren, 
w urde nach m ehrtägiger Belagerung 

Siegel von Altbüron. zerstört. Die 45 Mann starke Besat­
zung wurde enthauptet. Das Land 

fiel infolge der Reichsacht an den König, 1316 aber an den 
Deutschen R itterorden, und  zwar an dessen Herrschaft Al- 
tishofen. Die niedere G erichtsbarkeit stand fortan dem 
Ordenskom tur, die höhere der Grafschaft W illisau zu. 
Am 14. xi. 1571 ging der Twing Altbüron m it der Gerichts­
herrschaft Altishofen infolge Kaufes durch  Schultheiss 
Ludwig Pfyffer in den Besitz von dessen Familie über, 
sechs Jahre  später fand die E rneuerung des Twingrech- 
tes statt. '1798 ging die G erichtsbarkeit über Altbüron für 
das Haus Pfyffer v. Altishofen verloren. Die Strohflecht­
schule von Altbüron wurde 1825 eröffnet. N achgrabun­
gen in den Jahren  1845 und 1850, besonders aber '1881-

81 förderten viele Zeugen einer bedeutenden Burganlage 
z u  T ag e .-V erg l. A SA 18 3 0 , 8 1 . -  A S  A  V 2 0 1 , 2 4 2  Taf. 
XVI. — Esterm ann : Gesch. der P fr. G r.-D ietw il. — Tiuing- 
ro d e lv .k .  in Segesser : Lud . P fy ffe r  l 1 5 3 5 . — A U S  1897 , 
1808 , 1 9 0 9 . [P . X .W .]

A L T B Ü R O N  (Edl e  vo n) .  Alle Berichte über die ä lte ­
sten Fam ilienglieier der Freiherren von Altbüron gehen 
auf den Liber H erem i  und auf T schudi’s A n tiq u ita tu m  
collectio zurück. W eitere Belege für die Existenz eines 
E b e r h e l m  v. Altbüron 0 0 9 9 ) ,  sowie für seine Söhne B e­
r e n g a r , E b e r h e l m  u . R e in g e r  sind bis dahin n icht bei­
gebracht worden. Beziehungen zum Kloster Einsiedeln 
müssen bestanden haben, letzteres w ar bis 1 3 3 4  in dieser 
Gegend begütert. Mehr A nhaltspunkte sind für M a n g o l d  
v . Altbüron, Propst zu B erom ünster (ca 1 1 1 3 -7 3 ) vor­
handen, dessen Grabstein und Wappen noch ums Jah r 
1 6 0 0  erhalten waren. Ganz andere Nam en führen die um 
120 0  bezeugten Persönlichkeiten des Namens Altbüron. 
Ein B u r k h a r t  v. Altbüron sitzt 1 2 7 0  im R at zu Aarau. 
Im August 1 2 7 2  erscheint ein Vogt J o h a n n  v . Altbüron. 
Von '1 2 69 -1309  treten  die Freien v. Balm, Grünenberg

A n sich t d es F leck en s  A lid ori 1831.
A quatin ta  von  J. B. Ise n r in g  (E igentu m  der B ü rgerb ib lio th ek  Luzern).

u. W ädiswil zu Altbüron auf. — Vergl. F R B  I u. II. — 
UBer. I 48. — JSG  X  335, 345, 357 f. — Esterm ann : 
Gesch. der P farre i v. Gr.-D ietw il 80. — Riedweg : Gesch. 
v. B erom ünster  59 etc. [P. X.W.]

A L T D O R F .  Siehe B a s s e c o u r t ,  BARISCOURT. 
A L T D O R F .  Siehe F e h r a l t o r f  u . M c e n c h a l t o r f .  
A L T D O R F  (Kt. Uri. S .G L S ). Flecken, Hauptort des 

Kantons. W a p p en : gespalten, rechts in Gold halber schw ar­
zer Adler, links in Rot zwei silberne L inksschrägbalken ; 
von Altdorf bei N ürnberg im 17. Jahrh . entlehnt. Der Ort 
wurde im 16. Jahrh . von den Italienern Torfo oder del Torf 
bezeichnet, infolge irrtüm licher Auffassung als A l  Torf. 
Es w ird sich bei Altdorf um  eine voralam annische Sied­
lung handeln. D arauf weisen auch die prähistorischen 
Funde, nach denen die Gegend von Altdorf schon in der 

Bronze-und Eisenzeit bevölkert w ar. U r­
kundlich w ird die P farrei Altdorf a ller­
dings erst 1244 erw ähnt ; sie ist aber ohne 
Zweifel ebenso a lt wie die Gotteshäuser 
von Bürgten und Silenen, deren schon 
857 Erw ähnung geschieht ; auch der Na­
me des K irchenpatrons St. M artin spricht 
dafür. Tatsächlich w ird u n ter « Uri », 
wohin 732 Abt Eto von Reichenau in die 
V erbannung gehen m usste, Altdorf zu 
verstehen sein, und P riester Thietelinus 

de U ron, der 1185 auftritt, ist wohl ein P farrer von 
Altdorf. Als König Ludwig der Deutsche 853 dem F rau ­
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m ünster in Zürich das Land Uri schenkte, bestellte 
dieses zur V erw altung seiner Güter und Gefälle in Alt­
dorf einen Meier. Lin solcher erscheint 1256-63 und 
w iederum  gegen Ende d e s!4 .J a h rh . Anno 1244 inkorpo­
rie rte  der Bischof von Konstanz die E inkünfte der Pfarrei 
A. dem F rau m ü n ster ; aber 1428 brachten  die Altdorfer 
das M eieramt und die Zehnten an sich, und 1525 verzich­
tete die S tadt Zürich nam ens des aufgehobenen Stiftes 
auch noch auf das bisher ausgeübte Pa tronatsrech t. Die 
alte P farre i A. um fasste u rsprünglich  alle urnerischen 
Seegem einden und das untere Reusstal. Es lösten sich 
dann von ih r  ab : Sisikon 1387, Seelisberg 1453-57, E rst­
feld 1477, Seedorf m it seinen Filialen Bauen und Isental 
1591, A ttinghausen 1600 und Flüelen 1665. Die Liste der 
P farrherren  lässt sich bis 1225 zurückverfolgen, und seit 
Dekan F ründ  ( f  1635) sind ihre Bildnisse in  der Sakristei

Zwyerkapelle, konsekriert 1599, m it Stiftergemälde von 
F r. Schröter 1622 ; die un tere  Heiligkreuzkapelle, erstellt 
nach der Pest von 1629. Die Kollegium skirche wurde 
1006 eröffnet, und 1919 ein Bauplatz beim Schulhaus für 
die protestantische Kirche gekauft.

Graf Rudolf von H absburg schlichtete am 23. xn. 1257 
u n ter der später durch  die Teilgeschichte berühm ten 
L inde zu A. eine tötliche Fehde zwischen den Geschlech­
tern  der Izzelinge und Gruoba. 1570 weilte Kardinal 
Karl Borromeo auf seiner D urchreise als Gast bei R itter 
W alter von Roll. 1681 spendete der T ürkenprediger 
Marco d'Aviano in Altdorf seinen w undertätigen Segen. 
1696 fand h ier die E rneuerung  des Bundes der VII katho­
lischen Orte m it AVallis sta tt, und 1705 hielten die ita­
lienischen Patres Fontana und Mariani auf dem Lehnplatz 
eine grosseVolksmission. Am :13.x. 1798 besetzten die Fran-

'A iltonV  A vantit ftccÉcn

G esam tan sich t d es F leck en s  A ltd orf (1640), K u p ferstich  nach  M erlans T o p o g ra p h ia  H e lve liœ .

vollzählig erhalten. Der P farrer von Altdorf besitzt infolge 
eines päpstlichen Breves von 1561 die seltene Vollmacht, 
Kelche, Param ente und Glocken zu weihen und Kirchen, 
Klöster und Friedhöfe zu rekonziliieren. Kommissar J.
A. Gisler (-j- 1917) m achte sich durch  die innere und 
äussere K irchenrenovation sehr verdient und hinterliess 
letztwillig 54000 Fr. zu kirchlichen und gemeinnützigen 
Zwecken. W ohl zum Dank für den Sieg bei Morgarten 
und teils m it der Beute aus dieser Schlacht w urde 1317 
in Altdorf die F rühm esserpfründe e rric h te t; ih r fügte 
Dekan H einrich Heil 1595 die Pfründe U nserer lieben Frau 
hinzu. An das schon im 15. Jah rb . bestehende Benefi- 
zium eines Seelmessers re ih ten  sich durch private W ohl­
tätigkeit allm ählich noch zehn verschiedene Fam ilien­
pfründen an. Auch am Kantonspital besteht eine eigene 
Seelsorgepfründe. Beim Dorfbrand von 1799 ging die 
P farrk irche m it Ausnahme der Sakristei von 1605 zu 
Grunde, w urde aber 1801-10 m it einem Aufwand von 
80490 11. wieder auf- und ausgebaut. Zu erwähnen sind: 
der H ochaltar m it dem grossen Säulentabernakel des
C. A. Gaietti von San Fidele, Valle d ’Intelvi, die Holz­
statuen von F. Abart, die Monstranz von 1511, das Beinhaus 
von 1596 und die Oelbergkapelle von 1657 m it dem Sar­
kophag des Bruders N iklaus Zwyer (-j- 1546); die sog.

zosen zum erstenm al das Dorf, und am 26. ix. 1799 zog Ge­
neral Suworoff m it seinen Russen daselbst ein. Altdorf war 
lange der Sitz des spanischen Gesandten und wiederholt 
auch die Residenz des päpstlichen N untius. Drei alte 
Zünfte oder Bruderschaften, näm lich zum Regenbogen 
(St. Anton, 1502), zur Gilgen und zum Affen (St. Barbara, 
1512) und die Schneider und Schuhm acher (St. K rispin 
und Krispinian) besorgten Jah rhunderte  lang die Beerdi­
gung ih rer Mitglieder und ih rer M itbürger. Sie lösten 
sich 1906 au f; ihre Obliegenheiten pflegen sie aber als 
«vereinigte B ruderschaften» weiter. Daneben bestanden 
oder bestehen noch folgende Zünfte und Gesellschaften : 
die Schiffsgesellen (St. N ikolausenbruderschaft, 15. Jah rh .) 
und die Metzger und Gerber, 1611 (beide unlängst ein­
gegangen), zum Hirzen (längst eingegangen), die Landes­
schützen (16. Jahrh .), St. Jakob (16. Jahrh .), zum Straussen 
und Griessen (15. Jahrb .), die H erren Amtsleute und Spiel­
leute von Uri (1614), die Burger (1660 wegenVöllerei von der 
Landsgemeinde aufgehoben), die Pfister und Müller (1608), 
die P riester (wahrscheinlich 17. Jahrh .), die barmherzigen 
Brüder (1754), Schützengesellschaft (1835), Theatergesell­
schaft schon 1842, Tellspielgesellschaft 1899 m it Tellspiel- 
haus.

Die Satzungen der Gemeinde, m it 1583 beginnend, fasste
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man in dem D orfbüchli zusamm en. Diese Sam m lung 
wurde 1658 vom Lande bestätigt und 1684 neu redigiert. 
Die Reihe der Dorfvögte lässt sich rückw ärts bis 1522 
feststellen. 16. n . 1913 teilte sich die Bewohnerschaft in 
eine Einw ohner-, K irch- und Bürgergem einde m it selb­
ständiger Organisation. Uri war in 10 Genossamen ge­
teilt. Alidori' bildete die erste und m it Flüelen und Sisikon 
auch die zweite; es schickte daher 9 V ertreter in den 60 
gliedt'igen Landrat und besass auch ein Mitglied im Ge­
heimen Rat, Zum ersten  Aufgebot (dem Lands fä h n lij  stell­
te A. 30 und zum zweiten fdem Panner) 60 Mann. Drei ge­
waltige Feuersbrünste verzehrten 1400, 1693 und 1799 
das Dorf fast vollständig. Der Schaden bei der letzten 
Brunst, welche auch das Landesarchiv sozusagen voll­
ständig zerstörte, w urde auf m ehr als 3 Millionen F ran ­
ken geschätzt. Auch vom Gruonberg kam oft Unglück 
über den Flecken. 1268 tötete ein Stein den Prediger auf 
der Kanzel und viele Leute in der K irche; im Jun i 1910 
wurde das Heimwesen Brunegg m it 11 Gliedern der Fa­
milie Ziegler vernichtet. Daher eine frühe und öftere 
Bannung des W aldes (der auch in Schillers Teil erw ähnt 
wird).

Nach einem vorübergehenden Aufenthalt des Druckers 
W ilhelm Darbelley 1621 bekam Altdorf erst 1826 eine 
bleibende Druckerei, indem Franz Xaver Zgraggen sein 
Geschäft von Flüelen h ierher verlegte. An ändern E reig­
nissen seien genannt das grosse urschweizerische Schüt­
zenfest im Sept. 1832, Dorfbeleuchtung 1852, G otthard­
bahn 1882, W asserversorgung 1888, E lektrizitätswerk 
1895, K lausenstrasse 1899, Zentralschweiz. Sängertag
23. vi. 1901 u. 8. vu. 1906, schweizer. Ju risten tag  1905, 
historisches Museum 12. vu. 1906, elektrisches Tramway 
A ltdorf-Flüelen August 1906.

1472 begegnet uns in der Person des Landschreibers 
Johannes Biirgler zum erstenm al urkundlich  ein Schul­
meister. Die älteste erhaltene Schulordnung datiert von 
1579. Die Schule hatte lange den C harakter einer Lan­
desschule. Es w urde auch Latein gelehrt und dem Schul­
meister stand ein Provisor zur Seite. 1671-91 w ar Chro­
nist Jakob Billeter von Aegeri Oberschulm eister. Das 
Schul haus stand bis zur B runst von 1799 u n ter dem Fried­
hof neben der h in te rn  K irchenstiege. 1811 baute der Be­
zirk Uri ein neues Schulhaus (seit 1915 Gemeindehaus), 
und 1915 erstellte die Gemeinde das grosse Knaben- 
schulhaus an der Bahnhofstrasse. Seit 1697 oder spätestens 
1704 un terh ielt das F rauenkloster beim obern hl. Kreuz 
eine Mädchenschule. Neben der P rim arschule besteht 
noch eine M ädchensekundarschule, eine K leinkinder­
schule, je eine gewerbliche und kaufm ännische Fort­
bildungsschule. Die bisherige Kantonsschule wurde 1906 
aus dem K nabenschulhaus weggenommen, m it einem 
In ternat versehen und als «Kollegium Karl Borrom äus 
von Uri» auf den Schächengrund ins bisherige Zeughaus 
verlegt und weiter ausgebaut.

Auf den öffentlichen Plätzen schöne alte B runnen m it 
Figurensäulen, zubenannt Bessler 1568 (die Statue seit 
1906 auf dem Museumsgiebel), St. F ran z isk ts  1585, St. Jo­
seph 1590, U rania auf dem Lehn 1591, Teil. Staatsge­
bäude sind das Rathaus (1806), die Ankenwage (1824) mit 
den ehem aligen Staatsgefängnissen im eingebauten alten 
Turm , Zeughaus (1804), früher auch als Kaserne benützt, 
das Kornhaus (1733), später Zeughaus, jetzt Kollegium, 
das Tiirm li, 1517 aus Privatbesitz vojn Lande angekauft 
und im 18. Jah rh . durch  Bemalungen zum Nationaldenk­
mal gestempelt. Von P rivathäusern  sind beachtensw ert: 
die Fam iliensitze Jauch mit gotischem  Treppengiebel und 
prachtvollem Saal (1550), Lusser beim Frauenkloster 
(1560), Müller, Im hof (Blumenfeld) im G rund (1595), Zum- 
brunnen zu Allen winden, Huon (1660), Roll (1562), jetzt 
Kantonalbank, Epp (18. Jah rh ., seit 1887 kantonale E r­
ziehungsanstalt), Crivelli, Schm id (1614), W interberg  
(1833), Gamma (ca 1840-50), der M uheim’sche Vogelsang, 
Waldegg (1818) usw. — Unter den berühm ten Männern 
Altdorfs erw ähnen w ir die Kom ponisten P. A. Püntener,
A. M. Müller und seinen Sohn Jost, G. Arnold, P. Zwyssig,
B. Angele ; die Maler J. H. Gessner, K. L. Püntener, 
F. Schröter, J. Muheim, Vater und Sohn; die Gold­
schmiede A. Troger, J. Tibaldi, J. K. C hristen und m eh­
rere Glieder der Fam ilie Im hof; die G lasm aler P. Bock 
und J. Klän ; die N aturw issenschafter Dr. K. F. Lusser

HBLS —  19

und A. G isler; Ingenieur K. E. M üller; Pädagoge F. 
Nager. M ilitärisch hohen Rang erlangten im Ausland 
F. A. Bessler, S. P. Zwyer, J. K. F. Jau ch ; A. Schm id,

Der Tollturm  in A ltd orf um 1860. G etönte L ith ograp h ie von  
B u g. C iceri, aus dem W erk  L a  S u isse  et la  S avo ie . 

E igentu m  der B ü rgerb ib lio th ek  Luzern.

K. Jauch. FL V. Schmid, G eschichtschreiber; E. Jauch, 
S taatsm ann ; K. Muheim, Philanthrop.

1 4 3 7  erfolgte die erste Stiftung für Beherbergung fremder 
D urchreisender, ca 1 5 5 0  Baueines eigenen Spitalgebäudes. 
1 5 8 3  Erw eiterung durch  eine Kapelle und S tiftung eines 
«ewigen Muos» (Suppe) durch Josue Zum brunnen. K. E. 
Müller erbaute und stiftete das Kantonsspital 1 8 4 5 ,  resp. 
1 8 6 7 - 7 1 .  1 8 8 7  eröffnete die Gemeinnützige Gesellschaft des 
Kt. Uri im  Epp’schen Hause eine kantonale Erzie­
hungsanstalt, 1 8 4 8  Bau eines Arm enhauses für die Ge­
meinde, 1 9 1 7  Eröffnung des M arienheims. Seit dem 1 7 .  
Jah rh . ist das Moosbad m it Schwefelquelle im Betrieb. In 
den letzten Jahrzehnten lässt sich eine zunehm ende In ­
dustrialisierung der Ortschaft beobachten. Eidgen. Mu­
nitionsfabrik im Schächenwald. D raht- und Gummifabrik 
(ehemals H artpapier), Floretspinnerei, Möbelfabrik, seit 
19 1 9  Tuchfabrik Felsbach usw.

1 9 1 0 :  Häuser 3 9 4 ,  ortsanwesende Bevölkerung 3 9 0 3 ,  da­
von O rtsbürger 1 0 5 8 ,  andere U rner 1 3 7 6 ,  Schweizer an­
derer Kantone 1 0 8 1 ,  Ausländer 3 3 9 ,  Katholiken 3 6 0 7 ,  
Protestanten 2 4 1 ,  deutschredend 3 6 3 1 ,  ital. 1 6 1 ,  franz. 3 8 .  
Pfarreg ister seit 1 6 4 8 .

L ite ra tu r :  wie im GLS  Bd VI, Supp l., p. 919. Ausser- 
dem W ym ann : Die erste W ehresteuer a m  Schachen, 
N bl. 1911. — Ders. : Die S t. B arbarabruderschaft in  
A ltd o r f, Nbl. 1913. — Ders. : Die A g en d a  der P fa r r ­
kirche A ltd o r f, Gfr. 1917. — Ders. ■ Die S tiftu n g en  
beim  obern hl. Kreuz, Nbl. 1918. — Ders. : Der Hoch­
a ltar in  der P farrkirche zu A ltd o r f, N bl. 1918. — Mül­
ler : Das N ekrologium  der B ruderscha ft zu m  « allen  
G rysem  (ZSK  1910). — Ders. : Axiszüge aus dem  Sterbe­
buch von A ltd o r f  (Z SK  1911). — Ders. : Die Gesellschaft 
zu m  S traus sen  (ASA u. SA  V  1913). [E. W y m a n n .]

Ju in  1920.



290 ALTDORF A LTE LANDSCHAFT
I  Schirm orte, dass die Gotteshausleute n ich t das Recht 

hätten , ein eigenes Landes- und Amtsiegel zu gebrauchen; 
i aber schon im August des gleichen Jahres stürzte ein neuer

S ie g e l der A lten  L an d sch aft, S ie g e l des R ates der A lten L an d sch aft
1797-1798 geb rau ch t. von  1798.

A L T D O R F ,  v o n .  Eine Familie, die in Uri im
13.-14. Jah rh . lebte. F ra ter Ur.Ricus wird im Jahrzeit­
buch der L azariter von Seedorf im 13. Jah rh . u n ter den 
S tiftern und W ohltätern aufgezählt u. 
der 18. März als sein Todestag ange­
geben. — H. von Altdorf hilft einen 
Sühnefrieden zwischen Luzern u. Ur- 
sern  30. xi. 1309 m itbeschwören und 
zinst um 1318-38 an das F raum ünster 
von Zürich. — H e in r ic h ,  C horherr in 
Zurzach, später Kustos in Bischofszell, 
t  1332. — Vergl. Huber : Gesch.. des 
S tif te s  Zurzach  1869. [J- M ü l l e r . ]

A L T D O R F ,  J o h a n n  v o n .  von 
1361 bis 1382 Stadtschreiber zu Ba­
sel. E r erstach in letzterem  Ja h r den 
neu ernann ten  U nterschreiber Johann 
V arnnow er nach kurzem  S treit, wurde 
deshalb für 5 Jah re  aus Basel ver­
bannt, kehrte aber später wieder dahin 
zurück, und + hier am 24. vili. 1390.
-  Bas. C., p . 134. [A .B .]

A L T D O R F ,  v o n .  Siehe B aris-
COURT, D E.

A L T D O R F E R .  Siehe A l t o r f e r .
A L T E  B U R G .  Siehe M a n g o ld s b u r g  und R e g e n s -  

BERG.
A L T E  F A S T N A C H T .  Siehe F a s t n a c h t .
A L T E  ( D E R  und DIE)  ( i lv e g le  la veglia oder il bagord 

e la bagorda). Zwei hässliche Masken, die im G raubünd­
ner Oberland an dem Fastnachtsscherz der M antinadas  
umziehen. Sie mögen ursprünglich  w interliche Dämonen 
bedeutet haben, die in diesen Frühlingstagen ausgetrieben 
w urden (s. den A rt. D ä m o n e n ). Dies geht auch hervor aus 
dem uralten Brauch des Zersägens der A lten  (il rcs- 
g iar la veglia), der darin  bestand, dass man in einem 
W irtshaus u n ter W itzreden und bei reichlichem  W ein eine 
Puppe von Lum pen und Stroh, die sog. F rau  W inter, zer­
sägte. — Vergl. S d  V  2, p. 145. [E. H.-K.]

A L T E  L A N D S C H A F T  (Kt. St. Gallen. S. G LS: F ür­
sten land  und S l. Gallen, K anton).

1. L a g e , G ren zen . Die Alte Landschaft oder das Fiir- 
stenland ist seit 1798 n u r noch eine geographische Be­
zeichnung für den einst u n ter der Hoheit des Abtes von 
St. Gallen stehenden nördlichen Teil des Kt. St. Gallen. 
Sie um fasst die heutigen Bezirke W il, Gossan, Rorschach, 
die beiden jetzt m it der Stadt St. Gallen verschmolzenen 
Gem. Straubenzell und Tablat, sowie die Gem. W ittenbach, 
Häggenswil und Muolen. Als Exklave bildete auch Alten­
rhe in , heute zum Rheintal gehörig, einen Teil des Gerichts 
Rorschach. Die Grenze gegen das Toggenburg, im wesent­
lichen durch T hur und Glatt gebildet, wurde endgültig 
festgelegt durch den F reiheitsbrief des Abtes U lrich Rösch 
von 1471. Die nördliche Grenze gegen den T hurgau wurde 
erst nach dem Schwabenkrieg endgültig und deckt sich un­
gefähr m it der heutigen Kantonsgrenze. Gegen den Kt. Ap­
penzell w urde die Grenzlinie nach zahllosen Streitigkei­
ten durch die Entscheidungen der Eidgenossen von 1458 
und 1459 festgelegt; auch sie en tsprich t der heutigen Kan­
tonsgrenze. Gegen das Rheintal bildete der « Markbach »,
d. h. der vom W artensee herab durch  Staad in den Bo­
densee fliessende Bach, die Grenzlinie. Völlig eingc- 
schlossen von der Alten Landschaft, ohne zu ih r zu ge­
hören, w ar die Stadt St. Gallen, die sich schon vor Ent­
wicklung der L andesherrschaft selbständig gem acht hatte.

2. N am e u n d  S ieg el. Der Name A lte  Landschaft 
w urde m öglicherweise schon seit 1468 gebräuchlich, um 
die bisherigen Stiftslande von dem neuerworbenen Tog­
genburg zu unterscheiden. Im  Vertrag von 1530 über 
eine neue Verfassung in der Alten Landschaft lautet die 
Bezeichnung einfach die L andschaft. Urkundlich wird 
der Name Alte Landschaft erstm als 1580 erw ähnt, während 
das 17. Jah rh . die Bezeichnungen L andscha ft und 
A lte  L andschaft wahllos nebeneinander braucht. Die 
heute vielfach übliche Bezeichnung F ürsten land  stam m t 
verm utlich erst aus dem 18. Jahrh .

E in eigenes W appen oder ein Siegel besass die Alte 
Landschaft nicht, ln  wichtigen U rkunden siegelten die 
st. gallischen Aebte m it ihrem  und dem Konventsiegel. 
Im  März 1797 entschieden die in Frauenfeld tagenden

Entscheid der Sendboten diesen Spruch zugunsten der 
Alten Landschaft wieder um . Das bis zum Mai 1 7 9 8  be­
nützte Siegel en thält die W appen der .einzelnen Ober­
äm ter, des Landshofm eister-, W iler-, R om anshorner-, 
Oberberger- und Rorschacheram tes neben einander.

3 .  E n t w i c k l u n g  d e r  A l t e n  L a n d s c h a f t.  Anno 8 1 8  
erhielt das Kloster die erste Im m unitätsurkunde. Dadurch 
wurde es m itsam t seinen Besitzungen gegenüber 
der gräflichen Gewalt ex im ier t und konnte auf Grund 
dieser Im m u n itä t  und im Zusamm enwirken m it der alt­
germ anischen Muntgewalt sein eigenes grundherrliches  
Gericht bilden, das seine Zuständigkeit allgemach auch 
auf die freien Insassen der Lehengüter auszudehnen ver­
mochte. Die gerichtlichen Befugnisse liess der Abt von 
St. Gallen, wie üblich bei geistlichen Stiftern, durch Vögte 
ausüben, deren Macht sich nach der Im m unitätsverlei­
hung und m it der Erblichkeit ihres Amtes auch gegen­
über dem Kloster erheblich steigerte. Doch vermochte 
sich, im Gegensatz zu ändern  Klöstern, der Abt von 
St. Gallen ih rer Uebergrilfe ziemlich gut zu erwehren. 
U lrich Rösch ( 1 4 6 3 -9 1 )  entwickelte in der Alten Land­
schaft eine bedeutende T ätigkeit im Rückerwerb der alten 
stiftischen Vogtrechte und im Ankauf neuer Gerichtsbe­
fugnisse. Folgende niedere Gerichte wurden der Reihe 
nach zurückgekauft : Rorschach, Eggersriet, Untereggen, 
Steinach, Mörswil, Tablat, Muolen, Berg, Gossau, Ober­
dorf, And wil, Oberarnegg, W aldkirch, Niederwil, Leng- 
genwil, Niederhelfenswil, Zuckenriet, N iederbüren, Ober­
büren, Schneckenbund und T hurlinden. Die Stadt W il 
hielt sich h ier abseits ; als Aebtestadt nahm  sie verfas­
sungsrechtlich eine derartige Sonderstellung ein, dass 
sie kaum  noch zur Alten Landschaft gezählt werden 
durfte, trotzdem  sie ja  der Sitz eines eigenen Amtes dieser 
Landschaft war.

Die hohe Gerichtsbarkeit im  nördlichen Teil des heu­
tigen Kt. St. Gallen blieb seit der karolingischen Gau­
verfassung jahrhunderte lang  ein Bestandteil der Graf­
schaft T hurgau. Praktisch  küm m erten sich die Inhaber 
der landesherrlichen Gewalt im T hurgau n icht um die 
st. gallischen Stiftslande und Hessen den Abt, bezw. seinen 
Reichsvogt, ungehindert schalten und walten. Im  Anfang 
amtete in jedem Gericht ein eigener Klostervogt. Seit der 
Mitte des 10. Jah rh . erscheint für alle Gerichte ein ge­
m einschaftlicher Vogt. Seine Rechte waren sehr abträg­
lich, sodass die ersten  Dynastenhäuser sich um  die Beleh­
nung bewarben. 1 1 8 0  zog Kaiser F riedrich  I. die Vogtei 
an sich und machte daraus eine w irkliche Reichsvogtei; 
die Verwaltung erfolgte fortan durch Belehnung von Mini­
sterialen. Verpfändungen der ganzen Vogtei und einzel­
ner Teile sind in den nächsten Jahrzehnten  zahlreich. 
W ährend der W irren  u n ter den ersten Nachfolgern Fried­
richs I. suchte Abt Ulrich VI. (reg. 1 2 0 4 - 1 9 )  durch  Be­
lehnung seines Bruders H einrich von Sax wieder m ehr 
Einfluss auf die Vogtei zu gewinnen, was ihm jedoch 
nicht gelang. Da Rudolf von Habsburg die Schirmvogtei
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B ildn is der i  H auptpersonen  des T a g es zu G ossau 1795 f Aht Beda A ngehrn  und die 3 A usgesch lossen en  
Johannes K ü n zle . Karl Ju stin  Gontamin und An ton Bossart), m it D arste llu n g  der L an d sgem ein d e und der K irche zu G ossau.

(A quarell im  B esitz von  D irektor S te in er  in Bern)^
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an sich gerissen hatte, ergriffen die Aebte in den Kämpfen 
der deutschen Könige aus den Häusern Luxem burg und 
W ittelsbach gegen die Habsburger Partei fü r das König­
tum . Die Niederlage der Habsburger im Jahre  1333 ent­
schied auch über das Schicksal des Klosters. Es behielt 
seine R eichsunm ittelbarkeit bei. Ludwig von Bayern be­
gann die Reichsvogtei zu zerstückeln und ih re  Teile 
einzeln zu vergeben ; dam it nahm  diese ih r  Ende, wenn 
auch der Name noch lange geblieben ist. E r versetzte 
den Reichsbesitz von Rorschach, Tübach und Muolen an 
E berhard  von Bürgten und die Vogtei Appenzell, Hund- 
wil, Trogen, Teufen, W ittenbach, Gossau, Herisau an 
Ulrich von Königsegg. Einen fest um schlossenen Bezirk 
hat die Reichsvogtei nie um fasst ; sie erstreckte sich 
n ich t einm al über alle Besitzungen der Abtei und war 
auch ihrem  Inhalte  nach n icht überall von gleicher 
W irksam keit.

Nach der Einlösung der von Ludwig von Bayern ver­
setzten G erichtsrechte Hess die Abtei die hohe Gerichts­
barkeit noch einige Zeit ebenfalls durch  bestellte Vögte 
ausüben. E rst Abt Ulrich VIII. (reg. 1463-91) brach mit 
der alten Auffassung, dass ein geistliches Stift die Blut­
gerichtsbarkeit n icht selbst ausüben dürfe, und Hess sich 
1469 und 1487 seine neuen Anordnungen durch kaiser­
liche Privilegien sicherstellen. Da aber trotzdem sein Vor­
gehen auf W iderspruch stiess, veranlasste er 1491 auch 
die eidgenössischen Boten, ihm  seine Rechte zu gewähr­
leisten. G erichtstätten waren fortan in Rorschach, St. Ei­
den, Gossau und Wil.

Mit dem Erwerb der hohen G erichtsbarkeit w ar der 
Ausbau der Territorialgew alt in der Alten Landschaft 
beendigt: diese w ar zu einem fürstäbtischen Unterlanen- 
land, zu einem  m onarchisch regierten Staatswesen ge­
worden. Sie besass fortan keine eigene politische Ge­
schichte m ehr, sondern teilte durch alle Jah rh . h in ­
durch , auch beim Anschluss an die Eidgenossenschaft, 
die Schicksale der Abtei (S. den Art. S t. Gallen, Abtei). 
Die Landschaftsgeschichte war fortan n u r noch Rechts­
geschichte und hatte  m it dem Ausgang des 15. Jah rh . 
ihren W erdegang abgeschlossen.

4. V e r w a lt u n g s o r g a n is a t io n .  Schon u n ter Abt Ul­
rich  VIII. Rösch (reg. 1463-91) wurde der G rund zu einer 
Organisation gelegt, die in ihren  grossen Zügen bis zum 
Ende des 18. Jah rh . massgebend geblieben ist. Die Land­
schaft zerfiel in das Ober- und das U nteram t. Das Ober­
a m t  um fasste das Rorschacheram t, das Landeshofmeister­
am t und das Oberberger- oder Gossaueramt. Das R orscha­
cheram t erstreckte sich über das Gebiet des heutigen Be­
zirkes Rorschach. An seiner Spitze stand einK onventualer 
des Stiftes als S tatthalter, dem ein w eltlicher Obervogt 
zur Seite gegeben war ; ein Amts- oder Pfalzrat aus 7 
M itgliedern entschied als oberste Gerichtsinstanz des 
Bezirks für die Dorfgerichte. Zum Landeshofm eisteram t 
gehörten Straubenzell, Gaiserwald, Bernhardzell, Tablat, 
W ittenbach, Häggenswil und Muolen. Verwaltet wurde 
es vom Landeshofm eister, hatte aber kein eigenes Amts­
gericht. Das O berbergeram t m it Gossau, Andwil, W ald- 
kirch  und Niederwil stand u n ter einem weltlichen Ober­
vogt, der seinen Sitz zuerst auf Schloss Oberberg, später 
in Gossau hatte. Auch dieses Amt besass kein eigenes 
Am tsgericht, sodass die Appellationen aus den letztge­
nannten  beiden Aemtern direkt an den Pfalzrat in St. Gal­
len gerichtet w urden, der zugleich auch zweite Appella­
tionsinstanz fü r die Urteile aus dem R orschacheram te 
war. Der Rest der Alten Landschaft bildete das Unter­
a m t  oder W ilera m t  m it einem  Klosterpater als Statt­
halter und einem weltlichen Beam ten, dem Reichsvogt 
an der Spitze. Die Appellationen aus den Dorfgerichten 
gingen letztinstanzlich an den Pfalzrat von W il.

Eine Verfassung für die Alte Landschaft bestand n ich t; 
der Fürslabt war unbeschränkter H err, soweit n icht die 
äbtischen Behörden durch  eine Reihe althergebrachter 
Rechte des Volkes gebunden w aren. Die Erlasse des Fürsten 
wurden dem Volke in Form  sog. Satzungen oder Mandate 
zur Kenntnis gebracht. Eine Reihe bleibender A nordnun­
gen sind in der Landsa tzung  und im Grossen Landesm an­
d a t zusammengefasst. Die Rechtsentwicklung in den Ge­
meinden beruhte auf den Öffnungen oder W eislüm ern, 
die vom Ende des 14. bis Anfang des 16. Jah rh . in 
grosser Zahl aufgenommen wurden.

5. S e lb s tä n d ig k e it s b e s t r e b u n g e n . In zwei Zeitepo­
chen hat die Alte Landschaft versucht, an die Stelle der 
m onarchischen Gewalt eine dem okratische zu setzen, sich 
eine eigene Regierung zu geben.und sich dam it zu einem 
selbständigen Staatswesen um zubilden. Die ersten Ver­
suche erfolgten im Zusam m enhang m it der Reformation 
in Zürich und dem süddeutschen Bauernkrieg. Nachdem 
im F rü h jah r 1525 m ancherlei Gewalttätigkeiten sich er­
eignet hatten und die öffentliche Gewalt stark  erschüt­
tert w ar, schrieben auf Begehren des Abtes Franz (reg. 
1504-29) die vier Schirm orte Zürich, Luzern, Schwyz und 
Glarus einen Rechts tag nach Rapperswil aus. Die Ver­
tre te r des Volkes durften die Gotteshausleute zu einer 
grossen Landsgemeinde einberufen, an der auch alle Ge­
m einden des un tern  Amtes vertreten waren. An dieser 
ersten und für Jah rhunderte  einzigen Landsgem einde  
vom 1. v. 1525 in L öm m isw il  w urden in einem Ab­
schied n icht n u r eine Reihe k leinerer Beschwerdepunkte 
wegen Steuern und Abgaben, sondern auch einige grund­
sätzliche und allgemeine Forderungen als Grundlage für 
die Entw icklung zum dem okratischen Staatswesen auf­
gestellt. Aber m it allen ihren Forderungen hatten  die 
Volksvertreter vor den eidgenössischen Sendboten so 
wenig Erfolg, dass sie sogar auf das Begehren verzich­
teten, dass der Abt die Landesgeschäfte n u r u n ter Zuzug 
des Landes besorgen dürfe. So begrub der Rapperswiler 
Entscheid endgültig die Hoffnungen, auf fiiedlichem 
W ege die Landschaft dem okratisch auszugestalten.

Ein neuer Versuch w urde 1529-31 unternom m en, als 
Zürich und Glarus die Reformation in den Stiftslanden 
förderten und der Abt in seinen ausländischen Besitzun­
gen und an fremden Fürstenhöfen um herw andern  musste. 
Damals schlossen die Ausschüsse der Gemeinden m it den 
beiden evangelischen Schirm orten am 25. v. 1530 einen 
Verfassungsvertrag, der formell nichts anderes bedeutet 
als die Gründung eines neuen Staatswesens. Aber nach 
seinen llauplbestim m ungen wäre die Alte Landschaft eine 
Vogtei der Schirm orte geworden, deren V ertreter (Haupt­
m ann genannt) beinahe alle Rechte der frühem  Aebte 
gehabt hätte : er sollte die Strafgerichtsbarkeit ausüben 
und von den Amtspersonen und dem ganzen Volk jäh r­
lich den Treueid empfangen. Der Sieg der katholischen 
Kantone bei Kappel (11. x. 1531) machte aber der neuen 
H errschaft nach kaum  anderthalb jähriger Dauer ein Ende 
und legte die Gewalt wiederum  in die Hände des bis­
herigen M achthabers.

E rst die französische Revolution brachte neue Beweg­
ung in die Alte Landschaft. In der Person des Boten 
Künzle von Gossau fand diese ihren Führer. 1796 brachen 
die ersten  U nruhen aus infolge Verwendung eines am t­
lichen Siegels durch  die Abgeordneten von Gossau ; ein 
e rster Spruch der IV Schirm orte s tr itt  ihnen aber das 
Recht dazu ab. Die Volkspartei der H arten  wollte sich 
n icht fügen, und einige Monate später erteilte d ieLandrals- 
ordnung fü r  die A lt-s t. gallische Landschaft dieser das 
Recht, einen L andrat von 51 Mitgliedern zu wählen. 
Diese neue Behörde wählte einen Ausschuss von 11 Mit­
gliedern, einen Landrats-O bm ann, den Landesseckelmei­
sler und den Landratschreiber. Auch das Landessiegel 
w urde jetzt bewilligt, und die W ahlen zum L andrat fanden 
u n ter vielen Tum ulten statt. Bei der nachfolgenden Konsti­
tu ierung  in St. Fiden w urde Künzle zum Landrats-Obm ann 
erkoren. Noch w ar aber dam it die Souveränität des Für­
sten n icht formell aufgehoben; aber ziemlich rasch folg­
ten die weiteren Schritte. Schon am 31. i. 1798 er­
schienen neuerdings aufgeregte Volkshaufen aus der 
Landschaft vor dem Kloster St. Gallen m it der Forder­
ung nach völliger U nabhängigkeit. Am 4. Febr. beschloss 
das Kapitel unter dem Druck der beständigen U nruhen 
und Bedrohungen die Abtretung der Regierung an das 
Land, wobei das B ürgerrecht, die Eigentum srechte und 
die geistliche Gerichtsbarkeit dem Stift garan tie rt werden 
sollten. Auch der F ürstab t Pankraz m usste un ter diesen 
Verhältnissen der Gewalt weichen. Folgenden Tages um ­
jubelte das Volk den ersten Freiheitsbaum  in Gossau, 
und eine offizielle Kundgebung des Landrates gab dem 
Volk Kenntnis von der glücklichen «B efreiung». Die 
Stadt W il war bei diesen U nterhandlungen getrennt 
vorgegangen, wurde dann aber gegen eine Bezahlung 
von 400 Louis d’or ebenfalls in den neuen Staat aufge­
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nommen. Auf der ersten Landsgemeinde vom 14. Febr. 
in Gossan wurde Künzle zum ersten Landam m ann be­
stimmt. Offizielle Schreiben gaben den übrigen Kantonen 
und der französischen Gesandtschaft Kenntnis vom Ent­
stehen der R epub lik  S t. Gallen.

Die Lebensdauer des jungen Staates betrug kaum  drei 
Monate, und diese sind ausgefüllt m it zahllosen Zwistig­
keiten, von Parteihader, Tum ulten und U nruhen aller 
Art. Dann verursachte die helvetische Konstitution neuen 
Zwiespalt, indem das Volk in überwiegender M ehrheit 
nichts wissen wollte vom französischen Geschenk und 
seinem U nm ut über die franzosenfreundliche Haltung im 
benachbarten Thurgau durch Gewaltakte gegen die Bür­
gerschaft von Arbon Luft m achie. Die Landsgemeinde vom 
24. April beschloss, m an wolle « als wahre Schweizer bei 
der dem okratischen Verfassung bleiben und sich gegen 
jeden Feind derselben m it Gut und Blut verteidigen». 
Der Kriegsrat fasste entsprechende Beschlüsse zur Organi­
sierung der Abwehr. W enige Tage darauf aber brach der 
W iderstand zusamm en, weil die Aussichtslosigkeit des 
Unternehm ens täglich deutlicher zum Ausdruck kam . Am
3. Mai nahm  die Gemeinde Gossan die helvetische Konsti­
tution an, w orauf die übrigen Gemeinden rasch folgten. 
Als am 6. v. 1798 die französischen Truppen den Boden 
der Alten Landschaft betraten, fanden sie keinen W ider­
stand m ehr und konnten ungehindert die helvetische E in­
heitsrepublik an die Stelle der alten Staatengebilde setzen.

Bibliographie. Von Arx : Gesch. des K ts. S t .  Gallen. 
— B aum gartner : Gesch. des schiveiz. Freistaales u n d  
K ts. S t. Gallen  I. — Cavelti : E n tw icklung  des L a n ­
deshoheit der A btei S t. Gallen in  der A lten  L a n d ­
schaft. — Gmiir : Rechtsquellen des K ts. S t. Gallen, 
1. Teil. — U StG . — W eidm ann : Gesch. des ehemal, 
S tifte s  u n d  der Landscha ft S t. Gallen. [Dr. L. C a v e l t i  f  ] 

A L T E L S  (Kt. Bern, Amtsbez. Frutigen. S. G LS). Gipfel 
der B alm horngruppe, 1705 als der a lte  E is  von J. Bod­
m er in seinem Marchbuch bezeichnet. 1797 als A ite ls  im 
Altlas von J. H. W eiss verm erkt. Der Name w ird im Kan- 
dertal fast durchwegs als m ännlich behandelt. Ableitung 
unsicher, doch hängt er wohl m it dem der am Nordfuss 
gelegenen W ildelsigenalp zusamm en. Erste Besteigung 
1834 durch Landleute, die m it E rrich tung  eines trigono­
m etrischen Signals beauftragt w aren . Nach einem Be­
rich t von B ourrit in der D escription des A lpes Pennines  
et R hélienncs  (Genève 1781) wäre der Aitels schon im 18. 
Jahrh . bestiegen worden. 11. ix. 1895 brach vom Aitels­
gletscher ein Stück ab und stürzte auf die Spitalm atte 
h inunter, wobei 6 Menschen und 158 Stück Grossvieh 
begraben und 120 ha verwüstet w urden. Eine ähnliche 
Katastrophe hatte an dieser Stelle schon 1782 stattgefun­
den. — Vergl. H Dübi : H ochgebirgsführer durch die  
B erner A Ip e n ï,  1910; p. 12. — N bl. Nat. Ges. Zürich . [E. B.] 

A L T E M S ,  M a r k u s .  Siehe H o iie n e m s , v o n .
A L T E N  (Kt. Zürich, Bez. Andelfingen, Gem. Klein-An- 

.delfingen. S. GI,S). Zivil- und Sehni­
gem., m it Hof und B urgruine W espers- 
piihl (s. dieses). Wappent. In  Silber ge­
kreuzt schwarzer oder ro ter Stachel und 
R uder, 1361A Ita. Grund und Boden stan­
den grösstenteils den Klöstern Rheinau 
und Allerheiligen in Schaffhausen zu ; e r- 
sterem  gehörte u. a. noch im  17. Jahrh . 
der K rähenrieterhof, letzterem das W i- 
dum, das Kirchenholz und der Zehnten 

von über 100 Jucharten  Ackerlandes. Die Rechte R hein­
aus w ahrte ein Lehenvogt. Von einer Öffnung ist 1505 
die Rede, deren W ortlaut indessen n icht überliefert ist. 
Einzugsbriefe datieren von 1542, 1565, 1610 und 1738. Die 
Gem. hatte öfters Streitigkeiten m it Nachbargem. und den 
Besitzern des Burgstalls W esperspühl wegen W eidgerech­
tigkeiten. 1833 Bau eines neuen Schulhauses. 1847 dessen 
Ausbau. Mit 1860 sind alle Zehnten und Grundzinse 
abgelöst worden. — M em . Tiq. I-IV. — llabsb . Urbar II 
25:. [f. H.]

A L T E N B A C H ,  Sohn des Bürgerm eisters Altenbach 
von Laufenburg, tra t gegen den W illen der E ltern unter 
dem Namen Gaudentius in den Kapuzinerorden (Kon­
stanz?). E r nahm 1623 Teil an der Mission zur V erbreitung 
des katholischen Glaubens in Bünden. Nach dem E in­
rücken der Franzosen w ard er m it den ändern Patres

zurückgerufen, blieb aber gegen den Befehl des Kustos von 
Konstanz, um die gewonnenen Seelen zu festigen. 1641 
beschwerte er sich als Guardian des Kapuzinerklosters 
Frauenfeld bei der Tagsatzung (3.-9. m . 1641) über den 
Predikanten Steiner wegen einer von diesem im W irts­
haus eingesetzten Scheibe m it einer Verhöhnung des O r­
dens, ferner beklagte er sich wegen Anfeindungen seines 
Glaubens durch Zürich. E r erhielt später die W ürde eines 
Definitors und präsid ierte  einen Kapuzinerkonvent in Brei­
sach. f  16. vi. 1656 zu Baden in der Markgrafschaft. — 
Vergl. F. W ernli : B austeine  zur Gesch. d. K apuzinerklo­
sters Laufenburg  (im TA  1910). (F. W.]

A L T E N B E R G  (Kt., Amtsbez. u. Gem. Bern. S. G LS). 
Gegen die Aare abfallende Halde und U ferstrich, flussab­
wärts des ehemaligen U nteren Tors, nördlich von Bern 
am rechten Ufer der Aare. Der Name en thält n icht das 
Adjektiv alt, sondern den Personen- oder Fam ilienna­
men A lt(o ) : « Berg des AltfoJ  ». Der obere Teil des A., 
an den alten Aargauerstalden grenzend, hiess Sandfluh, 
das gegen die Aare sich abflachende Gelände Golaten. 
Hier befand sich das schon 1284 erw ähnte Siechenhaus 
m it Kapelle, 1499 nach Bolligen verlegt, w orauf das bis­
herige Gebäude bis 1601 als B latternhaus diente. Auf eine 
später durch Trockenlegung des nördlichen Aarearm s 
m it dem Altenberg vereinigte Insel wurde 1294 das kleine 
D om inikanerinnenkloster von B runnadern  verlegt, das 
un ter dem Namen M arienta l n u r kurze Zeit h ier bestand. 
Als sich die Inselschwestern in der Stadt ansiedelten, 
nahm  ih r dortiges Kloster den Namen Inse l  an, der dem 
aus dieser Stiftung hervorgegangenen Spital bis auf den 
heutigen Tag geblieben ist. Trotzdem 1563 die Obrigkeit 
das Aüsreuten der W einstöcke verbot, kam der Rebbau 
m it der E infuhr von w aadtländischen W einen seit dem
16. Jah rh . in Abgang, bestand im m erhin noch bis gegen 
1810. Bis ins 18. Jah rh . befanden sich im A., der flussab­
wärts in die Terrasse des Rabbentals übergeht, n u r W ein­
tro tten , Gartenhäuschen und ländliche Oekonomiegebäu- 
de, und noch 1834 zählte er n u r 29 W ohngebäude. Er gab 
seinen Namen einem Drittel des unteren Stadtbezirks, der 
auch die Siedelungen (Breitenrain, Spitalacker, Lorraine) 
der nördlich gelegenen Hochebene umfasste, m it (1834) 
n u r 82 W ohngebäuden. 1823-34 Fähre von der sog. Schütte 
hinüber zum Altenbergbad, 1834 Bau einer hölzernen 
Brücke m it Zollhaus, ersetzt 1857 durch die noch beste­
hende Eisenbrücke. Am 18. vr. 1898 w urde die Hochbrücke 
(Kornhausbrücke), die das Zentrum der S tadt über den A. 
hinweg m it dem Spitalacker verbindet, dem V erkehr über­
geben. Heute bildenA. undR abbental einen starkbevölker­
ten Stadtteil, dem die zahlreichen Gärten den C harakter 
eines Villenviertels verleihen. — A. Jahn : Chronik. — Nach­
träge im Ms. [E . B.]

A L T E N B U R G  (Kt. Aargau, Bez. Brugg. S. GLS). Dorf, 
zur Pfarrei W indisch gehörig, bis es 
durch Dekret vom 16. v n . l900 m it Brugg 
politisch und k irchlich vereinigt wurde.

1 I Nach dem Sinnerschen W appenbuch
führte Altenburg im Schild einen stei- 
gen den roten, gelbgekrönten Löwen in 
gelb oder (so auch Grüner) den Schild 
schwarz m it zwei silbernen Querbalken. 
1254 A ltinburch , zum Habsburger Ei- 
genam t gehörend, an Stelle des röm i­
schen C astrum Vindonissense  m it teil­

weiser Benutzung der alten Mauern erbaut. (Nach dem 
U rbar besessen die Grafen v. Habsburg in ren t dem  ge- 
m ü re  eine Hofstatt, ferner die Fischenz an der Aare, und 
richteten über d ü b u n d  frevel. 1312 wird ein Peter v. Alten­
burg als Zeuge genannt. Dass h ier die Veste A ltenburg  ge­
standen, nach der sich Lanzelin, der Zweitälteste Ahne 
der H absburger, Graf v. Altenburg genannt hat, ist mög­
lich, sie ist aber eher bei Altenburg gegenüber von Rheinau 
im Klettgau zu suchen. Das sog. Schloss ist spätm ittelal­
terlich oder gehört sogar e rst dem 16. Jah rh . an. — Vergl. 
W . Merz : Die Gemeindewappen des K ts. A argau. — 
W. Merz: Die m itte la lte rl.W eh rb a u ten  u . Burganlagen. 
-  QSG 14 u . 15. [T . W  ]

A L T E N B U R G .  Einstige Burg im T hurgau, bei Mär­
stetten, die Stam m burg der F reiherren  v. Klingen. Zum
1. Mal erw ähnt 26. v. 1227 als casirum , dann als C astrum  
velus 16. v ii. 1252. Sie lag osti, von dem jetzigen Schloss



ALTENBURG ALTERMATT
Altenklingen über dem Kämenbach. Neulich sind ihre 
R uinen ausgegraben und blossgelegt worden. — Vergl. da­
rü b er die M itteilungen in TH, Heft 46 u. 52. [S ch.] 

A L T E N B U R G ,  Ha n s . Siche H o p p e n h o .
A L T E N  B U R G - G R I E S  S E N B E R G .  Einstige Burg 

im T hurgau, nördl. von Leutm erken auf einem Plateau 
gelegen, von wo aus das T hurta l übersehen werden kann. 
W ar die S tam m burg der F re iherren  v. Griessenberg, einer 
Seitenlinie der Freiherren  v. B ussnang ; um 1250 erbaut, 
1444 von den Bürgern von WH zerstört und später am jetzi­
gen Ort neu erbaut. Ruinen sind keine m ehr sichtbar. — 
Pupikofer: Thurg. P  427-805. [S ch.]

A L T E N B U R G E R ,  El is a b e t h , * 1880 in Rom anshorn, 
1896-98 Schülerin der Zürcher Kunstgewerbeschule ; 1899- 
1903 Studium  in Paris bei E. Grasset. Die K ünstlerin be­
vorzugt Arbeiten für W andm alerei (Bergpredigt, F res­
kogemälde in der neuen evangelischen Kirche zu Romans­
horn , ausgeführt im H erbst 1911, — A b en d m a h l, ICan- 
zelbild in der Dörflikirche der Landesausstellung in Bern, 
ausgeführt im F rü h jah r 1914), sowie Entwürfe für die 
Mosaiktechnik. Ausstellungen bei der Zürcher Kunstge­
sellschaft 1903, 1907, 1908, 1910 u. in den T urnusausstel­
lungen 1913 u. 1915. Seit 1919 verehelicht m it T ierm aler 
Adolf Thom ann in Zollikon. — Vergl. A rch iv  der K u n st- 
gesellsch. Z ürich . [A . M.]

A L T E N D O R F  (Kt. Schwyz, Bez. M arch. S. GLS). Gem.

A lten d orf: S t. Joh ann s-K ap elle . 
Z eich n u n g  von K anzleid irek tor S ty g er , Schw yz.

und Pfarrdorf. Auf dem Hügel St. Johann ob Altendorf 
stand die Stam m burg der F reiherren  und spätem  Grafen 
von Rapperswil, später Alt Rapperswil (s. dieses) genannt. 
Sie war von einem fränkischen Herzog R aprecht ( =  R a t-  
bercht) erbaut. Urkundliche Form en: 972 Raprechtsw i- 
la re ; 13. Jahrli. : vetus villa  R apertesivilare ; 1308 R ap- 
rechtswile  ; 1321 vetus R apersw ile  =  Alt Rapperswil. Die 
Verlegung des Herrschaftsitzes zwischen 1100-1200 ans 
jenseitige Seeufer (Neu Rapperswil) brachte den um die 
S tam m burg gelegenen Höfen bald rech t fühlbare w irt­
schaftliche N achteile; es wurde still und öde in der Gegend, 
und die U rkunden reden seit der Zerstörung der Feste 
durch die Zürcher (1350) n u r noch von einem «alten Dorf 
Raperschwiler» oder kurzweg «Altendorf». S.ix.1358 ver­
kauften die Grafen Gottfried, Johann und Rudolf von Habs­
burg die Burgstelle, die March und das W äggital sam t Kir­
chensätzen, M annschaften, Dörfern und Gütern den Herzo­
gen von Oesterreich. Infolge N iederlegung der Burg und 
der Verwüstung der Um gebung zogen viele Bewohner nach 
Lachen und Hessen sich dort dauernd nieder. 1412 w urde 
der bisherige W ochenm arkt von Altendorf ebenfalls nach 
Lachen verlegt. Kirchlich war Altendorf ursprünglich 
eine Filiale der Ufenau, wurde aber u n ter den Rappers- 
wilern wohl schon zu Ende des 9. oder Anfang des 10.

Jahrh . zu einer eigenen Pfarrei erhoben. 1358 ging dann 
auch der Kirchensatz von Altendorf an die Herzoge von 
Oesterreich über und wurde von Leopold III. im Herbst 
1380 dem Abt und Konvent St. Johann im T hurtal ver­
gabt. 1464 weihte der Generalvikar des Bischofs Burk­
hart von Konstanz, B ruder Thomas, Bischof von Aga- 
thopolis, die neuerbaute P farrk irche von Altendorf ein, 
und 1658 kaufte Altendorf das K ollaturrecht von Landam ­
m ann und Rat von Schwyz. 1787 durchgreifende R eparatur 
der Kirche. Der k reisrunde Chor der St. Johannskapelle 
auf dem Burghügel ist der Ueberrcst der Burgkapelle. In 
der 2. Hälfte des 15. Jah rh . w urde das jetzige Schilf aus- 
gebaut ; die W eihe erfolgte 1476, und der alte Turm  trug 
die Jahrzahl 1483. Eine durchgreifende Renovation der 
Kapelle erfolgte 1892. Taufregister von 1651, Eheregister 
von 1641 und Totenregister von 1636. [M. S ttg er .]

A L T E N K L I N G E N .  Siehe KLINGEN.
A L T E N  L Æ G E R N .  Siehe L æ g e r n . 
A L T E N R H E I N  (Kt. St. Gallen, Bez. U nterrhein tal, 

Gem. Thal. S. GLS). Dorf u. Ortsgem. 890 fand eine Ver­
sam m lung vornehm er Personen aus dem T hurgau, Linz­
gau u. aus C hurrätien  in  loco, ub i R henus lacum inßu it 
P o d a m icu m  sta tt, um die Rechte des Klosters St. Gallen 
im Rheingau u. die Grenze des Rheingaus u, Thurgaus 
festzusetzen. Damals war die Gegend von A ltenrhein w ahr­
scheinlich noch eine richtige Insel, indem ein Arm des 
Rheins bei der Speck òsti, von Staad in den See m ündete. 
Um 983 wies Bischof Gebhard II. von Konstanz R in isge- 
m ü n d e  u. a. m. dem Kloster Peterhäusern  bei Konstanz 
zu. 1163 erhielt Graf Rudolf von Pfullendorf von diesem 
Kloster die Viehweiden bei R in isg em ü n d e  zu Lehen. 1291 
w urde durch ein U rteil auf dem Landgericht zu Fischer­
hausen (bei Altenrhein) der Rhein als des Reiches rechte, 
freie Strasse e rk lärt. In  einem Einkünfterodel aus dem
14. Jah rh . figurieren un ter den E inkünften und Besitzun­
gen der H erren von Rorschach solche zì i  R ine. Auch der 
Vogt des Klosters St. Gallen bezog von da Abgaben. 1402 
tauch t zum erstenm al die Bezeichnung vom Vornächtigen  
R in  für A ltenrhein auf. Es w ar da nach und nach ein 
Dörflern entstanden, das als sog. Klosterhof m it seiner 
ganzen Gem arkung der Abtei St. Gallen zustand. Laut der 
Öffnung, die 1469 Abt Ulrich Rösch der Vogtei Rorschach 
erteilte, gehörte der Fleck zu Vornechtigem  R in  (als Ex­
klave) zum Gericht Rorschach. A ltenrhein w ar eine H aupt­
m annschaft des R orschachergerichts ; es w ar also nach 
Rorschach gerichtsgenössig, bildete aber einen eigenen 
V erw altungsprengel. 1542 erteilte Abt Diethelm den Un- 
dei tanen u. Gemciindgenossen zu m  Vornechtigen R in  
eine Hofrechts- u. Einzugsordnung. 1639 klagte Abt Pius 
Reher über «liederliches Leben und übel Hausen» seiner 
U ntertanen zue dem  A lte n  R h yn .  1803 w urde Altenrhein 
m it ändern kleinen Ortschaften jener Gegend zur politi­
schen Gem. Thal geschlagen. K irchlich gehörte Altenrhein 
zur Pfarrei R orschach; 7. it. 1914 wurde es aber zu einer 
eigenen Pfarrei erhoben. Die Kapelle in Altenrhein kann 
seit 1769 nach gewi esen w erden. —V erg i. G m ür : Die R echts­
quellen des K a n t. S t .  Gallen I, p. 106-113. |Bt.]

A L T E  O R T E .  Siehe Or t e .
A L T E R  M A T T .  Ausgestorbenes Altburgergeschlecht 

der Stadt Solothurn. Aus dem im gan­
zen Kt. weitverbreiteten Geschlecht wer­
den um  1560 die Brüder H a n s  und U l­
r ic h  Alterm att, beide M aurer, Bürger 
in der Stadt, aber deren Nachkommen 
wohnen später zeitweise in Erswil und 
Rodersdorf. Das Geschlecht erlischt 
1849. W appen : In blau ein goldener 
Sparren , begleitet im Schildhaupt von 
2 goldenen Sternen und im Schildfuss 
von einem goldenen Kleeblatt. Anzufüh­

ren : — 1. U r s , 1650-1718, Bürgereid 1688, Sohn des Majors 
Urs, Kadett im Schweizergarderegim ent in Frankreich  
1669, Fähnrich  1674, Aidemajor 1679, Major 1690, Lud­
w igsritter 1694, K apitänleutnant 1695, Brigadier 1704, 
Infanterieinspektor 1705, Maréchal des Camps 1718. —
2. J o s e f , 1686-1765, Sohn des H ieron., als Pater Hiero­
nym us O. S. B. zu M ariastein, Profess 1711, Abt 1745-65. 
— 3. P a u l  K a r l , 1710-85, Sohn des Feldm arschalls Urs, 
Fähnrich  im Schweizergarderegim ent in Frankreich 1722, 
U nterlt. 1727, Hauptm ann im 2. Schweizerregim ent (Nr 49)



ALTER RAT AETHER
1728, Ludw igsritler, Obersllt. 1756, Rang als Oberst 1757, 
Brigadier ! 762, Maréchal des Camps 1768. Grossrat zu Solo­
thurn 1781-88. 4. J o s » ’ B e r n h a r d  1722-1811, Sohn des
Urs Christof. Offizier im Regim ent Sury in Spanien 1741 ; 
Qnterlt. im Schweizergarderegim ent in F rankreich  1744, 
Aidemajor 1752, Ludw igsritter 1759, Obcrstlt. im Regi­
ment Eptingen 1763, Brigadier 1769, G rossratzu Solothurn 
1773, Maréchal des Camps 1780, Kommandant der solothur- 
nischen Truppen bis 1798. — 5. J o h a n n  Ba p t is t , 1764- 
1849. Letzter des Altburgergeschlechts. Sohn des Jos. 
Bernh. Ueherzähliger U nterlt. im XIJ. Schweizerregim ent 
1777, U nterlt. 1779, Fähnrich im Schweizergarderegim ent 
1783, Grossrat zu Solothurn 1784, dem issioniert 1785, Aide­
major im Solothurner K ontingent 1792, H auptm ann und 
Adjutant seines Vaters, Major des Q uartiers Kriegstetten 
1793, Grossweibel 1796, Ingenieuroffizier und Hauptm ann 
im Generalstab 1797. Nebenbei beschäftigte er sich noch 
mit Topographie. Seine Carte topographique du  Canton 
de Soleure, fa ite  en 1796-98 musste beim E inm arsch der 
Franzosen ausgeliefert werden. Aide de camp des Generals 
Rudolf von Erlach 1802, Organisator der Artillerie und 
A rtillerieoberstlt. 1804, Mitglied der eidgen. Artilleriekom ­
mission, Inspektor der öffentlichen Arbeiten 1806, Kan­
tonsrichter, Grossweibel und Präsident der Baukommis­
sion 1813, K leinrat 1814, Kom m andant des II. Infanterie­
bataillons im Feldzuge 1815. 1811 dankte ihm die S tadt­
gemeinde für die Erstellung des Planes der Stadtallm end 
und M archbeschreibung. Präsident der G renzregulier­
kommission zwischen Frankreich  und Solothurn 1816 
bis 1818. Ferner dankte ihm der S tad tra t von Solothurn 
für die verfertigte Karte des Stadtbannes Solothurn 1825, 
die Regierung des Kantons für die Grenzberichtigungen 
zwischen Frankreich  und Solothurn 1826, der S tadtrat 
für den Stadtplan von Solothurn 1829 und die Regierung 
für die G renzberichtigung zwischen Baselland und Solo­
thurn  1840. E r gab 1837 seine Demission für säm tliche 
bürgerlichen Beam tungen, der schon 1822 die Demission 
als M ilitär vorangegangen war. — L L  I, 153. Holzhalb I, 
37. — Girard : H ist, des officiers suisses I, 17 ; III, 278. — 
May : H ist, m ilit .  des Suisses VI, 203, 227, 240. — Franz 
Haffner : Geschlechter buch. — P. Protasius W irz : B ürger­
geschlechter — Bestallungsbuch. — Fam ilienschriften . — 
R ud.W olf: Gesch. der Verm essungen in  der Schweiz 185. 
— P. Alex. Schm id : Kirchensätze. [v. V.]

A L T E R  R A T  (A L T R A T ). S ie h e  A p p e n z e l l ,  B a s e l ,  
S o l o t h u r n ,  Z ü r i c h ,  etc.

A L T E R S A S Y L E . Siehe A s y le .
A L T E R S - U N D  IN V A L ID E N V E R S IC H E R U N G .

Siehe V e r s i c h e r u n g .
A L T E  R S W I L  (Kt. Freiburg , Bez. Sense. S. GLSJ. 

Gem. und Dorf. Urkundlich A lterihsw ilere  (1148), A l­
ler swile  (1268), d. i. Gehöft des A lta rich .  Aelteste E r­
w ähnung 1148 als Besitzung des Priorates Rüeggis- 
berg. Die G erichtsbarkeit über diese Gotteshausleute 
war u rsp rüng lich  in Händen der Grafen von Bargen 
und ist von diesen im Laufe der Zeit übergegangen 
an die Zähringer, K iburger, die R itter A n  Maggenberg 
und zuletzt die Felgen. Rüeggisberg hatte h ier eine Ex­
positur errich te t für 1-2 Mönche und einen Ammann 
zum Bezüge seiner Gefälle. Die dem hl. N iklaus geweihte 
Kirche dürfte vor 1148 datieren. Dorf u. Kirche wurden 
im Sem pacherkriege von den Bernern niedergebrannt 
(1386). Mit dem Stifte Rüeggisberg w urde sein Besitz in 
A. dem Vinzenzenstift in Bern inkorporiert (1484) und 
von diesem der Stadt Freiburg  verkauft (30.m . 14861. Die 
Kirche gehörte zur Pfarrei Täfers und w urde erst 1878zur 
eigenen Pfarrei erhoben. — Vergl. A. Dellion : D iction­
naire des paroisses d u  C. de Frib. 11, 1901, p. 196 ff. — 
W äger : Geschichte des K luniazenser Priorates R üeggis­
berg (auch in FG 22-23). [A.BQchi.J

A L T E R S W lL E N  (Kt. T hurgau, Bez. Kreuzlingen.
S. GLS). Gem. und Pfarrdorf. 1248 A ltersw ilare . W ie 
das vorige bedeutet der Name « Gehöft des A lta rich  » 
(doch kommen mangels eindeutiger urkundlicher Belege 
auch A ltra m  oder A lth e r  in Frage). 1275 bestand dort 
eine P farrk irche und 1350 kam das Patronats recht der 
Kirche an das Hochstift Konstanz. A. lag in der sog. 
Bischofhöri teils im Reitiam t (Schwaderloh, Gebolts­
hausen, Elighausen, Stöcken), teils in der Vogtei Eggen 
(Alterswilen, A ltishausen und Dippishausen). Siegers­

hausen, Bommen, Bätershausen u. Neuwilen u n ters tan ­
den dem bischöflichen Obervogt in Gottlieben ; Baltshau- 
sen, Kemmenmiihle und Dütschenmühle, Lippoltswilen, 
Lanzendorn, Sperbersholz lagen in den hohen Gerich­
ten. Krachenberg, Dotnacht und Häusern, später auch 
Altshof und Leim grub gehörten der Stadt Zürich. Diese 
Ortschaften bilden zusamm en die Kirchgemeinde. 1494 
erstand in Altishausen eine Kapelle, die m it der än ­
dern von Hugelshofen als Filiale zu A. geschlagen wurde. 
Die Reformation fand in allen drei Gemeinden ihren 
Eingang und brachte m ancherlei Anstände m it dem 
Kollator. Wegen Unzuköm mlichkeiten wurde der Gottes­
dienst in Altishausen 1849 an W eihnachten zum letzten 
Mal gehalten und das Kirchlein 1857 abgebrochen. Schu­
len bestanden 1703 in A. und in Neuwilen. Seit 1897 
besitzt A. auch eine Sekundarschule. Pfarregister seit 
1644. — Vergl. Sulzberger : Geschichte der evangelischen  
K irchgem . p. 758-80. — Sulzberger : Verzeichnis der evan- 
gelischenG eisllichen  (in TB  4-5, p .242-47). — Nüscheler: 
Gotteshäuser, IT. p. 67. — P up. Th. [Sch.]

A L T E R T H Ü M E R  ( Z Ü R C H E R I S C H E  G E S E L L ­
S C H A F T  F Ü R  V A T E R L Ä N D I S C H E ) .  Siehe u n te r  
H i s t o r i s c h e  G e s e l l s c h a f t e n .

A L T E R  Z Ü R I C H K R I E G .  Siehe ZÜRICHKRIEG, 
A l t e r .

A L T - G R !  E S S E N  B E R  G. Siehe ALTENBURG (T hur­
gau).

A L T H Æ U S E R N  (K t. A argau, Bez. Muri, Gem .Aris- 
t a u ) . 1064 A lthuisern. Das K loster Muri besass h ier schon 
frühe ausgedehnte G üter. 1751 w urde die alte  K apelle 
durch  einen N eubau ersetz t, der schon am  2 .iv. 1760 m it 
16 H äusern  ein R aub der Flam m en w urde, wobei auch 
fü n f Menschen v e rb ran n ten . D er heutige B au stam m t 
von 1797. A uf der aussichtsreichen Höhe des W agen­
rains s teh t der «Kapf», das von A bt P lazidusZ urlauben  
von Muri zu A nfang des 18. Ja h rh . erbau te  H errenhaus 
des K losters unw eit von der a lten  Hoch w acht. [G.W.]

A L T - H E L V E T I A .  1. S tudentenverein  in Bern, 1850- 
1855 ; Farben : grün-ro t-gold , grüne M ütze. G egründet 
von M itgliedern eines frühem  Vereins Helvetia, die 
sich der ersten  N eu-Zofm gia  bei deren V erw andlung 
in die Helvetia {1849) n ich t angeschlossen h a tte n  ; fusio­
n iert m it der T igurin ia  (s. A rt. T i g u r i n i a )  ; n im m t 1855 
den N am en H elvetia  an  und vereinigt sich 1858 m it der 
Olym pia (s. A rt. O l y m p i a )  und m it der neuerstandenen  
Schweiz. S tu d en tenverb indung  Helvetia (s. A rt. H e l ­
v e t i a ) . — 2. S tu d en tenverb indung  in Basel, 1885-91; 
Farben : grün-w eiss-rot, grüne M ütze ; ursprünglicher 
Nam e 1884-85 : Basilea : bis 1888 Sektion der Schweiz. 
S tu d en tenverb indung  H elvetia  (s. A rt. H e l v e t i a ) . — 
Siehe 0 . K assier u . P . E hrsam  : Geschichte der Schweiz. 
Studentenverbindung Helvetia [O. H.]

A L T H E R  oder A L T H E R R .  In den K antonen  
St. Gallen und A ppenzell-A usserroden gegenwärtig noch 
sehr v e rb re ite te r Fam iliennam e, der w ahrscheinlich 
aus R orschach stam m t.

A. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  Zuerst 1306 in der S ta d t S t.G al­
len erw ähnt, woselbst 1361 ein A lther das B ürgerrecht 
erw arb. In  der ersten H älfte  des 15. Ja h rh . treffen wir 
in der S ta d t St. Gallen A. als M itglieder des Grossen 
R ates und der M etzgerzunft. — 1. H a n s , von der 
Schm iedezunft, nahm  1499 an der Schlacht bei F rastenz  
teil. — 2 . T h o m a s , 1529 Feldprediger im ersten  K ap- 
pelerkrieg. —  3. B e r n h a r d , 1573 vom  K leinen R a t in 
die evangelische Synode abgeordnet. — 4. J a k o b , 1 1611, 
P fa rre r in-St Gallen, gab 16Ò6 ein Psalm buch heraus. — 5. 
M a r t i n , w ar 1600 und nach 1606 O bervogt in Bürglen, 
1609 R a tsh err und L ehenträger des K losters S t. Gallen ; 
der von ihm  abstam m ende Zweig der A. erlosch 1840. 
—  6. J o h a n n e s , f  1840, S ta d tra t, S tifte r des A lt- 
h e r’schen L egats zu Gunsten des W aisenam ts und des 
B restenam ts der Ortsgem einde St. Gallen. —  7. D a v i d , 
Sohn von Jo h an n  Jakob , *25. 1. 1831, f  30. i. 1901, p ro­
tes tan tisch e r P fa rrer in K appel (O bertoggenburg) 1857, 
1871 in R appersw il und 1874-99 in L uzern. Mitglied des 
St. Galler K irchenrates und  des E rziehungsrates. Als 
eifriger Förderer des Gesangwesens erw arb er sich 
grosse Verdienste bei der m usikalischen B earbeitung 
des neuen fünförtigen K irchengesangbuches (St. Galler 
N bl. 1902, p. 35). — 8. M a x  * 29. i. 1863 f  26. iv ,


